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Pa r l amcntar i,che Lnljuctc  - " J u ni 19kq 5 

Beginn der Enquete: 10 Uhr 12 Minuten 

V o r  s i t z e n  cl e :  Abgeordneter Ka l'I 
PischI. Abgeordneter Dr. Otto KeimeI. Abge­
ordneter Antnn Brennsteiner . 

Vorsitzender Abgeordneter Karl PischI: 
\;Ieine '>eh r  geehrten Damen und Herren! Ich 
e r ö f f n e d ie  p:nlamenta rische Enquete 
zum Thema "Transitverkeh r  dur c h  Ö'iter­
re ich" und begrü ße d ie ersch ienenen Tei l ­
nehmer. insbesondere die geladenen Referen­
ten und Experten. 

\Ieine Damen und Herren! Ich möch te be i 
d ieser Gelegenhe i t  a uch darauf h inweisen. 
daß d iese Enquete nicht aufgrund e ines An­
trages e iner Partei z ust:1I1de gekommen ist, 
sondern daß  es e inen gemeinsamen Antrag 
von SPÖ.  ÖVP und FPÖ au f  Durchfüh rung 
d ieser par lamentar ischen Enquete gegeben 
hat. - Das nur z u r  Richt igste l l ung. da es 
heute in versch iedenen \Iedien gehei ßen hat. 
es se i aufgrund e ines Antrages e iner Partei  
zu  d ieser Enquete gekommen. 

Bezügl ich der Tagesordnung verwe ise ich 
auf d ie  auf l iegende Informat ion. 

\;le ine Damen und Herren! \Va<; d ie  \;I i t­
tag.,;pause anlangt. sch lage i ch  vor. d ie  Aus­
sprache his z i rka 1 2.30 Chr. l.\ ChI' zu n13-
chen und dann fü r e ine Stunde - w i r  wer­
den schauen. wie es ze i t l i ch  l äuft - zu un­
terbrechen. 

\V i r  gehen nunmehr  in die Tagesordnung 
ell1 . 

Bevor i ch  dem ersten Referenten das Wort 
e rte i le .  weise ich darauf  h in. daß  das über d ie 
Enquete z u  erste l l ende Stenograph i'>che Pro­
tokol l  aufgrund von Tonbanclaufnahmen aus­
gearbeitet w ird . Es i s t  daher erforder l i ch .  daß 
a l le  Ste l l ungnahmen unter Benützung e ines 
\;Ii krophons erfo lgen. Ich ersuche daher .  bei 
a l len Wortmeldungen vom Rednerpul t  aus zu  
sprechen. D ies g i l t  n i ch t  nur  für d ie  Referen­
ten. sondern dann a uch für d ie Diskussion. 

\1 i t  Rücks icht au f  d ie große Zahl der Tei l ­
nehmer an d ieser E nquete werden d ie  Refe­
renten ersucht .  nicht  wesent l i ch  länger als 10 

bis 1 5  \l inuten zu sprechen. Weiters appel­
l i ere ich an a l l e  Te i l nehmer der Debatte. e ine 
Redezeit  von 5 M i nuten nich t  zu  übersch re i ­
ten. Ich meine .  es l iegt in unser a l ler I nteres-

se. d iese Ze it  e inzuhalten, denn ansonsten 
würden w i r  am späteren Nachm ittag wahr­
scheinl ich  vor fast leeren Bänken d iskut ieren. 

1. Punkt: Referate 

Vorsitzender Abgeordneter PischI: Ich er­
te i le nunmehr  dem ersten Referenten. Herrn 
Landeshauptmann Dip l . - l ng .  Dr. Alois Part l .  
das  Wort. Herr Lancleshauptmann. b itte. 

• •  Die Transitbelastung aus der Sicht der 
Länder" 

tot � 

Referent Lancleshauptmann von T i ro l  
D ip l . - Ing. Dr. Alois PartI: Verehrter Herr 
Vorsi tzender'  Vereh rte Herren Bundesm ini­
ster !  \Ie ine Damen und Herren! D iese heut i­
ge Enquete ist dem derze i t  in T i ro l  w icht ig­
sten und aktuel l sten Thema gewidmet: Der 
Verkehr hat in unserem Lande ein Ausma ß 
angenommen. das der Bevölkerung nicht 
mehr zugemutet werden kann. Fast der ge­
samte G üterverkehrszuwachs in den letzten 
Jahren und Jahrzehnten ist auf der Straße 
erfo lgt .  wäh rend eier Bahn-G ütertransi t  stag­
nierte. ja in einigen Jahren soga r zurückge­
gangen ist . 

In Österre ich .  in  Europa ü berhaupt .  ist Ti-
1'01 am stärksten von d iesem Transitverkehr 
betroffen. Ich  glaube, rund RO Prozent des 
gesamten Güte�transits Österreichs au f  eier 
Straße gehen über d ie Innta l - und Brenner­
furche. 

Die Prognosen für d ie kommenden Jahre 
si nel h ins icht l ich des Verkehrsvo lu mens seh r 
cleut l ich  und müssen uns a larm ieren. Die un­
tersch ied l ic he Verkehrspo l i t i k  in den beiden 
Nachbarländern Österre ich u nd Schwe i z  hat 
dazu geführt .  daß Tausende LKW, ja H un­
derttausende im Laufe e ines Jahres e inen 
we iten Lmweg machen. we i l  sie in der 
Schweiz wegen eier Tonnagebegrenzung und 
wegen des Nachtfahrverbotes nicht durch­
kommen, und fast 40 Prozent unseres Güter­
trans i ts d urch Tirol s inel so lcher ümwegtran­
s i t .  

I ch  möchte dazu sagen: W i r  in Timl sind 
nicht mehr bereit .  d ie  Last anderer zu  tragen. 
W i r  können das weder der Bevölkerung zu­
mu ten. noch verträgt das a l les unsere Um­
welt .  
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Referent Landeshauptmann von Tirol Dipl.-Ing. Dr. Alois Partl 

Wir haben schon seit v ie len Jah ren Unter­
suchungen, die darauf h i ndeuten, daß gerade 
aufgrund des Transitverkehrs, überhaupt des 
Verkehrs, die Wälder stark geschädigt sind . 
Während wir vor ein igen Jahren auf der ei­
nen Seite die Schwefelbe lastung auf ein Vier­
tel eies Ausgangswertes senken konnten, ist 
die Belastung durch Stickoxid weiter gestie­
gen. Die Auswirkungen sind sehr deutlich in  
unseren Schutz- und Bannwäldern zu spüren 
- und das ist ja schl ießl ich eine existentiel le  
Frage für die Bevöl kerung in Tiro l :  Würden 
d iese Schutzwälder zugrunde gehen, wären 
weite Tei le u nseres Landes nicht mehr be­
wohnbar. - Das ist eine geradezu hochaktu­
elle Situation. 

Die außeralpinen Räu me stel len starke An­
forderungen an unser Land . Wenn dann und 
wann in  den Diskussionen gesagt wird, daß 
auf irgend welchen deutschen oder anderen 
Autobah nen das Drei- oder Vierfache an 
Verkehr abrol lt ,  dann m u ß  ich dazu sagen:  
Die Situation in e inem Gebirgsland mit en­
gen Tälern, mit einem ökologisch empfindl i­
chen System ist ja völ l ig anders. Unsere 
inneralpinen Täler sind viel  mehr gefährdet. 
Das spüren wir ganz besonders bei den Wäl­
dern, aber auch was den Schadstoffeintrag in 
den Böden an langt. Es gibt neueste Untersu­
chungen, die das deutlich bestätigen .  

Aber mehr noch a l s  d i e  Umwelt betrifft 
das die Menschen: Fast 40 Prozent der Be­
völ kerung in unserem Lande sind vom Tran­
sitverkehr geplagt, und zwar echt geplagt, 
weil dieser 24 Stunden ununterbrochen, rund 
um die Uhr, rollt. 

Diesbezüglich haben wir n icht nur Bestäti­
gungen von einzelnen Ärzten u nd Klagen 
von vielen Bürgern, sondern in der letzten 
Zeit hat auch d ie Tiroler Ärztekammer einen 
Appel l  an die zuständigen und verantwort l i ­
chen pol itischen Gremien gerichtet, da Abh i l­
fe zu schaffen,  damit die Mensche n  wieder in 
gesünderer U mwelt leben können. 

Meine Damen u nd Herren !  Niemand kann 
erwarten,  daß wir unsere Heimat zu einer 
europäischen Lastenstraße werden lassen ,  
und n iemand kann erwarten, daß wir uns 
unser Land ruin ieren lassen.  

Der Tiroler Landtag, die Tiroler Landesre­
gierung haben schon vor einigen Jahren ein 
Verkehrskonzept beschlossen,  das kurzfristi­
ge, mittelfristige u nd langfristige Zielsetzu n ­
gen enthält. Wir  haben v o r  wenigen Wochen 

im Tiro ler Landtag, und zwar a l le im Tiro ler 
Landtag vertretenen Parteien, ein ganzes Pa­
ket von Maßnahmen gefordert, durch die ins­
besondere eine Entlastu ng der Bevölkerung 
von der Lärmplage erfolgen sol l .  

W i r  haben schon früher Anträge in  d iese 
Richtung gestel lt ,  die aber nur teilweise be­
rücksichtigt wurden, so etwa: Aufbringung 
von lärmdämmenden Belägen, die Redu ktion 
der Geschwindigkeit für LKWs in der Nacht, 
Errichtung von Lärmsch utzmauern und eine 
Reihe von anderen Maßnahmen. 

Das entscheidende in diesem letztgefaßten 
Beschluß des Tiro ler Landtages - ich betone 
noch einmal :  es war d ies ein Antrag aller 
Parteien - war das Nachtfahrverbot für 
schwere LKW. 

Darüber h inaus wurde aber auch das Ver­
langen gestel l t ,  daß Schrott und ähnl iche Gü­
ter im Transit n icht mehr auf der Straße 
transportiert werden dürfen,  sondern mit der 
Bahn,  denn dort ist Kapazität frei .  Wir sind 
der Meinung - ich möchte das ganz beson­
ders u nterstreichen -. daß auch die Freiheit 
Grenzen hat. Und die G renzen der Freiheit 
in der Wahl des Verkeh rsmittels l iegen dort, 
wo eine weitere Belastung weder der Bevöl­
kerung noch der Umwelt länger zugemutet 
werden kann.  Diese Grenze ist bei uns über­
schritten . 

Wir haben in diesem Maßnahmenpaket 
auch gefordert, daß d ie gefährl ichen G üter 
auf der Bahn transportiert werden m üssen.  
Gerade schwere Unfälle in unserem Lande, 
die in letzter Zeit passierten ,  wo wir an Kata­
strophen gerade noch vorbeigegangen sind, 
machen dies deutl ich und unterstreichen das. 

Wir haben auch die Einführung einer 
Öko-Maut verlangt. Ich bin dankbar dafür, 
daß das geschehen wird. Ich erwarte mir, daß 
diese Öko-Maut natürlich in erster Linie dort 
verwendet werden wi rd ,  wo sie eingehoben 
wird, wei l  es dort den stärksten Verkehr gibt, 
wei l  dort die Menschen die Belastungen am 
meisten spüren und wei l dort am dringend­
sten d ie notwendigen Abhi lfemaßnahmen ge­
schaffen werden müssen, so etwa lärmdäm­
mender Belag auch auf den Begleitstraßen zu 
den Autobahnen,  auch eine Festlegung von 
Obergrenzen in der Belastung, daß es sozusa­
gen eine Kontingentierung des Verkehrs von 
der Belastbarkeit her gibt. Weiters: E indäm­
mung von Einzelfahrgenehm igungen und so 
weiter. 
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Parlame n t a r i sche Lnquetc - 22, Juni IlJi\l! 7 

Referent Landeshauptmann ,"on Tirol Dipl.-Ing. Dr. Alois Partl 

Meine Damen und Herrenl Das a l les s ind 
Dinge . d ie  w i r  nicht a ls  Al ib i -H and l ung <;et­
zen wol l ten. ,>ondern w i r  m u ßten e inmal den 
Ste in in  den Te ich  werfen. dami t  d ie \V'e l len 
d ie  Botschaft an d ie L fer  br ingen. Se i t  
1 7  Ja h ren verlangen w i r  in  d e r  Arbei tsge­
meinschaft Alpenländer  die Verlage rung des 
Güterverkehrs von der  Stra ße a u f  d ie Sch ie­
ne. und jedes Jahr  ist der Verkehr  auf  der  
Stra ße mehr geworden. auf  der Sch iene hat  
er  h ingegen stagniert. 

Es ist die Kapaz ität der Bahn nicht  ;\lIsge­
la�tet .  und es m u ß  e infach langfr ist ig - wie 
wir  das sei t  1 7  J ah ren fordern - eine neue 
transa l p ine E isenbahn gebaut werden. Das ist 
unsere Forderung .  Es hande l t  s i ch  ja h iebei 
um e ine der eu ropä ischen Hauptverkehrs l i ­
nien. �ur  das  kann uns auf  lange S icht  gese­
hen e ine echte Entlastung br ingen. 

Ich r i ch te daher den eindr ing l i chen Appe l l  
an d i e  Bundesregierung .  gerade h inter dem 
Konzept  München - Verona . neue t ransa lp i ­
ne Bahn. m i t  a l lem i\'achdruck z u  stehen. 
we i l  w i r  ja sch l ieß l ich  zu  den am meisten 
betroffenen Lindern gehören; insbesondere 
Ti ro l i s t  davon besonders betroffen. 

Das ste l l t  e ine \'l i l l i a rdeninvest i t ion zum 
Sch utz  de r  L m wel t .  zum Sch utz der  Bevölke­
rung dar  und bringt für 10 bis 1 5  Jahre Ar­
be i t  unel für mindestens 1 00 Jahre e inen Nut­
zen. E ine s innvo l lere Invest i t ion kann ich m i r  
nich t  vorstel len. 

Ich b i t te daher elen B undesminister und d ie 
gesam te Bundesregierung. mög l i chst rasch 
zu r B i ldung e iner  Gese l l schaft z u  sch re i ten. 
die d ie P lanung und den Bau des B renner­
Bas is tunnels in Angr i ff nehmen kann: m i t  
dem Ba u der L m fahrung von Innsbruck wur­
de ja bereits begonnen. und dafür  s ind w i r  
:wch dankbar. 

Das. was das Land Timl in d iesem Maß­
nah men paket ver langt hat .  i s t  nic h t  geric h tet 
gegen i rgend jemanden - nich t  gegen elen 
Transport oder d ie  Transportwi rtschaft. n icht  
gegen d ie Wirtschaft -. das i s t  a uch ke in 
unfreund l ic her  Akt gegenüber  elen Nachbar­
l;lndern oder der E u ropä ischen Gemein­
schaft .  50ndern das ist e ine 'vlaßnahme zum 
Schu tze unserer Bevölkerung und zum 
Sch u tze unserer Umwe l t .  

Aus  d iesem Gesichtspunkt heraus i s t  e s  a l s  
eine Ar t  Notweh rreakt ion zu bet rachten. d ie  
w i r  dami t  gesetzt  haben. und i ch  b i tte a l le 

um Verständnis dafü r .  Ich appe l l iere a lso 
wirk l ich .  das Notwend ige zu tun. 

Wi r  haben dami t  ein S igna l gegeben. dami t  
end l ich  \1aßnahmen gesetzt werden. d ie w i r  
kurz- .  m i tte l - und langfrist ig b r:wchen. -
Über  die Einfü h rung eies N��chtfahrverbotes 
ab I. Dezember s ind w i r  a l le  froh .  

Ich  möchte aber  noch folgendes dazu  sa­
gen: Wir ",o l len. chß die Frage des Trans i t ­
�erkehrs zwischen Öster re ich �l l1d der Euro­
p;lischen Gemeinschaft v o r  den Bei tr i ttsver­
hand l ungen Österreichs mi t  der E uropä i ­
<;chen Gemeinschaft ge löst wird .  da w i r  <;onst 
Gefah r  laufen. daß das zu einem .. E intr i tts­
preis" w i rd .  

Die ö5terreich i sche Verkehrspo l i t i k  m u ß  
<;ozusagen eine treihende Kraft fü r elen Bau 
einer t ransa l p inen Bahnl inie darstel len. Es  
könnte uns sonst passieren. daß d ie Schwe i z  
t ransa lp ine E i senbahnen baut .  den umwe l t ­
freund l ichen. rentier l ichen Transi t  auf  der 
Bahn hat und daß uns in Österre ich .  ganz 
besonders in T i roL aber auch in unseren 
"ach barlänclern. dann 50zusagen der LKW­
Verkehr b le ibt .  

Deshalb ersuche i ch  ganz dr ingend u m  
Verwi rk l i ch ung d ieser \-la ßnahmen. nicht nur  
kurz- und m i ttelfr ist iger. sondern daß man 
ganz kOl15equent an die Setzung l angfrist i ge r  
:VIaßnah men herangeht und d a ß  man aus d ie­
ser bed roh l i chen S i tua t ion heraus d iese 
Chance ergre i ft .  Die Kooperation der Uinder  
ist h iebei in  \ o l lem \la ße gegeben. 

I ch  r ichte noch  einmal den Appel l  an a l le 
dafür Zuständigen - in der Bundesregie­
rung. in der Außenpo l i t i k  - .  ganz konse­
quent die Verwi rk l i chung d ieser Zie le anzu ­
gehen - z u m  "utzen unserer \lenschen und 
zum Schutz un5erer Hei mat .  - Danke schön. 
I Be i/el 11. } I"  _'� 

Vorsitzender Abgeordneter PischI: Ich clan­
ke Herrn Landeshauptll1ann Dr. Part l  für se i ­
ne Ausführungen. vor a l lem a u c h  für d ie 
E inha l tung des vorgegebenen Zei t l i m its. 

Als nüchstem elarf ich Herrn D r. St ick le r  
das Wort e rte i l en. und zwar zum Thema 
.. Entwick l ung eies Trans itverkeh rs und se in  
nat iona ler und regionaler Ste l lenwert im Ver­
kehrsf l u ß". 

Herr Dr .  S t i ck ler .  auch wenn Sie e in brei­
tes G rundsatzreferat vorbere itet haben. b i t te 
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Vorsitzender Abgeordneter PischI 

ich um die Einhaltung der zeitlichen Begren­
zung. - Bitte. 

"Entwicklung des Transitverkehrs und sein 
nationaler und regionaler Stellenwert im 

Ver kehrsfl uß" 

10.25 

Referent Zivi l ingenieur für Bauwesen 
Dipl . - Ing. Dr .  Helmut Stickler: Herr Vorsit­
zender! Meine sehr  verehrten Damen und 
Herren! Genere ll  wird Transitverkehr defi­
niert als " Verkehr, der über eine Staatsgrenze 
führt und im Verlauf se iner Fahrt dieses 
Staatsgebiet wieder verläßt, ohne daß dazwi­
schen eine Be- oder Entladung des Trans­
portmittels erfolgt". Diese an sich bekannte 
Definition bedeutet, daß zwei häufig anzu­
treffende Behauptungen nicht gelten, die da 
lauten:  

"Alle Fahrzeuge mit ausländischem Kenn­
zeichen betreiben Transit." 

"Fahrzeuge mit inländischem Kennzeichen 
betreiben generel l  im eigenen Land keinen 
Transit." 

Ferner zeigt diese Definition, daß der ech­
te Transitverkehr nur sehr schwer statistisch 
zu erfassen ist, näml ich nur entweder durch 
mündliche Befragung oder schriftliche Erhe­
bung beziehungsweise durch "Verfolgung" 
von Fahrzeugen von Staatsgrenze zu Staats­
grenze. - Beide Erfassungsarten sind au ßer­
ordentlich aufwendig. 

Die übergeordnete Defin ition des Transit­
verkehrs reicht darüber hinaus für eine Ar­
gumentation zur Erm ittlung von Transitan­
te ilen nicht aus, wei l  ihr noch die 
D i mensionsangabe und weitere Spezifikatio­
nen fehlen.  Als sinnvolle Spezifikationen er­
weisen sich drei unterschiedliche Transit-Be­
griffe, die jeweils auf ein genau definiertes 
Kol lektiv zu beziehen sind. 

1. Die e inen bestimmten Verkehrswege­
querschnitt während einer bestimmten Zeit­
ein heit passierenden Gütermengen oder 
Fah rzeuganzahlen . Setzt man diesen Wert in 
Bezug zur gesamten, diesen Querschnitt in 
derselben Zeit passierenden Gütermenge be­
ziehungsweise Fahrzeuganzahl ,  so erhält man 
einen quersc hnittsbezogenen Transitanteil. 

2 .  Bezieht man diesen Transitantei l  auf die 
Fahrleistu ng einer Route, so erhält man ei­
nen routenbezogenen Transitantei l .  

3 .  Bezieht man diesen Anteil auf e i n  ge­
samtes Territoriu m ,  so erhält man einen ge­
bietsbezogenen Transitantei l .  

Wenn ein Wipptaler auf  die  Brenner Auto­
bahn schaut und einen ital ienischen LKW­
Zug mit Orangen sieht, so ist das für ihn 
zwangsläufig Transitverkehr, auch wen n  die­
ser LKW die Landeshauptstadt mit Vitami­
nen versorgt, also ein eindeutiger Ziel verkehr 
ist. 

Wenn ein Bewohner von Zederhaus auf 
die Tauern Autobahn schaut und dort einen 
Hol länder mit Holz fahren sieht. so ist das 
für ihn Transitverkehr, obwoh l  der Hol länder 
viel leicht aus den letzten gesunden stei rischen 
Wäldern Holz nach Holland transportiert 
und daher bei uns ein Quellverkehr ist. 

Wenn ein LKW von Si l l ian nach Innsbruck 
fährt, so ist das doch ein österreichischer, 
sogar ein Tiroler Binnenverkehr; für den 
Oberpinzgau ist das ein Durchgangsverkehr. 
Und wen n  derselbe LKW-Zug nicht über den 
Felbertauern sondern über den B renner 
fährt, dann ist er in  Italien ein echter Tran­
sitverkehr. 

Noch abenteuerl icher wird es: Wenn ein 
Kufsteiner nach Südtirol zum Törggelen 
fährt, dann ist er bei uns ein Quell verkehr. 
Wenn zwei Kilometer weiter ein Bayer aus 
Oberaudorf nach Südtirol fährt, dan n  ist er 
bei uns ein Transitverkehr. Fahren die beiden 
aber nach Salzburg zu den Festspielen,  dann 
ist der Tiroler in Bayern ein Transitverkehr 
und der Bayer ein Quel lverkehr. 

LKW-Lenker fahren wesentlich zeitbewu ß­
ter und reagieren auf Zeitvorteile stärker als 
P KW-Lenker.  Selbst Umwege über Schnell­
straßen bezieh ungsweise sehr  zügig ausgebau­
te Bundesstraßen werden bei einem Zeitge­
winn infolge der größeren Fahrgesc h windig­
keit in Kauf genommen, und die Sch nel lstra­
ße wird bei Längen- und Geschwindigkeits­
gleichgewicht bevorzugt. H ier s ind die 
größere S icherheit und Bequemlich keit von 
aussch laggebender Bedeutung. 

Aufgrund der k ürzeren Streckenlängen und 
Fahrtzeiten mü ßten im Güterverkehr i m  We­
sten Routen über die Schweiz  und i m  Osten 
über die Tauern Autobahn bezieh u ngsweise 
über die Pyhrn-Route jenen durch Tirol vor­
gezogen werden. Eine Analyse des europäi­
schen Gütertransitverkehrs zeigt aber, daß 
25 Prozent der Fahrzeuge bei ihrer Fahrt 
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durch Tirol erhebliche Umwege bei gleichzei­
tigem Zeitverlust in Kauf nehmen. Für weite­
re 18 Prozent steht außer der Route durch 
Tirol noch e ine weitere sinnvolle Alternativ­
route zur Verfügu ng. Nur der Rest, also 
57 Prozent, fahren auf  dem Bestweg. 

Die Gründe für das U mfahren der Schweiz 
sind - neben dem guten Ausbauzustand des 
übergeordneten Straßennetzes in Österreich 
und dessen Einbindu ng in das überregionale 
europäische Straßennetz - vor a l lem in den 
verkehrspolitischen Maßnahmen zur Be­
schränkung des Straßenverkehrs in der 
Schweiz zu suchen. 

Die Ausweitung des Straßennetzes gegen­
über dem Ausbau der Eisenbahn bewirkte in 
Verbindung mit der Änderung der P roduk­
tionsstruktur eine zunehmende Verschiebung 
der Marktanteile von der Sch ie ne zur Straße. 
Beigetragen zu dieser Entwick lung haben ne­
ben der Strukturänderung die Qualitätseinbu­
ßen des Bahntransportes. 

Die Qual ität des Straßentransportes hat da­
gegen durch den Ausbau des Straßennetzes 
und durch technische Verbesseru ngen an den 
Fahrzeugen ständig zugenommen. An den 
4,6 Mi l l ionen Tonnen,  die 1 960 auf der 
Schiene und Straße d urch Österreich trans­
portiert wurden, hatte die Bahn einen Anteil 
von 91 Prozent. 1 970, zeh n  Jahre später, 
san k dieser Antei l  bei 1 1 ,2 Mi l l ionen Tonnen 
Transitgüter auf 7 1  P rozent, und 1987 wur­
den bei insgesamt 3 1 ,3 Mi l l ionen Tonnen 
69 Prozent auf der Straße und nur noch 
3 1  Prozent auf der Bahn transportiert. 

Der Transitverkehr wird a uch in Zukunft 
weiter zunehmen, jedoch mit  geringeren Zu­
wachsraten als bisher. Prognosen sprechen 
von einem Zuwachs des Straßengütertransits 
von etwa 60 bis 80 P rozent bis zur Jahrtau­
sendwende. Dies gilt unter der Vorausset­
zung, daß keine wirksamen Maßnahmen zu­
gunsten der Schiene in Österreich gesetzt 
werden. 

Auch im Personentransit ist noch mit be­
trächtlichen Zuwachsraten in der Grö ßenord­
nung von etwa 30 P rozent zu rechnen. 

Die Belastungen werden vor al lem auf der 
Tauern- und Pyhrn-Route zunehmen, bei der 
Brenner-Route kann mit Verlagerungen des 
U rlaubertransits auf die Gotthard-Route ge­
rechnet werden.  

Tei l  des Bewußtseinswandels unserer Zeit 
ist ein neues Verhältnis zur Umwelt oder 
wenigstens das Bem ü hen darum.  Mit zuneh­
mender Verkehrsbelastung auf den Transit­
routen wurden die negativen Wirkungen der 
Kraftfahrzeuge, im besonderen die Lärm­
und Abgasemissionen im mer größer u nd 
führten zu einer d iesen Bewu ßtsei nswandel 
weit übersteigenden Sensibil isierung der be­
troffenen Bevölkerung. 

Dabei tun wir gut daran, d ie Vergangen heit 
nicht zu verk lären. Es ist höchst zweifelhaft, 
ob unsere Vorfahren ein besonders ersprieß­
liches Verhältnis zur Natur hatten.  

Daß die Alpen von faszin ierender Schön­
heit sind, haben die Europäer erst vor 
200 Jahren entdeckt .  Vorher wurden die 
Hochgebirge eher als unwirtl ich, ökonomisch 
wertlos, vor al lem als abweisend, mensc hen­
feindlich und bedrohl ich empfunden. Daß 
man sich die überdies gefährliche Mühe ma­
chen kön nte, auf ihre Gipfel zu klettern, 
erschien undenkbar, ja lächerlich .  

Auch die romantische Begeisterung für den 
"Bruder Baum" ist sehr  jungen Datums. Wäl­
der wurden - man lese nur unsere Märchen 
nach - eher als etwas Düsteres, Unwegsa­
mes, Gefahrvol les, ja Feindliches empfunden, 
wo man sich verirren,  erfrieren oder wi lden 
Tieren begegnen konnte. 

Unsere Vorfahren hatten sich zu behaup­
ten gegen d ie Gewalten der Natur, Sturm, 
Wasser, D ürre, Gewitter, vor al lem gegen die 
Kälte, die über viele Monate ganze G ro ßfa­
milien in einen einzigen beheizten Raum 
pferchte. Es b leibt die elementare Tatsache, 
daß die Natur dem bäuerl ichen Menschen 
lange Zeit mehr als Aufgabe und Bedrohung 
denn als Idyl le gegenübertrat. 

Wie der Adel atur verstand, mag man an 
der Art ab lesen, wie bis ins 1 8. Jahrhundert 
Parks im französischen Stil angelegt wurden. 
Natur war da meist Staffage, Kul isse für gro­
ße Auftritte, etwas zu  Nutzendes, Zurechtzu­
stutzendes, das erst dann geschätzt wurde, 
wenn der Mensch sein Wol len und Ordnen, 
a lso sich selbst in ihr wiedererkannte. 

Aber d ies al les hatte bis in die Jungste 
Vergangenheit keine sch l immen Folgen .  Es 
fehlte dem Menschen gan z  einfach die 
Macht, Natur in einem solchen Umfang zu 
zerstören,  daß er sich damit selbst hätte ge­
fährden können. Es gab keine Motorsägen,  
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mit denen er viele Hektar Wald in k ürzester 
Zeit hätte kahlschlagen, keine Maschinen, 
mit denen er riesige Flächen mit Beton hätte 
überziehen können, keine Gifte, die ganze 
Fl üsse, Seen oder Städte hätten sterben lassen 
können. 

Das Verhältnis zur natürl ichen Umwelt -
vor 200 Jahren noch eine kulturgeschichtli­
che K uriosität ohne Wirkung auf d ie atur  
selbst - ist jetzt zur  Frage nach dem Überle­
ben der Menschen selbst geworden.  Weil un­
sere Macht in einer beispiel losen Weise ge­
wachsen ist, wuchs mit ihr auch unsere Ver­
antwortu ng in einem Maß, das möglicherwei­
se unsere Fähigkeit zum Bewußtseinswandel 
überste igt. 

Es stel l t  sich nun die Frage, wieweit ge­
plante Verkehrspolit ik als Strategie zur Ge­
win n u ng und/oder Auswertung von Hand­
lungsspielräumen in der Lage ist. Dieselbe 
Frageste l lung - negativ formuliert - lautet: 
Gibt es prinzipiell  unaufhebbare Steuerungs­
defizite des politisch-administrativen Systems 
gegenüber der zu planenden Umwelt? 

Steuerungsdefizite lassen sich zurückführen 
auf Theoriedefizite. Die Wirk ungszusammen­
hänge sind infolge ihrer Komplexität nicht 
h in länglich bekannt. Dies gilt sowohl  für d ie 
Wirkungsweise und den Wirkungsgrad von 
bereits bekannten Steuerungsinstrumenten 
wie auch für heute noch unbekannte Steue­
ru ngsi nstrumente. 

Info rmationsdefizite: Damit ist der Mangel 
an entscheidungsrelevanten Informationen 
gemeint.  Dann haben wir die bekannten Res­
sourcendefizite, hier vor a l lem die finanziel­
len Ressourcendefizite und die Organisations­
defizite. 

Es gibt keine übergeordnete Institution, die 
die e uropäischen Bahnverwaltungen zum Ko­
operieren zwingen könnte. 

Und weiters haben wir Konsensdefizite .  
E ine  Behebung der  vorher genannten Defizi­
te ist zwar eine notwendige, aber keine hin­
reichende Bedingung für das Zustandekom­
men eines Konsenses über Ziele u nd Res­
sourcenauftei lung in der Verkehrsplanung. 

Auch wenn wir einen Grundkonsens über 
das ü bergeordnete Ziel - nennen wir es ein 
umweltorientiertes Verkehrsmanagement -
erzielen, müssen wir uns darüber k lar sein ,  
daß Wünschenswertes nicht durch Knopf-

druck Wirkl ichkeit wird. Die Lösung der 
Verkehrsprobleme erfordert über den Tran­
sitverkehr hinausgehend eine Unzahl von 
k leinen,  aufeinander abgestimmten Schritten .  

Das übergeordnete Ziel ist d ie Emissions­
minderung bei Erbringung der Verkehrslei­
stu ng. Diesbezüglich können wir vier Ebenen 
unterscheiden. Die erste Ebene ist der Ver­
zicht auf Verkehrsleistung, die zweite Ebene 
die Verringer.�lOg der Verkehrsleistung durch 
strukturelle Anderungen ,  wie zum Beispiel 
Rückverlagerung des Transits auf dem Best­
weg. 

Dritte Ebene: Verlagerung von Verkehrs­
leistung auf e missionsärmere Verkehrsträger. 
Hier hinein gehört das bekannte Ziel "Verla­
gerung von der Straße auf die Schiene" , aber 
genauso gehört auf dem Verkehrssektor in 
diesem Gebiet d ie Verlagerung vom eigenen 
Fahrzeug auf den öffentlichen Verkehr oder 
das Fahrrad dazu. 

Die vierte Ebene ist die Verminderung der 
Emission an der Quelle bei a l len Verkehrs­
trägern. Hier h inein gehören eben lärmarme, 
schadstoffarme LKW genauso wie Fl üsteras­
phalt und ähnl iche Dinge. 

Vor gut eineinhalb Jahren stand im Tiroler 
Landtag das Begehren nach einem LKW-

achtfahrverbot auf Tirols Straßen zur De­
batte - der geradezu k lassische Fall einer 
"Sofortmaßnahme" mit zunächst u nbekann­
ten und unabsehbaren Folgewirkungen. Die 
vom Tiroler Landtag daraufhin veranlaßten 
Untersuchu ngen der Mögl ichkeiten und Kon­
sequenzen eines LKW-Nachtfahrverbotes l ie­
gen seit November 1 988 i n  Form eines vier­
tei l igen Gutachtens vor. 

Als Grundlage standen d ie Erfahrungen 
mit  zwei restriktiven Maßnahmen in Tirol 
zur Verfügung: 

In Tirol wurde mit 7 .  April 1 986 zwischen 
22 Uhr und 5 Uhr  ein Nachtfahrverbot für 
LKW über 7,5 Tonnen Gesamtgewicht im ge­
samten Bereich der B 3 1 2, Loferer Straße, 
eingeführt. 

Ab 1 .  August 1 987 wurde eine Herabset­
zung der zu lässigen Höchstgeschwindigkeit 
auf 60 Stundenkilometer für Lastkraftwagen 
und Sattelfahrzeuge über 7,5 Tonnen Ge­
samtgewicht während der Nachtstunden zwi­
schen 22 Uhr u nd 6 Uhr  auf der Transitroute 
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A [ 2 .  Inn tzl l .  u nd A lJ. Brenner Autolnh n .  
verfügt. 

Erfahrungen  m it dem "iachtfah rverbot auf  
der B 3 [2 .  Lofe rer Straße.  haben gezeigt. daß  
eier Güterverkehr  i n  de r  'acht um rund 
-+5 P rozent abge nommen hat und daß elie ab­
so l ute Zah l  von LKW se i ther gleichgebl ieben 
ist. D ie  Ent[astung  wurde jedoch dur ch  'ver­
mehrtes Güterverkehrsaufkommen in  elen 
Tagesrandstunden zwischen 20 ChI' unel 
22 

�
Lhr u nd zwischen 5 Chr und R Chr kom­

pens iert . 

Verlagerungen auf  A[ternativrouten über 
das Große Deutsche Eck über Kuf­
�te in' K iefersfe[ele n  oder über die B [70. Br i ­
xenta[ Straße. konnten n icht  beobachtet wer­
den .  

Auf eier  A [ 2 . I nntal Autobahn .  gi ngen d ie  
LKW-Lenker der Geschwind igkei tsbeschrän­
kung  auf 60 S tu ndenk i lometer vorerst aus 
elem

� 
Weg. Dieser anfäng l iche Ver lagerungsef­

fekt von den Nach tstunden in den Tag g ing 
jedoch nach wen igen \IIonaten wieder verlo­
ren .  u nd der L K W-Ante i l  in eier Nacht pen ­
delte s ich  wieder auf  den Wert vor E infü h ­
rung v o n  "Tempo 60" e i n .  - Ver lagerungen 
auf au tohahnpara l le le Bundesstraßen in  der 
'acht konnten n i cht beobachtet werden. 

Die wesent l i c hsten Ergebn isse dieses Ver­
'>uchs waren :  Die m i ttlere Fahrgeschwind ig­
keit  der schweren L KWs und Satte l fah rzeuge 
sank nach E i n fü h rung von R [ S tundenk i[o­
meter auf 63 S tundenk i lometer ab. Während 
eines Jahres st ieg d iese m i tt lere Geschwindig­
keit  jeeloch wieder auf 67  Stunden k i lometer 
an .  

Der P KW-Verkehr war 'von d ieser Rege­
l ung nahezu u nbeeinfl u ßt .  Versch iebungen 
des LKW-'achtverkehrs 'von den "lachhtun­
den  i n  elen Tagesze i trau m  konnten .  über den  
ganzen Lntersuchungsze i t raum betrachtet. 
n i cht  festgeste l l t  werden .  

D ie  nächt l ichen LKW-Cnfä l le mi t  Perso­
nenschäelen haben nach E i nfüh rung von 
"Tempo 60" merk l i ch .  unel zwar um 
32 P rozent, abgenommen:  auch d ie LKW­
Cnfä l l e  mi t  Sachschaden s ind während der 
\lach t  um 26 Prozent zurückgegangen .  

Die Lärmbe lastung der  betroffenen Bevö l ­
kerung sank  a n  manchen Meßquerschn itten 
bis zu  7 dB. Im D urchschn i tt über a[ le \'Ie ß-

.,te l l en  entlang eier Innta[  und Brenner  Auto­
bahn  betrug die Pege[m i nelerung 2 c lB .  

D ie Luftschadstoffbelastung verä ndert e  ., ich 
d urch  d ie besondere Geschwind igke itsrege­
lung nu r  ger i ngfügig. 

Bei Befragungen zeigte sich. elaß  LKW­
Lenker  ke in  Verständ n is für Geschwi nel ig­
keitsheschränku ngen haben .  Als  \iachte i le  
wurelen Zei tver l uste unel e ine höhere Unfa l l ­
gefa h r  dur ch  vl ücl igke i t  i n s  Treffen gefüh rt .  
D ie E rgebnisse .,prechen genau vom Gegen ­
tei l :  Mehr a ls e i n  Dri ttel eier LK\V-Fahrer  
hä l t  überhaupt n ichts von Geschwinel igke i ts­
be'ich ränkungen fü r LKWs. gut el ie Hä l fte 
hii lt n ur Rege l ungen für P KW., für 5 i nnvo [ 1 .  
und wenn schon Geschwind igke i tsbeschrän­
kungen .  dann SO bis 90 Stundenk i lometer .  

Bei der Befragung der  Wohnbevö lkerung  
sieht d ie  besondere Geschwinel igkei tsregel un g  
für LKWs e ine große Meh rheit i n sgesamt  f ü r  
s innvo l l  a n .  obwoh l  auch h ier vor E infüh ­
rung  gewisse '\iachte i l e  vermutet wurden.  w ie  
Kolonnenbi ldung und Staus d urch  "Tem­
po 60". Auch das  i s t  n icht  e ingetreten .  

H insicht[ ich eier Lärm- und Schadstoffhela­
stung ist für d ie  Woh nbevölkerung subjek t i v  
e ine  Verbesserung e ingetreten .  obwoh l  d ie 
Schaelstoffbelastungsred uktion objekt iv  gar 
nicht gemessen werden konnte. 

1-+ Prozent der Fahrle istung im Güterver­
kehr  auf dem T i ro[er Bundesstraßennetz wer ­
den  i n  eier :\iacht  erbracht .  auf  der Haupt­
trans i troute. A 1 2 . A 1 3 . s ind es etwas über  
22 Prozent. Z usätz l iche Restr i k t ionen für  den  
Güterverkehr i n  den  Nachtstunden können  
zur  Verlagerung i n  d ie  Tagesrandstuncl en .  
zur Ver lagerung auf Al ternat ivro uten . zur  
Verlagerung auf  d ie  Schiene im  Kombin ier ­
ten Verkehr oder  zur  U nterlassung.  a lso z u r  
Vermeidung v o n  Fah rten, führen .  

Insgesamt w u rden v i e r  Szena rios unter­
sucht: ein generel les '\iachtfah rverbot . e i n  
sektorales �ach tfah rverbot. e i n  a u f  Autobah ­
nen e i ngeschränk tes "-:ach tfahrverbot und e i n  
a u f  das Tiro ler  Straße n netz. m i t  Ausnahme 
der Autobahnen .  e ingesch ränktes Nach tfa h r­
verbot .  I nsgesamt  erhä l t  man e inen  Verlage­
rungseffekt in der Größenor d n ung .  je nach 
Szenar io .  von etwa 0 .2  bis 1 .5 der jah res­
durchschn i ttlichen täg l ichen Leistu ng eies Gü­
terverkehrs auf  dem gesamten  Ti ro [er  Stra­
ßennetz .  
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Die Effekte eines achtfahrverbots in be­
zug auf d ie Lärmminderung sind jedoch sehr 
positiv. E in  LKW-Nachtfahrverbot ist eine 
wirksame Lärmschutzmaßnahme zur Verbes­
serung der Schlafsituation von stark belaste­
ten Bevölkerungsgruppen, dem kein unzu­
m utbarer Anstieg der Emissionen während 
der Tagesrandstunden gegenübersteht. 

Und zum Abschluß erlauben Sie mir bitte, 
eine 2 000 Jahre alte Handlungsanweisung zu 
zitieren: "Gott nahm den Menschen und 
setzte ihn in  den Garten Eden" , hei ßt es in 
der Genesis. Der Garten Eden, der Garten 
der Wonne, wäre doch wirkl ich kein sch lech­
ter Ausdruck für den Lebensraum unserer 
Bevölkerung und den Erholungsraum für 
halb Europa. 

Weiter heißt es in der Genesis: "Gott 
nahm den Menschen und setzte ihn in den 
Garten Eden, auf daß er i h n  bebaue und 
behüte." 

Meine sehr verehrten Damen und Herren! 
Das Bebauen haben wir bisher sehr  ernst 
genommen,  es wird Zeit, daß auch das Behü­
ten denselben Ste llenwert erhält.  - Ich dan­
ke für Ihre Aufmerksamkeit. (Beifall. ) 10.43 

Vorsitzender Abgeordneter Pischi: Ich be­
danke mich beim Herrn Dr. Stickler für sei­
ne Ausführungen. 

Meine Damen und Herren !  Ich bitte um 
Verständnis ,  es ist eigentl ich in  diesem Hause 
nicht übl ich,  daß wir bei Veranstaltungen,  
welcher Art immer, applaudieren oder ir­
gendwelche Kundgebungen hier machen. So 
kommen wir  schneller weiter. 

Als nächster zu Wort gemeldet ist Herr 
Hofrat Dr. Liebl zum Thema "Die Auswir­
k u ngen des Transitverkehrs a uf die Bevölke­
rung und die Umwelt" . 

" Die Auswirkungen des Transitverkehrs auf 
die Bevölkerung und die Umwelt (Lärm­

und Schadstoffbelastung)" 

10.44 

Referent Hofrat Dr. Gerhard Liebl (Amt 
der Tiroler Landesregierung, Abtei lung Um­
weltschutz) : Herr Vorsitzender! Verehrte Da­
men und Herren! Der Transitverkehr  in  Tirol 
ist nun schon seit längerer Zeit Gegenstand 
intensiver politischer Diskussionen,  Bespre­
c hu ngen, aber auch Entscheidungen und da­
mit vieler Medienberichte. Damit verbunden 

ist natürlich auch, daß im Bereich dieses Ver­
kehrs in Tirol eine Reihe von Untersuchun­
gen angestel lt und Erhebungen durchgeführt 
wurden. Aus diesem Grund möchte ich die 
Belastungen aus dem Transitverkehr für Be­
völkerung u nd U mwelt am Beispiel Tirols 
entsprechend darlege n .  

Meine Erläuterungen gehen davon a us, daß 
zirka 9 Mi l l ionen P KWs und 1 Mi l l ion LKWs 
die Haupttransitroute durch Tirol von Kuf­
stein bis zum Brenner durch das Inntal und 
das Wipptal und u mgekehrt befahren. Dieses 
Verkehrsaufkommen war und ist kontinu ier­
l ich im Steigen.  Im gleichen Gebiet gibt es 
selbstverständl ich auch einen Transit im Be­
reich der Schiene, und zwar im Verhältnis 
1 : 4. 

Im Rahmen der Statist ik wäre noch hervor­
zuheben, daß etwa 75 Prozent oder drei 
Vierte l des gesamtösterreichischen Gütertran­
sits über den Brenner gehen. Das bedeutet, 
daß im Durchschnitt etwa 3 600 LKW pro 
Tag auf d ieser Route Güter befördern und 
Spitzenwerte von etwa 9 000 LKW pro Tag 
aufgetreten sind . Das heißt ,  daß dann etwa 
alle 10 Seku nden e in  L KW vorbeifährt. 

Von dieser Transitroute sind zirka 
40 Prozent der 600 000 Tiroler Einwohner, 
etwa 250 000 Leute, betroffen .  Ein erhebli­
cher weiterer Ante i l  der Bevöl kerung wohnt 
an anderen Transitrouten des Landes. Dies 
bedeutet, daß der ü berwiegende Tei l  der Ti­
roler Bevölkerung mit  dem Transit zu tun 
hat. 

Dieser Verkehr, sei er nun auf der Schiene, 
aber insbesondere auf der Straße, hat seine 
entsprechenden Auswirkungen auf die Um­
welt und den Menschen.  Nahezu al le  k lassi­
schen Umweltbereiche, wie Boden, Lärm­
u nd Naturschutz sowie Wasser- und L uftrein­
haltung und letztl ich auch Abfallbeseitigung, 
werden d urch diesen Transit d irekt oder indi­
rekt betroffen .  

Lärmschu tz: Der G renzwert der zumutba­
ren Störung wurde im Jahre 1973 vom dama­
l igen Bundesministerium für Gesundheit und 
U mweltsch utz für Wohngebiet für den Tag 
mit 55 dB und für d ie Nacht mit 45 d B  fest­
gelegt. Jetzt werden Lärmschutzbauten vom 
Verkehrsministeriu m  erst gefördert, wenn der 
Pegel am Tag 65 und in  der Nacht 55  d B  
überschreitet. Das heißt,  d ie G renze d e r  zu­
mutbaren Störung wurde bisher um das Dop­
pelte erhöht, da e i ne Erhöhung von 10 d B  
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ei ner Verdoppelung der Lau tstärke ent­
"pr icht .  Daher wird nachweisl ich selbst h i n ter 
Lirmschu tzmauern der Grenzwert eies Bun­
desmin isteri ums fü r Gesundhe i t  und Umwelt­
sch utz üherschri tten . 

Feststel l u ngen . daß  im F lach land Verkehrs­
wege erheb l i ch  höhere Frequenzen au fwei ­
sen ,  .:; ind a l s  Gegenbeweis für d ie hohe Lärm­
belastung an der Transitrou te in Tiro l  n icht  
geeignet. D ie  Akkust ik  der Bergtä ler verv ie l­
fach t  näml ich d ie Auswirkungen der Lärm­
emissionen gegenüber dem flachen Geb iet 
laut  versch iedensten Erhebungen um etwa 
da" Dreifache. 

Das gebi rgige Land br ingt überd ies mit 
s ic h ,  daß versch iedene Dörfer ent lang eier 
Autobahn  au fgrund i h rer Hanglage Lärm­
sch utzwände von meh r  als \0 �vletern Höhe 
benöt igen würden und d ies wieder erhebl iche 
E i ngr iffe in clas Landschaftsb i ld  d ieses Gebie­
tes bedeutet. Lärmsch utzfenster a l lein s ind 
kei nesfa l l s  ausreichend , da h ier ei ne Verbes­
serung nu r  im Wohnraum, n icht  aber a u ßer­
ha lb  der Wohnhäuser stattfindet. 

Der Transi tverkeh r eier Autobahn  weist ei­
nen Ante i l a111 Gesamtscha l l pegel von 
6 bis  7 cl B mehr auf. Festgeste l l t  wurde a uch, 
ela ß  eier Ante i l  des Güterverkeh rs am Ge­
samtscha l l pegel über elen Antei l des Perso­
nentransitverkehrs l iegt . obwoh l  h ier das Ver­
h :i l t n is eies Verkehrsaufkommens bei I: l) 
l iegt . 

La ut stat ist ischen Erhebungen füh l t  s ich 
etwa d ie Hä l fte e ier T i ro ler Bevöl kerung 
durch  den S traßenverkeh r belästigt oder be­
e in trächtigt .  

Lärm erregt :wch der Sch ienenverkehr. 
H ier l iegt der für d ie Beläst igung maßgeben­
de Pegel gegenüber dem Straßenverkehr  aber 
erheb l i ch  unter dem Spi tzen pegel .  Lau t  Un ­
tersuchu ngen w i rd aber der Schienenver­
keh rslärm zudem wegen sei ner hesonderen 
Merkma le:  ger ingere Häufigkei t  der Lärm­
sp i tzen, l ängere Pausen zwischen den Scha l l ­
ere ign issen ,  regelmä ßiger Fahrplanverkehr 
und langsamere Zunahme und Abnahme des 
M i ttelpegels, im Vergleich zum Kfz-Lärm 
sel bst bei gleic hem Pegel wen iger belastend 
empfunden als der Straßenverkehrslärm.  Es 
gibt aber zunehmend mehr  Beschwerden der 
an  eier Sch iene wohnenden Bevö l kerung -
ei n Produk t  der zunehmenden Sensibi l i s ie­
rung der Bevöl kerung, 

Lu  ftschadstoft11elastu ng, Bode n belastu ng, 
Gewässerbelastung: N ur der Kraftfahrzeug­
verkehr verursacht  vorwiegend  Belastungen 
d urch Stic koxide, Koh lenmonox id, Koh len­
wasserstoffe, Staub und Schwermeta l le. 

Der Ante i l des Stra ßenverkeh rs an der Ge­
sal1l tbelastu ng l iegt österreic h weit bei Koh­
lenmonoxid hei etwa 65 Prozent,  bei St ick­
ox iden und Kohlenwasserstoffen zwischen 50 
und 70 Pro zent und bei Schwefeldioxid letzt­
l i ch  bei etwa 2 Prozent .  Diese Zah len haben 
jedoch fü r die Tiroler Tr:lI 1 s i t rou te keine Be­
deutung, Beispielsweise stammen etwa 
9R Prozent der St ickox ide im Bereic h  de5 
Wipptals n ur a us dem Verkehr. 

Leider s ind noch e in  paa r Zah len notwen­
d ig .  um das Luftbe lastungsproblem ent lang 
der Trans i troute n:iher zu er lä utern. So wer­
den tagtägl ich  auf der [nn ta l und B renner 
Autobahn \7 Ton nen Koh lenmonoxid ,  
1 5  Tonnen St ic kox id ,  3 Ton nen Kohlenwas­
serstoffe und 0,6 Ton nen SO 2 emittiert. 

Lau t  punktuel len Erhebungen l iegt zum 
Beispiel die Schadstoffimmiss ionskonzentra ­
t ion für NO, im Bereich der Autobah n  i n  
Vomp öfters über dem Kur zzei tgrenzwen eier 
TA Luft der Bundesrepub l i k  Deutsc h land ,  
und zwar für  e ine Bereich von 1 50 m l i nks 
und rechts der Autobahn .  D ie  St ickoxidemis­
s ionsmenge l iegt an der Trans i troute in ei ner 
Grö ßenordn u ng, vergle ichbar mit der eines 
mittelgroßen kalor isc hen Kraft\l;erkes, das 
ohne F i lteran l agen arbeitet. 

Daneben hr i ngt der Verkeh r  e ine erheb l i ­
che Ruß- und Schwermeta l l be lastung, i nsbe­
sonclere bei Ble i ,  mit  s ich .  Der Ruß  stammt 
überwiegend a uS dem LKW- u nd Busverkehr .  
das Blei  zum überwiegenden Ante i l  aus dem 
PKW-Verkehr .  

Während des \V i n ters br ingt d ie im i n ter­
nat ionalen Transitverkehr notwencl ige Salz­
st reuung ei ne hohe �atr i umbelastu ng .  So 
wu rden beispielsweise im rela t i v  'ichneearmen 
Win ter 1987 auf  der Autobah n  3 500 Tonnen 
Sa lz  u nd auf den Bundesstraßen 5 900 Ton­
nen Salz aufgebracht .  Starke Vegetat ionsschä­
den im u nmittelbaren Nahbere ich der Auto­
bahn durc h  den Sa lzsprühnebe l der Schnee­
pfl üge s ind e indeut ig nach weisbar,  ebenso 
k le inere M u renabbrüc he \l;egen d ieser Sa lz ­
wässer im Bereich der Bren ner  Autobah n .  I n  
d iesem Bereich wurden auch  e in ige Tr ink ­
wasserquel len wegen zu  ho  her  "Iatri umbela­
'itung bereits gesch lossen .  
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Die Tiro ler Waldzustandsinventur 1 988 hat 
ergeben, daß etwa zwei Drittel des Waldes im 
Bereich des Wipptales, d ie Transitroute in  
Richtung Brenner, geschädigt sind, be i  einem 
Landesdurchschnitt von etwa 37 Prozent. 
Eine besonders starke Schädigung weisen d ie 
Bäume in unmittelbarer Nähe zum Straßen­
rand auf, da diese Staub,  Ruß und Abgase 
ausfi ltern und überdies besonders vom Salz­
sprühnebel betroffen sind. 

Durch die Bildung von Folgeprodu kten der 
Autoabgase wie Ozon und Fotooxidantien ,  
die ihre Auswirkung erst in größerer Entfer­
nung haben, kommt es überdurchschnittlich 
zu hohen Waldschädigungen vor al lem im 
Bereich der Hochlagen des Inn- und Wippta­
les. So muß die besonders ernste Schadens­
entwick lung im Tiroler Schutzwald auch zu 
einem wesentlichen Antei l  d ieser Oxidantien ­
belastung und insbesondere dem Ozon zuge­
wiesen werden. 

Die Ozon belastung hat im Jahre 1 988 bei 
a l len Meßstellen im Inntal zugenommen, u nd 
die Grenzwerte zum Sch utz der sehr  emp­
fi nd l ichen Vegetation wurden bei  a l len Meß­
stellen überschritten. Besonders anhaltend 
traten Überschreitu ngen in  der oberen Hang­
lage des Inntals auf. Diese hohe Ozonbela­
stung im Inntal steht mit Sicherheit auch mit 
den hohen Schadstoffemissionen aus dem 
Straßenverkehr im Zusammenhang. 

Eine umfassende Untersuchung des Amtes 
der Tiroler Landesregierung über den Zu­
sammenhang Verkehrsbelastu ng - Bodenbe­
lastung hat im Straßennahbereich bis zu ei­
ner E ntfernung von 1 0  Metern vom Asphalt­
rand einen stark erhöhten Schadstoffgehalt 
hinsichtlich der Schwermetalle Blei,  Kadm i­
um u nd Quecksi lber ergeben,  der aber dann 
unvermittelt rasch abnimmt. Untersuchungen 
zeigen,  daß die Belastungen durch die Abla­
gerungen der Schadstoffe bis zu einer Entfer­
nung von 5 Metern bei Bundesstraßen und 
1 0  Metern bei Autobahnen die tolerierten 
Richtwerte häufig überschreiten und einen 
Gefährdungsbereich darstel len.  Diese Studie 
enthält daher die Empfehlung, solche Flä­
chen nicht in die landwirtschaftliche N utzung 
einzubeziehen. 

Für untersuchte Landesstraßen m it einer 
Verkehrsdichte bis zu 3 000 Kfz pro Tag 
l iegen sämtliche Werte u nterhalb der Tole­
ranzgrenze. Im unmittelbaren Nahbereich zur 
Autobahn l iegen die Werte im Boden bei 
B lei, Kadmium und Quecksilber  um das 

Dreifache über denen bei Bundesstraßen. So­
mit ist daraus abzuleiten,  daß die genannten 
Bodenbelastu ngen im wesentlichen ein Pro­
dukt des Transitverkehrs sind. Weitere Bo­
denproben im Bereich des Wipptales haben 
bis zu 50 Meter von der Autobahn 50fache 
Werte für Blei  gegenüber unbelasteten Berei­
chen Tirols ergeben.  

Eine Untersuchung der Frauenkl in ik  der 
Universität Innsbruck hat in der M u ttermilch 
7mal höhere B leiwerte für Frauen, d ie ent­
lang der Brenner Autobahn wohnen ,  im Ver­
gleich zu Frauen aus Gegenden m it geringe­
rem Verkehrsaufkommen erbracht.  Im Jahre 
1 979 waren in Tirol noch um e in  Drittel 
niedrigere Bleiwerte in der M uttermilch  fest­
zuste l len .  Daraus kann gesch lossen werden, 
daß mit der Zunahme vor al lem des PKW­
Transits höhere Bleibelastungen gegeben 
sind . 

Belästigung und Belastung der menschl i ­
chen Gesundheit:  Laut den durc hgeführten 
Erhebungen werden die Lärmbelastu ngen am 
stärksten wahrgenommen, und 60 Prozent 
der im Bereich der Transitrouten woh nenden 
Bevölkerung fühlen sich stark bis mittelgra­
dig belästigt. 48 Prozent werden durch den 
Geruch der Abgase belästigt. 38 Prozent ge­
ben bereits Sch lafstörungen an, wobei d ie Be­
lastung während der Nachtzeit als erheblich 
stärker empfu nden wird. 

Medizinische Erhebungen im Bereich von 
Schönberg, das von der Autobahn umschl u n ­
gen ist, ergeben bei den Bewohnern Zeichen 
von Erschöpfung und Überreiztheit. Dies 
stel l t  ein Indiz für die Auswirkungen einer 
chronischen, unbewältigbaren Belastu ngssi­
tuation dar. Nicht zu übersehen ist h ier, daß 
die  dauernde Beeinträchtigung des menschl i ­
chen Wohlbefindes nicht nur psych ische, son­
dern auch physische Erkrankungen auslösen 
kann. Eine derzeit laufende Untersuch u ng 
sol l  h iefür eine nähere Erklärung bringen.  

Daneben sol lte auch nicht unerwähnt blei­
ben,  daß im Bereich der Transitrouten Tirols 
jährlich etwa 1 000 Tonnen Abfal l  anfal len,  
die i m  Land ohne die Möglich keit der Ko­
stenumlegung auf d ie Verursacher entsorgt 
werden müssen und eine starke finanzielle 
Belastung, aber auch eine Belastung der vor­
handenen wenigen Deponien mit sich brin­
gen .  

Letztendlich,  glaube i c h ,  sol l te auch auf­
grund des U m weltschutzes festgehalte n  wer-
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den .  daß schon d ie  b isher igen Trans i t routen 
erheb l i ch  in den �aturhaush:l l t  und in das 
Landschaftsbi ld  e i ngegri ffen habe n .  Bei den 
gegebenen Steige rungsprognosen - e i ne Ste i ­
gerung des Gütertransits b is zum Jahre 2000 
von 1 9  auf  30 M i l l ionen Tonnen w i rd erwar­
tet - ist mit we i teren erhebl ichen Nature i n ­
griffen .  i nsbesondere auch  im Bereich de r  
Verbesserung des  Bahntransits .  zu rechnen .  
:-.ieue Bahn l i n i en .  Aushubdepon ien für Tun­
nels und ähn l iche Folgen 'i ind auch für d ie  
1\iatu r  zu erwart e n .  

D iese am Extrembeisp ie l  T i ro l  e r läuterten 
Ausw i rkungen des Transi tverkehrs haben s i ­
cherl ich auch  für  el ie  anderen Trans i t routen  
Österre ichs Geltu ng . .\ l i t  de r  Steigerung de r  
I n tens i tä t  des Verkehrs steigen g le ichzei t ig 
auch d ie Umwel tbe lastunge n und ste igt  letzt­
end l ich  auch die Belastung des .\lenschen a l s  
Te i l  d ieser Umwel t .  und d ies i s t  jedenfa l l s  
mi t  besonderer Sorgfalt  zu beachte n .  l" j� 

Vorsi tzender Abgeordneter Pischi : Danke .  
Herr Hofrat L ieb ! .  für  I h re Ausfüh rungen .  

I c h  darf den Tei l nehmern eier  Enquete 
noch mitte i l en .  daß stünd l ich hier der Vorsi tz 
wechse l t  zwischen dem Vertreter des Ver­
kehrsausschusses und jenem des Bautenaus­
schusses. - Dies nur .  damit man sich h ier  
auskennt .  

A l s  nächster z u  Wort gemeldet i s t  Herr  
Professor Dr .  E rnst Gehmacher zum Thema 
" D ie E i nste l l ung der Bevölkerung zum Tran ­
s i tproblem" . B i tte .  Herr Professor .  

"Die Einstellung der Bevölkerung zum 
Transitproblem" 

Referent Professor Dr. Ernst Gehmacher 
( I nst i tu t  für empi r ische Sozialforschung -
I F E S ) :  Sehr vereh rter Herr Vorsi tzender!  
Sehr verehrte  Damen und Herren !  Ich kann 
mich seh r  kurz fassen .  Ich  habe ke ine  Daten­
sammlung zu dem Thema und schon gar  
n ich t  e i ne d i rekt relevante Erhebung zu b ie­
ten .  sondern kann  nur e i n  b i ßchen d i e  Sicht­
we ise e i nes Soz ia lwissenschafters e i nbr ingen .  
m i t  dem H intergr�.nd de r  Erfahrungen. d i e  
man a ls gebi ldeter Osterre icher hat .  

Wie d ie  Bevö l kerung das Proh l em wahr­
n immt. ist von e i n igen Punkten abhängig :  
Das e rste ist woh l  d ie d i rekt  empfundene 
Belastung .  Hier wurden schon Z i ffern ge­
nannt .  u nd das stimmt z ieml ich mit  dem 

1 5  

auch übere i n .  was i ch  etwa wei ß .  I n  Ti rol . wo 
ja e i n i ges an Daten vorl iegt .  am meisten über 
empfi nd l iche Be lastunge n .  s ind etwa 
30 Prozent der Bevö lkerung subjekt iv  d i rek t  
aus  persön l icher E rfahrung  betroffen durch 
den Straßenverkehr .  und im I nnta l .  a lso längs 
der Transitro ute. ist das etwa d ie  H:Ufte eier  
Bevö l kerung .  

Im Vordergrund stehen dabe i  Geruchsbe lä­
st igung und Lä rm a ls  die beiden stärksten 
Bee i nträcht igunge n .  Luftverschmutzung ist  
natürl ich schon nicht meh r  so d i rek t  erlebbar 
wie der Geruch .  a lso der Gestank der Abga­
se. F ü r  andere Spurene lemente haben wir  ja 
kein d i rektes Orga n .  

Das he ißt .  d i e  d i re kte E rfahrung l iegt i n  
dieser Größenordn ung .  natür l ich etwas abge­
stuft. d iese Z iffern können e twas grö ßer oder 
k le i ner  sei n .  je nachdem. wie i ntens iv d ie 
Belastung i st .  ob sporad isch  oder stärker. Das 
s ind jedenfa l l s  deut l iche Bee inträcht igungen 
subjekt iv  er lebter Natur .  

Natür l ich g ibt  es dann das we itaus we iche­
re und le ichter  bee i nfl ußbare. objekt iv  n i ch t  
festmachbare E rlebn is  de r  Zusch re ihung  \ o n  
Schäden .  der Ängste. d e r  Bedrohungsgefüh le .  
etwa für :--.ia tur .  für d ie  späteren Auswirku n ­
gen a u f  d i e  Gesundhe i t .  a lso el ie Zusch re i ­
bungen .  w iewe i t  man e igene Gesunclhe i ts­
schäden eben elen Lmweltfaktoren zu ­
sch re iht .  

H ier  g ibt es  ke i ne d i rek te Erfahrung.  ,>on ­
dern das ist e i ne F rage eie r  S ichtweise.  de r  
Theor ien .  d ie jeder Mensch für s ich �e lber 
hat .  und d ie  s ind notwend igerwe i se i n  e i nem 
hohen Maße von der I n fo rmation abhängig .  
i n  unserer I n format ionsgese l l schaft daher  
auch 5eh r  stark  wande l nd .  Ich habe ke ine  
k laren Zeitre i hen .  außer .  d aß  wir a l le immer 
wissen .  daß es h ier  e i n  wachsendes Empfi n ­
den so lcher Schäd igungen u nd Bed rohungen 
gibt .  

D ie  zweite Frage ist ungefähr  d i e  Größe 
e i nes so lchen Gefüh les der Belastung und der  
Gefährdung .  Zugesch rieben wird das  - wen n  
man s ich er innert .  ich habe gesagt. es handelt  
s ich U lll Belastungen d ur c h  den Verkehr - .  
zugesch rieben w i rd das te i ls dem LKW-Ver­
kehr .  te i l s  dem P KW-Verkehr .  wobei  der 
LKW-Verkehr heute a l s  der grö ße re Störer 
g i l t .  etwa i n  der  G rö ßenordnung.  daß etwa 
70 P rozent den L KW-Verkehr  a l s  dominant  
empfinden.  was n ich t  he i ßt ,  daß n ich t  auch 
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der PKW-Verkehr als störend empfunden 
wird. 

Natürlich gibt es wiederum - gerade habe 
ich es erwähnt - keinerlei Unterscheidu ng, 
was hier Transit oder anderes ist, denn den, 
der in der Nacht beim Schlaf gestört wird, 
dem unter tags d ie Luft sch lecht erscheint, 
interessiert ja gar nicht, ob das Transit- oder 
Quel l-Ziel-Verkehr ist. 

Allerd ings wird mit einer solchen Bewu ßt­
machung natürlich auch Information empfan­
gen.  Wie gesagt, ich habe über den aktuellen 
Stand der Information ,  der sich ja von Tag 
zu Tag ändern kann bei dramatischen M ittei­
lungen, n ichts mitzute i len.  

Nun, wen n  die Zuschreibung an den L KW­
Verkehr so stark ist,  so hat das einen weite­
ren tieferen Grund, und das ist die dritte 
Ebene: die Frage der Interessen der Bevöl ke­
rung und damit des sozialen Druckes, des 
polit ischen Druckes auf den Staat, auf das 
Land, auf die  Vollzugsorgane des Volkswil­
lens. 

Nun ist es so, daß der LKW-Verkehr sehr 
wenig Interessen in der Bevölkerung hat, ein­
fach wei l  es wenig Leute gibt in der Bevölke­
rung dieser Länder, Tirols im besonderen,  die 
davon direkten Nutzen ziehen. H ingegen 
stößt der P KW-Verkehr auf mehr Verständ­
n is,  nicht n ur, wei l  man selbst PKW fährt, 
sondern weil auch ein großer Tei l  des Frem­
denverkehrs mit dem PKW verbunden gese­
hen wird u nd der Fremdenverkehr ein we­
sentl icher Wirtschaftsfaktor und e in weithin 
akzeptierter Faktor des Woh lstandes in d ie­
sen Gebieten ist und man natürlich hier we­
niger Motivationen findet, hier Einsch rän­
kungen vorzu nehmen, die ja die wirtschaft l i ­
chen Grundlagen gefährden könnten. 

Beim LKW-Verkehr gibt es nur sehr  k leine 
Gruppen der Bevölkerung, die wirtschaftlich 
daran interessiert sind, und schon gar nicht 
solche, die besonders ideologisch ,  ethisch dar­
an interessiert wären. Der LKW-Verkehr hat 
sich trotz gewisser Versuche der Imagewer­
bung noch keineswegs als Stütze u nserer mo­
dernen Gesel lschaft in die Gemüter eingra­
ben können .  

Und darauf  möchte i c h  noch aufmerksam 
machen, daß es natürl ich sinnvoll  ist, die 
berührten t ieferliegenden Interessen in Be­
tracht zu ziehen, denn die sind al lemal noch 
zusammen mit  den persönlichen Erfahrungen 

letztendl ich u nd langfristig mein u ngsbi ldend. 
Ich sage das gerade als Sozialforscher, der 
natürlich sehr  viel Bescheid ü ber die Macht 
und die Möglichkeit der Kommunikation und 
der Medien weiß, aber ich kenne auch deren 
G renzen, wo Menschen direkt berührt sind. 

Ich glaube nicht, daß ich I h nen sehr viel 
Neues mitgetei lt  habe, aber v iel leicht habe 
ich doch e inige Akzente gesetzt, die es zu 
beachten gi lt  und die manches verständl icher 
machen, was sich abspielt in d ieser Frage. -
Ich danke. 1 1 .05 

Vorsitzender Abgeordneter Pischi: Danke, 
Herr Professor Dr. Gehmacher, für diese 
Ausführu ngen. 

Wir kommen zum nächsten Referenten. 
Das ist die Frau Dr. Claudia Kahr zum The­
ma " Rechtliche Verpfl ichtungen Österreichs 
h insichtlich des Transitverkehrs ( internatio­
nales Verkehrsrecht, Vereinbarungen auf bi­
lateraler und multi lateraler Ebene, GATT­
Verpfl ichtungen,  sonstiges internationales 
Recht)" . Bitte, Frau Doktor. 

" Rechtliche Verpflichtungen Österreichs 
hinsichtlich des Transitverkehrs 
(internationales Verkehrsrecht, 

Vereinbarungen auf bilateraler u nd 
multilateraler Ebene, 

1 1 .05 

GATT -Verpflichtungen, sonstiges 
internationales Recht)" 

Referentin Dr. Claudia Kahr (Bundesmini­
sterium für öffentliche Wirtschaft und Ver­
kehr) :  Meine Damen und Herren! Erlauben 
Sie mir vorerst, das System der österreichi­
schen Verfassungsrechtsordnung betreffend 
die Integrierung völkerrechtl icher Verpflich­
tungen kurz zu  erläutern.  

Die Bundesverfassung s ieht vor,  daß völ­
kerrechtliche Verpflichtungen ,  d ie Österreich 
e ingegangen ist, generell oder speziel l  in  die 
österreichische Rechtsordnung zu transfor­
m ieren sind. 

U nter genereller Transformation versteht 
man, daß völkerrecht l iche Verträge ohne ei­
nen weiteren hoheit l ichen Akt österreichi­
sches Recht werden und daher von den Voll­
zugsorganen u nmittelbar anzuwenden sind. 

U nter spezieller Transformation ist zu ver­
stehen, daß eingegangene völ kerrechtliche 
Verpflichtungen durc h  die E rlassung von 
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D urchfüh rungsgesetzen oder -verord n u n gen  
i n  Öste rreich verb ind l ich gemacht werden .  
L nabh:ing ig davon .  ob e ine rech tstech n isch 
notwendige Tran-,formation e rfo lgt ist. beste­
hen d iese vö lkerrecht l ichen Verpfl i chtungen  
jedoch auf  der  vö l ke rrecht l ichen Ebene .  

Dazu  kommt, daß gem:i ß Art ikel  9 der 
Bundesverfassung d ie  "al lgemei n  anerkannten  
Rege ln  des Völkerrechts" quas i  automatisch  
a l s  Bestandte i l  eies Bu ndesrechts gelten . 

D iese recht l iche S i tuat ion mu ß man s ich 
jewe i l s  vo r  Augen ha l ten ,  bevor i nnerstaatl i ­
che \la ßnahmen gesetzt werden .  

In  d iesem Lichte möchte i ch  kurz  auf  d ie 
mi r  wesent l i ch ersche inende völ kerrecht l i che 
S i tuat ion ei ngehen.  

Zur Fre i he i t  des Verkeh rs im System des 
VÖl kergewohnhe i tsrechts ist festzuha l ten, daß  
es, abgesehen vom Recht auf  hoher  See und  
dem Trans i t recht im Berei ch  der  B i n nen ­
sch i ffahr t .  das  übrigens auch n icht  immer e i n  
une i ngesch r:ink tes Recht  war, d iese Fre ihe i t  
n i ch t  g ibt .  Grunds:i t z l ich i s t  d ie  F re i he i t  des 
Verkeh rs n:iml ich der Kontrol le und sogar 
der  Zustimmung der  Staaten unterworfen, 
d ur c h  oder über deren  Hoheitsgebiet sich eie r  
Verkehr :1hwickelt . 

Diese Zustimmung kan n  s ich  auf d ie i n ne­
re Gesetzgebung stützen und ist nach dem 
E rmessen eier Staaten widerruf l i ch .  Sie kann  
aber  auch  auf in ternationalen Vere i nbarun­
gen  beruhen .  Dann kann s i e  unter den Be­
d i ngungen und Formen widerrufen werden, 
die in den Vere inbarungen selbst vorgesehen 
s ind .  

Der h ier  aus meine r  S icht  e xist ierende we­
sent l iche völkerrech t l iche G rundsatz ist das 
Respektieren eier staat l i chen Souver:i n i t:it .  
Dieser Grundsatz sch l ießt  a l lerd i ngs n ich t  
mit  e in ,  da ß rei n  egoistische Motive be i  Be­
sch r:i n kungen der Freiheit  des Verkehrs zur  
Anwendung kommen .  I nnerstaat l iche Maß­
nahmen haben auch al lgemeinen Interessen 
der  Staatengemeinschaft Rec h nung zu tragen .  

Ich  gehe jetzt auf  das gesatzte Recht  im  
mul t i latera len Bere ich  e in .  

I n  terna.� ionale Verpfl i ch tungen bestehen 
etwa im Lbere inkommen und S tatut über d i e  
F re i he i t  eies Durchgangsverkehrs ,  abgesch los­
sen in Barcelona 1 92 1 .  Dieses Abkommen 

rege l t  d ie D urchfa h rt der Transporte d u rch  
Hohe i ts- u nd He rrschaftsgehiete. 

Wenngle i ch  es sic h h ie r  um e ine '>eh r  l ibe­
ra le Regel u ng handelt ,  ist darauf h i n zu we i ­
sen ,  daß bereits 1 92 1 ,  ungeachtet des dama l i ­
gen Verkeh rsaufkommens,  e i ne  Genera l k l au ­
se l i n  d iesem Vert ragswerk entha l ten ist :  D ie  
Vert ragsstaaten gestatten den  D u rchga ngsver­
keh r dur c h  i h r  Terri tor ium nach Ma ßgabe 
der üb l ichen Bed i ngungen u nd Vorbeha l te .  
D iese K la use l  i s t  a ls  Vorbeha l t  zugunsten i n ­
nerstaat l i chen Rechts generel l  zu  i nte rpretie­
ren .  

Das Barcelona-Statut hat n i e  besondere Be­
deutung er langt. da d ie Rege l u ngen zu gene­
I'e l l  gefaßt waren.  

Aus e i nem Redakt ionskomitee über d i e  
Havanna-Charter entstand letztend l i ch  betref­
fend zo l l rech t l iche Bestimmu ngen das G ATT. 
Es wurde 1 9  .. P unterzeic hnet .  Das G ATT, 
das a l s  Übergangslösung gedacht war ,  hat fo l ­
genden Grundgedan ken :  

Das  wesent l iche Z i e l  wa r  d ie Bese i t igung 
der  Hancle lsheI11mnisse, \ 0 1' a l lem der Zöl le, 
u nd die Bese i t igung a l ler  mengenmä ßigen 
Besc h ränku ngen .  E i ne wicht ige Bestimmung 
ist der Art i ke l  I .  d ie  \Ieistbegünst igung, d ie 
besagt. c laß jede Vert ragspartei jene Hanelels­
vorte i le ,  die sie einer anderen Vert ragspartei 
e i  IH:iU Il1t. auc h a l len  ühr igen  Vert ragspar te i ­
en des GATT zukommen lassen mu ß. 

A rt i kel 5 Abs. I der Anla ge zum G ATT 
versucht .  d ie Tran'iitfre ihe i t  zu normieren .  
Absatz 2 desselben  Art i kels a l lerd i ngs 
sch ränkt  .,ie sofort w ieder e i n, i ndem aus­
d r ück l i ch  gesagt w i rd, daß für den Trans i t  
der  am besten gee ignete Verkeh rsweg zu 
wäh len i s t .  D ie  I n terpretat ion, we lcher  der  
am besten gee ignete Verkeh rsweg ist. ob l iegt 
entsprechend dem völkerrech t l ichen G rund­
satz der Souver:in i t:it dem D u rchgangsstaat. 

D iese Best im lll ung enthält im Absatz ..J­
auch  d ie abstrakte Anweisung an a l le Ver­
tragsstaaten,  daß die Belastung e i nzel ner Ver­
tragsstaaten unter Berücksic ht igung der Ver­
kehrsverh:i l t n i sse angemessen se i n  mu ß.  

Das GATT-L bere i n kommen enth:i l t  sogar 
noch wesen t l i ch  weitere E i nschr:inkungen.  Es 
bestehen Ausnahmen für bestehende regiona­
le P räferenzsysteme, Zol l un ionen  und F re i ­
handelszonen .  Wie  üb l i ch  g ib t  es  auch Vor­
behalte, d ie auf d ie besonderen S icherhe i tsbe-
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dürfnisse der einze lnen M itgl iedstaaten Be­
dacht nehmen. 

Bei e iner globalen Interpretation der 
GATT-Verpflichtung kommt man zu dem 
Schluß,  daß entsprechend der systematischen 
Fortentwick lung der Rechtsvorschriften in­
nerstaatliche ormen, die den Schutz öster­
reichiseher Interessen im Auge haben, inso­
weit völkerrechtskonform sind, als dadurch 
nicht dem Wohl der Staatengemeinschaft ent­
gegengewirkt wird .  Dieser einsch ränkenden 
Interpretation wird auch durch d ie bisherige 
völkerrechtliche Praxis Rechnung getragen.  

In ergänzenden internationalen Vereinba­
rungen,  wie etwa dem Übereinkommen über 
den Straßenverkehr aus 1 968, wird festge legt, 
daß d ie Vertragsparteien in ihrem Hoheitsge­
biet Kraftfahrzeuge, Anhänger und miteinan­
der verbundene Fahrzeuge, deren Gesamtge­
wicht innerstaatl ichen Rechtsvorsch riften wi­
derspricht, zum internationalen Verkehr  
n icht zu lassen müssen.  Dies bedeutet wieder­
um, daß unter bestimmten Gesichtspunkten 
innerstaatliche Regelungen getroffen werden 
können,  die die Transitfreiheit relativieren.  
( A  bg. Dr. K e i m e I übernimml den Vorsitz. )  

Ich habe hier nur d ie aus meiner Sicht 
wesentl ichen multi lateralen Bestimmungen 
aufgezeigt. Daneben gibt es zahlre iche bilate­
rale Regelungen wie etwa d ie h istorisch ge­
wachsenen Grenzverkehrsabkommen, die Ab­
kommen über den freien Durchgangsverkehr, 
Abkommen über Grenzabfertigungen bis h in  
zu Abkommen über den Transport von Häft­
l ingen und weiteren Detai lregelungen .  

Ich  möchte etwas näher noch auf das si­
cher bekannte Lofer-Abkommen eingehen. 
Das Lofer-Abkommen über den erleichterten 
Straßendurchgangsverkehr sieht vor, daß auf 
bestimmten im Abkommen genannten Stra­
ßenzügen Erleichterungen hinsichtl ich von 
Reisedokumenten,  Devisenbest immungen, 
Zollvorschriften et cetera zu gewähren sind. 

In Artikel 12 d ieses Abkommens sind je­
doch bestimmte Beförderungen im Durch­
gangsverkehr grundsätzl ich ausgesch lossen.  
Dazu kommt, daß eine Generalk la usel ver­
einbart wurde, daß der Durchgangsverkehr  
grundsätzl ich wiederum dem Recht des 
Durchgangsstaates unterliegt. Es wurde in ei­
nem eigenen Artikel sogar d ie Möglichkeit 
von Beförderungsverboten zum Schutze von 
Menschen, Tieren oder Pflanzen vorgesehen .  

Aus d iesen Bestimmungen zeigt sich gerade 
wieder, daß, obwohl das Ziel dieser Verein­
barung die absolute Transitfreiheit ist, d ie 
Wahrnehmung bestimmter wichtiger Schutz­
interessen dem Durchgangsstaat überlassen 
bleibt. Die Grenze der sogenannten absoluten 
Transitfreiheit ist entsprechend dem System 
des Völkerrechts eben immer ein Vorbehalt 
zugunsten innerstaatlicher Normen. 

Äh nl iche Bestimmungen über Beförde­
rungsverbote enthält das Abkommen mit der 
Bundesrepublik Deutsch land über den er­
leichterten Eisenbahndu rchgangsverkehr auf 
den Strecken M ittenwald - Grießen und 
Ehrwald - Vi ls.  

Auch in weiteren Detailabkommen finden 
wir immer wieder die Vorbehalte zugunsten 
innerstaatlichen Rechts. U nbeschadet dessen 
ist ein Ausstieg aus bi- oder multi lateralen 
Verpflichtungen völkerrechtl ich möglich. Üb­
l icherweise sehen die Abkommen eigene 
Kündigungsbestimm ungen u nd diesen vorge­
lagerte Schlichtungsverfahren vor. Im Lofer­
Abkommen ist etwa eine Kündigungsfrist von 
zwei Jahren vorgesehen .  

Aus meiner Sicht kan n m a n  daher davon 
ausgehen, daß Österreich keine absoluten 
völkerrechtlichen Verpflichtungen hat, die 
die Anordnung von Maßnahmen zum Schutz 
der Bevölkerung und Umwelt in Österreich 
als völkerrechts widrig qual ifizieren würde. I m  
Zweifel kann m a n  ergänzend darauf hinwei­
sen, daß es Absichtserk lärungen seitens der 
EG und speziel l  der österreich isc hen ach ­
barstaaten h i nsichtlich des Vorranges des 
Kombinierten Verkehrs bereits gibt, die a ls 
Interpretationshi lfe heranzuziehen wären. 

Sicherlich wäre es wünschenswert, diese 
bestehenden Absichtserklärungen völ ker­
rechtlich verbindlich abzusichern. Wenn also 
Österreich Maßnahmen berät, um die Bela­
stung d urch den Transitverkehr zu  minimie­
ren,  m ü ßten neben der innerstaatlichen ver­
fassungsrechtlichen Kompetenzlage auch im 
Einzelfall d ie  völkerrechtlichen Verpflichtun­
gen sowie die völkerrechtl ich vorgesehenen 
Vorgangsweisen geprüft und eingehalten wer­
den. 

Ich glaube aber, aufgezeigt zu haben, daß 
dem Vorwurf, Österreich handle am Rande 
der Völ kerrechtswidrigkeit, einwandfrei ent­
gegnet werden kann.  - Ich danke für I hre 
Aufmerksamkeit. 1 1 . / 6  
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Vorsitzender Abgeordneter Dr. Keimei: I ch  
danke, F rau Dr .  Kahr. 

Ich b i tte a ls  nichsten Referenten  U n ivers i ­
titsprofessor Dr. Lenz von der  Techn ischen 
Ln iversitit in Wien ,  über d ie  "techn ischen 
Mögl ic hke i ten  zur  Verr i ngerung der Umwelt ­
belastungen d urch den LKW" zu refe r ieren .  

• , Technische Möglichkeiten zur 
Verringerung der Umweltbelastungen durch 

den LKW" 

1 1 1 1> 

Referen t  Ln ivers iLihprofessor D1'. Hans­
Peter Lenz (Techn ische L n i,er" iLi t  Wie n ) :  
Herr Prisiclent !  \!l e ine Damen und Herren !  
I ch  möchte mei nen Vort rag "Techn ische 
\'Iögl ichke i ten  zur Verringerung der Umwelt­
belastungen dU ITh  den LKW" in v ier ;\b­
schn i tte 

� 
unterte i l en .  Erstens :  \!laßnahmen ,  

d i e  im �vlotor getroffen werden können :  zwe i ­
tem: Maßnahmen ,  d i e  nach dem \Iotor ge­
troffen werden können :  dann  dr i ttens: kraft­
stoffse i t ige Maßnahmen und sch l i eß l i ch  fah r­
zeugse i t ige Ma ßnahmen .  

Zunichst zu den motor ischen \la ßnahmen .  
Durch \ll aßnahmen, d ie den  Verl a uf de r  Ver­
brennung im \lotor indern .  lassen " ich d ie  
Emiss ionen , sowo h l  d ie Schadstoffemiss ionen 
wie d ie  Lirmemiss ionen,  erhebl ich vermin ­
dern. Ich kann  natü rl i ch  h ier n i c h t  auf  d iese 
komplexen Vorginge im e i n ze lnen e i ngehen.  
Ich möch te I hnen  n ur heispie l haft ein ige we­
n ige Punkte nennen .  

Die Auflad ung der \Iotoren ,  das he ißt  d ie 
Zurverfügungste l l u ng e iner  größeren Luft­
menge, e rmögl icht  e i ne vo l lstindigere Ver­
brennung .  Die Lade l uft küh lung, das he ißt d ie  
Küh l ung der  zugefüh rten L uft. ermögl icht  es. 
d ie Verbrennung bei n ied r i geren Temperatu­
ren ablaufen zu lassen ,  es b i lden <; ich wen iger 
Stickoxide.  \-lan kann die Wahl des E in ­
spri tzve r laufes hee inf l ussen .  d ie Bre nnr:wm­
formen mod if iz ieren ,  die M otorgehiuse ver­
ste ifen ,  sch l i eß l i ch  den E insatz der E lektro­
n ik  forc ieren ,  um eine fe i n füh l i gere Bee in ­
fl ussung des Verhrennungsahlaufes zu  
erreichen .  

ivl i t  a l l  d iesen \-laßnahme n  lassen s i ch  Ver­
minderungen der Schadstoffemissionen von 
etwa 50 Prozent bei  den Stick oxiden und 
Part i ke l n  sowie von etwa 65 Prozent heim 
Kohlenmonoxid und hei den unverbrannten 
Kohlenwasserstoffen erre ichen .  

Diese Mögl ichke i ten s ind  in  den sogenann­
ten Schweizer Abgasrege l ungen vorgesehen , 
und i nsofern ste l len d iese sogen:lIlnten 
Schwe izer Abgasrege l ungen, deren E i nfüh ­
rung  i n  Österreich ab  1 99 1  vorgesehen ist ,  
den

� 
tech n isch machbaren ,  aber auch e inen 

techn isch sehr hochwert igen Stand dar ,  soda ß 
man sagen kann ,  daß damit i n  absehharer 
Zeit das max imal Mögl iche geschehen w ird . 

Zum Lirm ist zu sagen ,  daß a uch h ie r  
durch optimierten Verhrennungsverl auf, 
durch verbesserte Ansaug- und Scha l ldimp­
fer, Lüftermaßnahmen u nd dergle ichen der 
Li rm gegenüber dem Stand 1 980 au f  etwa 
ein V iertel  vermi ndert werden kann ,  das 
hei ßt von 92 auf 80 ci S :  aufgrund der loga­
r i thmischen Skala bedeutet das e i ne Absen ­
kung au f  e i n  V ierte l .  

In  Österreich p lant  man j a ,  e ine Kombina­
t ion d ieser Schwe i zer Abgasrege lungen  und 
d ieser sogenan nten I� irma rmen Lastwagen 
e inzuführen .  \lan  kann auch  hier zu d ieser 
Kombi nat ion sagen,  daß es das tec h n isch ma­
x imal Mögl iche,  s i cher aber auch das R icht ige 
ist ,  denn  warum so l l te man etwas, was tech ­
n isch mög l ich ist .  n icht  zum Schutz  der Be­
vö lkerung und der Umwel t  e i n führen?  

Der  e i nz ige Wermutstropfen i s t  v i e l le icht .  
daß d iese Fah rzeuge noch n ich t  in der \ 0 1 1 -
stind i gen  Palette sofort erhi l t l ich  s i n d .  aher 
in e i nigen Jahren w i rd das s icher der Fa l l  
se i n .  

N u n  zu den :'vlaßnahmen nach dem Motor .  
H ier w i rd seh r  v ie l  vom sogenannten  Part i­
kelf i l ter gesprochen .  Das s ind F i lter, d ie d ie 
Ru ßemiss ionen auffangen .  Man kann  sagen ,  
nach dem derze i t igen Stand ist d ie  F i l terwir­
kung sehr gut ,  nur d ie Regenerie rung macht  
noch Pro b leme,  unc l  i nsofern s ind  derzeit d ie 
Ru ßfi l te r  nur  für Kommuna l fahrzeuge und 
Stadtbusse denkbar ,  e in  E i nsatz in  Fernver­
kehrsfah rzeugen ist noch n i ch t  in S i ch t .  

U nd nun zum Punkt  .1 :  k raftstoffse i t ige 
Maßnahmen.  H ier ist d ie  S i t uat ion insofern 
seh r  gut ,  a ls  der österre ich  ische D iese lkraft­
stoff 

�
euro piische Spi tzenqua l i tät hat. Es ist 

kaum mög l ich  und auch n ich t  e rforder l i ch .  
h ier in  absehba rer Ze i t  Verbesserungen anzu­
ordnen .  

Al lerd i ngs w i rd d u rc h  d ie Verwendu ng 
5üdosteu ropä ischer Kraftstoffe i nsbesondere 
in Fern l astzügen e i ne erhebl iche Belastung 
der österreich ischen Lmwel t  herbeigeführt .  
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Es ist nur d ie Frage, wie man d iesen Dingen 
begegnen könnte. 

Und nun zum Punkt 4 meiner Ausführun­
gen:  fahrzeugseitige Maßnahmen. Hier ist in 
der letzten Zeit in  der Presse viel von einem 
Flüsterreifen berichtet worden .  Man muß al­
lerdings sagen,  daß die darin gesteckten Er­
wartungen zu hoch sind. Es ist de facto für 
den Verkehr  bei etwa 60 Kilometer pro Stun­
de - das ist ja das, was der Lastwagen fah­
ren soll  - nicht viel zu erwarten .  

Auch sonst ist seitens des Fahrzeuges 
nichts weiteres zu erwarten, was zur Lärm­
verminderung beitragen könnte. 

Auch eine al lenfal ls  diskutierte Verringe­
rung der Tonnage würde weder beim Lärm 
noch beim Abgas etwas bringen, die Vermin­
derung beim Einzelfahrzeug würde durch die 
erhöhte Zah l  der Fahrzeuge mehr als kom­
pensiert. 

Es muß erwähnt werden, daß durch die 
Verladung der Lastwagen auf d ie Bahn keine 
Lärmverminderung zu erreichen ist. Im Ge­
genteil ,  es wird durch die Verladung der 
L KWs auf d ie Bahn,  wie verschiedene Be­
rechnungen ergeben haben, der Gesamtlärm­
pegel eher erhöht, es wird a lso mindestens 
um das Maß,  um das es auf der Straße leiser 
wird, auf der Bahn lauter. 

U nd hier muß man natürl ich überlegen,  ob 
man, wenn das achtfahrverbot für LKWs 
die Bevölkerung vor Lärm sch ützen soll -
berechtigterweise! - ,  dann nicht auch ein 
Nachtfahrverbot für d ie LKW -Transportzüge, 
d ie ja lauter sind a ls die LKWs selbst, in 
Erwägung ziehen sollte. 

Ich möchte auf d iesen Punkt nur h inwei­
sen,  damit nicht in einigen Jahren d ie gleiche 
Aversion der Bahn gegenüber  entsteht, d ie 
jetzt dem LKW gegen über vorhanden ist. 

Aus diesem Problemkreis heraus haben wir 
uns an der Technischen U niversität eine 
Überlegung erarbeitet, die darauf h ingeht, 
daß mit einer umweltfreundlichen Traktion 
auf der Straße vielleicht eine gewisse Ergän­
zung der Bemühungen zum Sch utz der Be­
völkerung erreicht werden könnte. 

Wir haben uns vorgestel lt ,  überlegt, daß 
nicht der gesamte Lastzug wie beim Bahnver­
laden auf die Bahn gestel l t  wird, sondern nur 
d ie Längsachse des Lastwagens gewisserma-

ßen auf e ine Rodel,  könnte man sagen, ge­
stel l t  wird u nd dann dieses Zugfahrzeug bei­
spielsweise elektrisch betrieben wird etwa wie 
e in  Obus. Man hätte damit bei gleicher 
Schadstoffe ntlastung wie beim Bahnverladen 
eine wesent l ich größere Lärmverminderung, 
das hei ßt eben keine Lärmerhöhung durch 
d ie Bahn a n  sich. Die ganze Ma ßnahme wäre 
wesentlich schneller einführbar und könnte 
- soll a lso keineswegs ein Ersatz für den 
gro ßräum igen Bahntransit se in - eine gewis­
se Entlastung in relativ kurzer Zeit erbri n­
gen. ( Während des Referates werden mittels 
Overhead-ProjeklOrs Folien dieses Modells ge­
zeigt. ) 

Viel leicht können wir die nächste Fol ie 
noch auflegen,  nur damit Sie einen Überblick 
haben. Die ganze Sache ist nicht im Detai l  
durchgerech net, es sind Überlegungen ,  die 
mit  verschiedenen Stellen gemacht wurden, 
aber es scheint, daß hier e ine Ergänzung 
möglich wäre. 

Damit, meine Damen und Herren, komme 
ich schon zum Ende meiner Ausführungen 
und fasse zusammen :  Mit der Einführung der 
vorgesehenen strengen Abgas- und Lärmvor­
schriften in Österreich für L KWs ist das ma­
ximal tech nisch Mögl iche geschehen. Es wird 
eine wirkungsvolle E ntlastung geben, indem 
der Lärm auf ein Viertel ,  die Schadstoffemis­
sion auf weniger als die Hälfte abgesenkt 
werden.  Diese Maßnahmen sind nicht ein­
fach,  sie m üssen noch durchgeführt werden .  
D i e  Fahrzeuge werden i n  wenigen Jahren 
umfassend zur Verfügung stehen, und damit 
ist hier das maximal Mögliche geschehen .  

Die Bahnverlad u ng bringt keine Lärmver­
m i nderung. Und d ieser Vorschlag von uns, 
d iese umweltfreundliche Traktion auf der 
Straße, könnte, wie gesagt, etwas dazu beitra­
gen, d ie U mwelt zu entlasten.  - Danke sehr. 
1 1 .15 

Vorsitzender Abgeordneter Dr.  Keimel: Ich 
danke Herrn Professor Len z  für seine Aus­
führungen.  

Ich bitte n u n  Bundesminister Dr .  Streicher 
um sein Referat: " Das Transitverkehrskon­
zept der B undesregierung." 
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Parl ame n ta r ische Enquete - 22. J u n i  1 9k9 2 1  

Bundesminister für öffentliche Wirtschaft und Verkehr Dipl.-Ing. Dr. Rudolf Streicher 

"Das TransitHrkehrskonzept der 
Bundesregierung" 

Bundesm in ister für öffent l iche Wi rtschaft 
und Verkehr D ip l . - I ng .  Dr .  RudoIf Streicher: 
\Ie ine  seh r  verehrten  Damen und Herre n !  
Aufgrund d e r  besonderen geograph isc he n .  
geopo l i t i schen .  topograph ischen u nd öko log i ­
schen S i tuat ion unseres Landes i s t  der  S t ra­
ßentransit  du rch Österre ich  im H i nb l i ck  auf  
Bevöl keru ngsakzeptanz .  Lmwe l tbe lastung  a n  
se ine Grenzen gesto ßen . I c h  möchte h ie r  
n icht  noch e i nmal  au f  d ie  Verkehrsmengen 
und d ie daraus resu lt ierenden Belast u ngen 
e i ngehen :  das wurde h ier bere its ausfüh r l i c h  
da rgeste l l t .  

I ch  möchte aber an  d ie Sp i tze me iner  
Überlegungen clas verkeh rspo l it i sche Pro­
gramm der B undesregierung ste l l en  uncl a us­
zugsweise z i t ieren .  H ier  wurde. was die Ver­
keh rspo l i t i k  betri fft. geschr ieben - i m mer­
h i n  ist c1as dre i  Jahre a lt  - :  

. .  Dabei so l l  grundsätzl i ch .  au ßer i n  beson­
ders  be lasteten Geb ieten und be i  besonder'> 
gefähr l i chen Transporten . d ie freie \Va h l  des 
Verkehrsmittels gewähr leistet se i n . "  

Das erste �Ia l  i n  der europäischen Ver­
keh r'>po l i t i k  w urde h ie r  c1as Dogma der fre ien 
V."a h l  des yerkeh rsm i tte ls i n  d iesen grund­
sätz l ichen L ber legungen. i n  d ieser grundsätz­
l ichen Zie lsetzung aufgebrochen . 

Beim Verkehrslärm ist da zu lesen :  

. . 1  n besonders sens ib len bez ieh ungswe ise 
besonders be l asteten Gebieten soll der Ver­
keh r  sch r ittweise auf  besonders Iärm- u nd 
schaclstoffarme Fah rzeuge besch ränkt wer­
den ."  Also c1as ist  schon damals vor d re i  
Jahren ange k ü nd igt worden .  

und be i m  Trans itverkehr ist nachzu lesen :  
. .  Zu  d iesen \1aßnahmen gehören i nsbesonde­
re gezie l te Geschwi ndigkeitsbegrenzungen"  
- s i e  wurden hereits e ingefü h rt - . .. Tages­
zei tbegrenzungen.  Routenb indungen u nd 
tech n ische Vorschr i ften . "  

Ausgehend von d ieser Rahmenz ie lset zung 
haben wir  uns bemüht .  e i n  mu l t i konzeptio­
nel les Lösungspaket zu  erarbe i ten.  dem fo l ­
gende Pr inz i p ien ll Igrunde l iegen :  

Erstens: D ie  s ign i fi kante Ver lagerung  des 
G üterverkehrs von der Stra ße au f  d ie Sch ie­
ne m ittels der Techn iken des Kombin i e rten  

Verkehrs und natü r l i ch  auch des konventio­
nel len E isenbah nverke h rs. Dazu ist es zwe i ­
fe l los erforder l ic h ,  d i e  Sch ienen i nfrastru ktur 
auf  den Transitrouten entsprechend a uszu­
bauen.  Die ku rz- und m i tte l fr ist igen E isen­
bah n i nfrast ruk tu rv or haben auf  österre i ch i ­
sc hem Gebiet werden o h ne f inanz ie l le Bei trä­
ge der EG von Österre ich aus e igenen Bud­
getm i tte l n  rea l is iert werden .  

Der zwe ite Punkt  ist d i e  Rückverlagerung 
des d ie Schweiz  verme idenden Lmwegver­
kehrs-"Abcl rängtransits" - nenne ich das im ­
mer  - d u rc h  

�
Österre ich nach dem :\lIch  i n  

der EG anerkannten Pr inz ip  der  kürzesten 
Wege. ( Projiziert Irinl eine Dan/e{{ullg des 
Ul1l 1regrcrkchrs lIlil der Übcrschri!l " Unz /llge­
rtlilgs- Trallsil-Slraj3e Sch I\·eiz " . 1 

Schauen S ie  s ich b i tte das B i ld an .  Aus 
d iesem Bi ld ist Jbzu lesen .  daß e igent l i ch nach 
d iesem Pr i nz ip  der k ürzesten Wege etwa 
1 1  \I i l l ionen Tonnen d ur c h  die Schweiz ge­
hen müßten .  D urch  d i e  restr ikt iven \hßnJh ­
men ,  d i e  d ie  Schwe i z  verfügt hat. g ibt es 
i m merh in  von d iesen 1 1  \I i l l ionen Tonnen 
e inen Abdrängtransit d u rch  Österreich im 
Ausmaß von  5 ,2  \ I i l l i onen und über F rank ­
re i ch  e inen  so lc hen von -\..7 M i l l ionen Ton­
nen .  

Da� i s t  ke in  B i ld .  das w i r  gemacht hJben , 
s() t1dern das ist e in  B i l d  vom Schweizer Ver­
keh rsm i n isteri u m  J ls  Beweis dafür, daß die 
Schweiz hier ganz besonders tüchtig ist. Aber 
b i tte, auch i n  d iesem Z usammen hang möchte 
ich e i nma l  mehr  erwä h nen ,  daß  d ie 28-Ton­
nen-Beschränk u ng se i nerzeit eher zufä l l i g  zu­
stande gekommen i s t .  we i l  d ie  Kunstbau ten .  
also a l l e  Brücken ,  a u f  30 Tonnen Gewichts­
besch rii nkung ausge legt s ind .  Ich muß mei ­
nen Schweizer ,,"ol legen i m mer vorhalten,  
daß man prakt isch  Z u fä l l igkeiten i m  nach­
h i ne in  a ls gesche ite Komponenten e ines l ang­
fr ist ig w irksamen verkehrspo l i t ischen Kon­
zepts h i nste l l t .  also q uas i  Zufä l l igkeiten a ls  
Bestandte i l  e i ner strategischen P lanung .  Ist 
e in  h i ßchen un fa i r .  we i l  natü r l i ch  rundheru lll 
a l l e  i n  Schwier igkeiten geraten .  

Der  dr i tte Punkt  ist e ine kapazitive P l a fo­
n ie rung des LKW-Verkehrs, we lche jedenfa l l s  
fo lgenden U mständen Rechnung trJgen m u ß : 
der  Rückverlagerung des L m wegtrJnsits u nd 
c1e r  Reduz ierung des Leerbhrtenante i les. 

Me ine Damen und Herren !  Ich wurde 
n i ch t  müde, i n  den vergangenen Jah ren im­
mer w ieder be i  den E uropii ischen Verkeh rs-
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Bundesminister für öffentliche Wirtschaft und Verkehr Dipl.-Ing. Dr. Rudolf Streicher 

minister-Konferenzen auf die Transportwür­
digkeit mancher G üter h inzuweisen .  Nicht 
nur das Prinzip der fre ien Wahl  des Ver­
kehrsmittels wurde d urch uns immer wieder 
in Frage gestel lt  und eigentl ich aufgeweicht, 
sondern auch die Transportwürdigkeit man­
cher G üter.  Ich möchte jetzt nicht das Kar­
toffel-Beispiel, ich möchte nicht das Milch­
Beispiel wieder hier erwähnen.  Das ist Ihnen 
ja sicherlich bekannt. Jedenfalls ist es im 
höchsten Maß unintell igent,  daß ein großer 
Anteil an Leerfahrten hier auch die Transit­
routen belastet. 

Der vierte Punkt :  ein speziel les Förde­
rungskonzept für den Kombinierten Verkehr. 
Und dabei soll dem u nbegleiteten Kombinier­
ten Verkehr  als zukunftsweisende Transport­
art grundsätzlich der Vorzug eingeräumt wer­
den .  Der  begleitete Kombin ierte Verkehr, 
also die sogenannte rol lende Landstraße, 
muß jedoch in dem Maß P latz greifen, als 
dies die bestehende F u hrparkstruktur der 
Frächter und natürlich auch das logistische 

iveau der Transportwirtschaft erforderlich 
machen. 

Es ist jedem bekannt ,  daß natürlich die 
"rol lende landstraße" nicht die intel l igente­
ste Form des Kombin ierten Verkehrs ist. 
Wenn zwei funktionierende Systeme durch 
die Gegend gefahren werden, ist das natür­
lich n icht sehr zweckmäßig.  Und wir müssen 
hier Maßnahmen wie Investitionshi lfen für 
das Kombiverkehrsequipment schaffen ,  steu­
erliche Begünstigu ngen, N utzlastausgleich -
ein entsprechender Gesetzentwurf befindet 
sich derzeit in Begutachtung - und alle Fra­
gen im Zusammenhang mit der Ansch lußka­
botage. 

Der fünfte Punkt ist die umweltverträgli­
che Gestaltung des trotz Verlagerung auf der 
Straße verbleibenden Gütertransitverkehrs.  
Dazu gehört auch die Einführung eines um­
weltverträglichen L KWs. 

Meine Damen u nd Herre n !  Im besonderen 
möchte ich hier auf das Kernstück des Tran­
sitverkehrskonzeptes, näml ich die größten 
und vordri nglichsten Investitionen auf der 
Brenner-Relation e ingehen.  Wir haben uns ja 
hier eine erste Stufe vorgenommen, das soge­
nannte Sofortprogramm, K u rzprogramm .  Es 
beinhaltet d ie sofortige volle utzung der 
Leerkapazitäten sowoh l  im konven tionellen 
Waggonladeverkehr als auch im Kombinier­
ten Verkehr .  Aber wir können hier nur sehr  
stark den sogenannten u nbegleiteten ,  den oh-

nehin i ntel ligenteren Weg gehen und erst in  
einer zweiten Stufe d ie  "ro l lende Landstraße" 
entsprechend ausbauen, weil wir hier Proble­
me mit dem Tunnelprofi l haben. 

Dazu kommt die sofortige vol le N utzung 
der freien Kapazitäten auf der Inntal-Bren­
ner-Strecke. Auch im derzeit höchstbe laste­
ten Abschnitt Hall - Innsbruck können im 
unbegleiteten Kombinierten Verkehr  bis zu 
30 zusätzliche Züge pro Tag geführt werden. 
Und das entspricht einer täglichen zusätzli­
chen Nettotonnagekapazität von 28 000 Ton­
nen,  u mgerech net auf  LKW-Einhe iten sind 
das etwa 1 200 LKWs, also das rechnerische 
Äquivalent von I 200 LKWs, und auf den 
Transitverkehr, auf den reinen Transitver­
kehr bezogen, hei ßt das, daß das fast ein 
Viertel bis  ein Drittel der heutigen durch­
schnittl ichen Belastung ist. 

Die zweite Stufe, das sogenannte mitte lfri­
stige Programm, umfa ßt die Tunnelauswei­
tung auf der Brenner-Strecke, auf die ich 
schon eingegangen bin,  gemäß diesem Bild 
auf 4,05 Meter Eckhöhe. ( Gezeigt wird eine 
Skizze des Brennerlllnnels. ) Zurzeit können 
auf der "rollenden Landstraße" nur etwa 
1 5  Prozent des europäischen F uhrparks 
durchgeschleust werden, wei l  alle anderen 
von der Geometrie her e infach in  diesem 
Profi l nicht Platz haben.  

Auf österreichischer Seite ist das schon 
durchgeführt ,  auf der ital ienischen Seite 
rechnen wir damit, daß das bis 1 99 1 ,  1 992, 
fertig sein  wird, dann, wenn die U mfahrung 
von I nnsbruck wirksam wird.  Sie wird uns 
erlauben,  zusätzlich etwa 1 00 Züge zu füh­
ren,  und das entspricht einer Entlastungska­
pazität von 1 600 LKWs. 

Was der Herr Professor Lenz gesagt hat, 
nämlich daß in  diesem Punkt genere l l  das 
durchschnittliche Lärmprofil nicht verbessert 
wird, ist richtig. Aber in erster Linie ist ja 
diese Maßnahme dahin gehend zu sehen, daß 
der Schadstoff reduziert wird.  Der Lärm al­
lein ist es ja nicht, den wir zu bekämpfen 
haben .  Wir haben ja insbesondere den Schad­
stoff zu bekämpfen, und diese Entlastung ist 
mit diesem Konzept sicherlich herbeigeführt .  

Die Gesamtkosten für dieses mittelfristige 
Investi tionsprogramm betragen allein für den 
Brenner etwa 4,9 Mil l iarden Sch il l ing.  

Die dritte Stufe, meine Damen u nd Her­
ren,  sind die langfristigen Maßnahmen. Auf 
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Bundesminister für öffentliche Wirtschaft und Verkehr Dipl.-Ing. Dr. Rudolf St reicher 

Basis der \Iachbarkeitsstud ie .  die d ie  d rei E i ­
�enbahnverwaltungen Ita l i en . Österre ich und 
Deutsch la nd in Auftr:lg gegeben hahen .  ist 
jetzt d ie Trass ierung festge legt. Es handelt 
<; ich h ier um den etwa 54  K i lometer l angen 
d urchgehenden Tunnel zwischen I n nsbruck 
und Franzensfeste sowie die E rric h tung  ei nes 
Bahn hofes in Fre ienfeld.  D ieser Bahn hof i n  
Freienfe lcl ist aber noch umstr itten .  

Jedenfa l l s  ist  es sehr .  seh r  wicht ig .  daß  wir 
uns  jetzt einmal über die Trass ierung der 
Hau ptstrecke gee i n igt haben .  Es hat ohneh in  
dre i  Jahre gedauert .  \I., · i r  s ind von der  ital ie­
n i schen Seite immer wieder vert röstet wor­
den h i ns icht l ich der Fest legu ng d ieser Tras­
s ierung.  Es konnte in e iner Verke h rsm in ister­
konferenz  in Ldine d iese F rage jetzt endgü l ­
t i g  gek lirt  werden .  ( Projiziert \\'ird e in Bild 
der geplalllell Trassierung. ) 

Alle in d iese Ausbuchtung nach F re ienfe ld .  
d ie Sie auf  d iesem Bi ld  sehen.  kostet etwa 
1 0  \I i l l i a rden Sch i l l i ng. Und es m u ß  natür­
l ich noch d iskut iert werden .  ob es überhaupt 
zweckmiß ig ist .  d iese 10 Yl i l l iarden Sch i l l i ng  
i n  d ie Hand zu nehmen .  Die I ta l iener sagen .  
daß  e s  s ich h i e r  in  erster L in ie um Sicher­
heitsfragen und um d ie :--iotwendigke i t .  e inen 
Grenzba h n hof zu hahen .  hande l t .  Aber h ier 
s i nd wir noch im  Gespr:ich .  Wicht ig ist .  daß 
d ie  Haupttrass ierung jetzt fest l iegt. 

Immerh in  handelt es sich bei d iesem Tun­
nel - meine Damen und Herren .  das muß 
man ja a uch e inma l  sagen - um elen  ling­
sten Eisenbahntu n ne l  der Welt - es gibt nu r  
meh r  e i nen  in  Japan .  de r  m it 54 k m  Linge 
ungefähr  die gleiche Dime nsion hat - .  und 
e r  wird natürl ich auch seh r .  seh r  v ie l  Geld 
ko<;ten .  Wir können uns vorste l l en .  d aß  die­
<;er Tunne l  auch pr ivatwi rtschaft l i ch  finan­
z iert w i rd unel da ß er dann  auch von e iner 
mögl icherweise pr ivatwi rtschaft l i ch  organ i ­
s ierten Marketi nggesel lschaft hetrieben wird. 
Der Betrieb se lbst muß natür l i ch  von den 
jewei l igen E isenbah nverwa l t ungen d ur chge­
führt werden . damit  es n icht  zu überkr i t i ­
schen Schwierigkeiten bei der Koordi nation 
kommen kann .  Im Zeitpunk t  e ines mögl ichen 
Lnfal les würde dann der eine auf den ande­
ren die Schuld sch iehen. Jedenfa l ls haben w i r  
h ie r  bereits e ine entsprechende M a ß nahme 
gesetzt. 

Ohne auf die Deta i l s  u nseres P lafon ie­
rungsvorschlages sowie der Förderungsmaß­
nahme für den Kombinierten Verkehr  näher 
e inzugehen .  möch te ich .  bevor ich  auf  die 

Maßnah me im  Stra ßenverkehrshereich niher 
zu sprechen komme. kur z  über meine i n ter­
nationa len  Kontakte in  der Transi tfrage be­
r ichten .  

Dies erschei nt  m i r  v or  a l lem döh: db  von 
großer Bedeutung.  da  a l le  genannten I nfra­
struktur maßna h men entsprechender flank ie­
render Ausbaumaßnahmen i n  unseren \iach ­
barstaaten Bundesrepub l i k  Deutsch land und  
Ita l ien bedü rfen .  Auch d i e  \iutzung eier da­
mit geschaffenen Kapazitäten ist i n  hohem 
Maße e i ne i n ternationale F rage. 

Ich habe das österreich ische Transitver­
kehrskon zept auch vom Beg inn  an bei a l l en  
meinen  i n ternationalen Kontakten vertreten .  
bereits bei meinem ersten Zusammentreffen 
m it dem se i nerzeit igen EG-Kommissar C l i n ­
ton Davis und dem damal igen Vorsitzenden 
eies EG-Verkehr'im in isterrates cle Croo sowie 
bei elen  Verke h rsm in istern der Bundesrepu­
h l i k  Deutsch land .  der Schweiz und Ita l ie n .  
B i tte. d i e  M i n iste r haben ja schon mehrmals 
gewechselt .  muß man in  d iesem Zusammen ­
hang sagen .  Ich  erlehe jetzt den dr itten oder 
den v ierten ita l ien ischen Verkehrsmin ister .  
elen  d r i tten deutschen Verkeh r5111 i n ister .  ele n  
zweiten Schwe ize r  Verkehrsmin ister .  E s  gibt 
im  europiischen Verkeh rsmin isterkabinett 
nu r  mehr eine Dame. die d ienstälter ist a l s  
ich ,  das  i s t  eben me ine hol lindische Kol legi n .  
Das he i ßt .  daß  e i n  u nglaubl icher . .  Ver­
sch le iß"  in d iesem Bere ich festzuste l len ist .  
Jedenfa l l s  habe ich im lller wieder darauf h i n ­
gewiesen ,  d a ß  d iese Fragen ge löst werden 
müssen .  und erst a m  1 3 . Februar 1 9S7  konn­
te  e ine grundsätz l iche Gbereinst immung i n  
fo lgenden Punkten erzielt werden :  

Förderung eie r  Entwic k l ung eies Komb i ­
n ierten Verkehrs i s t  a l s  wicht iger Punkt aner­
kannt  bei a l len  u nseren Gesprichen:  Defi n i ­
t ion e i nes ' umweltfreundl ichen LKWs. E s  hat 
auch mein Kol lege Zimmermann im  Salzbur­
ger Gesprich a nerkannt .  daß das wirk l ich 
sehr  wicht ig  i s t :  e i n  Gespräch .  elas wesent l ich 
ruh iger .  wesent l i ch  konstrukt iver verlaufen  
ist .  ; 1 5  es nachhe r  i n  der  Presse der Öffent­
l ichke i t  dargeste l l t  wurde. Maßnahmen zur 
Verbesserung eie r  E isenbahnzusammenarbe i t  
wurden vere inba rt und Maßnahmen zur  Ab­
stimmung  der techn ischen Vorsch ri ften bei 
Fahrzeugen .  Daneben w u rden bei d iesem 
Treffen a uch  von elen anwesenden EG-Ver­
kehrsm in istern und dem E G - Kommissar Lm­
weltschutz  u nd Bevö l kerungsakzeptanz erst­
mals als w ichtige Parameter der Verkehrspo­
l it i k  akzeptiert .  

III-118 der Beilagen XVII. GP - Bericht  - 01 Hauptdokument (gescanntes Original) 23 von 89

www.parlament.gv.at



24 Parlamentarische Enquete - 22. J u ni 1989 

Bundesminister für öffentliche Wirtschaft und Verkehr Dipl.-Ing. Dr. Rudolf Streicher 

Mein ständiges Beharren auf die Notwen­
digkeit von konkreten Verhandlungen in 
dieser Frage, das ich bei zahlreichen persönl i­
chen Terminen ich habe mehr als  
25 Termine i n  den letzten zwei Jahre n  d ies­
bezüglich absolviert - mit den europäischen 
Verkehrsmin istern vertrat, führte sch l ie ßlich 
zur Verabsc h iedung eines entsprechenden 
Mandats des EG-Verkehrsministerrates an 
die EG-Ko m mission im Dezember 1 987.  Im 
Zeitraum Jänner bis Jun i  1 988 fanden dann 
auch rein exploratorische Gespräche statt . 
Am 8. Dezem ber 1 988 erfolgte d ie Verab­
schiedung des EG-Mandats für d ie zweite 
Phase der Verhandlungen.  

Aus meiner Sicht, meine Damen und Her­
ren,  wurde seitens der EG i nsbesondere der 
Frage der Förderung der Eisenbahn und des 
Kombinierten Verkehrs zur Lösung des Tran­
sitproblems nicht die erforderliche Präferenz 
eingeräumt. Ebenso ließ d ieses Verhand­
lungsmandat konkrete Ansätze zur Rückver­
lagerung des d urch die Schweiz verursachten 
Umwegtransits vermissen.  

Im März 1 989 besuchte mich der neue 
EG-Kommissar van M iert in Wien und stel lte 
klar - und das ist wirklich wichtig - ,  daß 
aus seiner Sicht das Mandat auch Gespräche 
über den Kombinierten Verkehr  zulasse, und 
sch l ug vor, d ie Beamtenverhand lungen mit 
diesem Problemkreis zu  beginnen. Damit tra­
ten die Gespräche in eine fü r Österreich we­
sentlich aussichtsreichere Phase. 

In  der ersten Verhandlungsrunde hat die 
EG den österreich ischen Standpunkt in  der 
Transitfrage zur Kenntnis genommen, und 
Österreich hat in  der ersten Expertenrunde 
unsere kon kreten Vorsch läge zur Plafonie­
rung des Straßen-G üter-Transitverkehrs und 
zur kurzfristigen Einsteuerung von d iesen 
schon erwähnten 30 Zügen für den unbeglei­
teten Kombinierten Verkehr in  der Brenner­
Relation vorgelegt. 

Beim letzten Zusammentreffen mit Ver­
kehrsminister Zimmermann habe ich auch 
d iesem ein entsprechendes Memorandum 
über den notwendigen Bahnausbau überge­
ben.  

Gleichzeitig, meine Damen und Herren,  
wurde das österreich ische Transitverkehrs­
konzept auch im Straßenverkehrsbereich 
schrittweise real isiert. 

Von August 1 98 7  bis August 1 988 wurde 
auf der Inntal- und Brenner Autobahn ein 
einjähriger Versuch mit Tempo 60 für LKWs 
bei Nacht durchgeführt - er wurde heute 
schon erwähnt - ,  der neben einer Lärment­
lastung von 2 bis 2,5 dB vor a l lem zu einer 
entscheidenden Verbesserung der Verkehrssi ­
cherheit führte. Auf  der  Tauern-Strecke, wo 
der P KW -Anteil wesentlich höher l iegt, wur­
de im Bereich der Scheite lstrecke Tempo 1 00 
verordnet. 

Daneben wurde auf den Transitstrecken 
eine Reihe von baul ichen Umweltschutzmaß­
nahmen realisiert - Lärmschutzwände und 
Aufbringung von Drainasphalt - ,  über die 
Bundesminister Schüsse l noch im Detai l  be­
richten wird. 

Innerhalb der letzten Monate wuchs auch 
der innerösterreichische Konsens über ein 
Nachtfahrverbot auf den Transitrouten. Ich 
werde daher als zuständiger Minister mit 
Wirksamkeit 1 .  Dezember 1 989 auf der Inn­
tal Autobahn zwischen Kufste in und Inns­
bruck, der Brenner-, Rheinta l - ,  Tauern- und 
Pyhrn Autobahn ein achtfahrverbot für 
nicht lärmarme LKWs über 7,5 t in der Zeit 
von 22 .00 Uhr bis 5 .00 Uhr verordnen. 

Welche Gründe. meine Damen und Her­
ren ,  sprechen für die Einführung des acht­
fahrverbotes? -

Die sofortige Wirksamkeit bringt zirka 
5 dB,  das ist in der Akkustik e in  sogenannter 
Kategoriensprung, also eine wirkliche Lärm­
entlastung. 

Es hat in Österreich eine breite politische 
Basis bekommen. 

Der über die Inntal-Bren ner-Route der 
Schweiz ausweichende Umwegtransit m u ß  
rückverlagert werden. 

Die Schweiz hat se it mehr als 50 Jahren 
ein generelles LKW-Nachtfahrverbot. 

Wir haben bereits heute freie Kapazitäten 
auf der Bahn ,  die genützt werden sol lten .  

Das achtfahrverbot ist auch ein Druck­
mittel, um den Bahnausbau in  den ansch l ie­
ßenden Bereichen in  Italien und der Bundes­
republik weiterzutreiben; die Ö B B  wären be­
reits heute in der Lage, auf dieser Strecke d ie 
entsprechenden Züge einzusteuern. 
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I ch  muß  e inmal  mehr  festste l len - und  
habe das auch  be i  me inen  Gesprächen m it 
elen  "iachbarverkehrsm i n istern i m mer wieder 
gemacht -: Das, was man mit den Verkeh rs­
m in istern in I ta l ien .  Deutsc h land ausmacht ,  
i s t  noch la nge n icht  von deren E isenbah ne n  
akzept iert .  I ch  habe h ier e ine etwas komfo r­
tab lere S i tuat ion .  Was i ch ,  d ie Österre i ch i ­
schen Bundesbahnen betreffend , verei nba re ,  
kann  ich auch e inha l ten . �le ine Kol legen i n  
den  "-'achbar länclern m üssen erst d iese D i nge 
mühsam d u rch  Cbe rzeugungsarbeit in d ie 
Tat umsetzen .  

Das  t"achtfahrverhot ist nu r  s i nnvol l  - das 
habe ich immer wieeIer gesagt - ,  \l,enn auch  
au f  elen para l le l führenclen  B undesstra ßen 
d u rc h  die Länder ein Nachtfahrverbot ver­
ordnet wird .  D ie Verkeh rsrege lung  auf N ic h t­
Autobah nen ist Länderkompetenz ,  wie S ie 
wissen ,  Voraussetzung für  diese Verordn ung  
werden daher entsprechende Verordnungen  
der  e inze lnen Bundes länder se i n .  D ie  Länder­
vertreter haben d ies in  e i nem von m i r  e i nbe­
rufenen "Transitgipfe l "  am  7. J u n i  1 989 auch  
zugesagt. 

Das Hauptproblem be im  Nach tfahrverbot 
l iegt bei der Frage eier Ausnahmegene h m i ­
gung .  Abb i ldung 6 ,  wenn i c h  b i tten darf: 
Auch Tiro l  hat bere i ts im Regierungsbe­
sch l u ß  darauf h ingewiesen .  daß fü r die Ver­
sorg u ng Ausnahmen nöt ig s ind . Aber schon  
geri nge Ausnahmen ,  w ie  zum Beispie l  
30 P rozent Ausnahmen auf der Loferer Bun ­
desstraße. machen d ie  Wi rkung  eies Nacht­
fah rverbots weitgehend zun ichte .  Daher so l ­
l e n  während des Nachtze i t raumes nur  so l che  
LKWs fahren  dürfen ,  d ie  n icht  merkbar l au ­
te r  a ls  PKWs s ind . som i t  lärmarme L K Ws. 
Wenn Sie s ich d iese G raph ik  anschauen :  Da 
ist im 250-\leter-Abstanel e i n  rechner ische r  
Wert von  52 .9  dB  d ur c hsch n i t t l ic her E m is­
s ionspege l gegeben .  I ProJiziert wird eille gra­
phische Darslellllng des Gesagten. ) 

Wenn Sie e in Nachtfah rverbot verfügen 
mit Ausnahme von 30  Prozent, dann s ind das 
etwa 3.5 clB mehr. das l iegt etwa i n  der Nähe 
eier Wahrnehmbarkeitsgrö ße, wen n  Sie ke i ne 
Ausnahmen machen .  kom men S ie  auf 48 dB .  
Ausnahmen lärmarmer LKWs verändern d ie­
sen Wert nur  unbedeutend.  daher kann man  
ohne  Bedenken elen lä rmarmen LKW aus­
neh men .  

U nser Zie l  i s t  es. den Lärm a n  der  Oue l le 
zu bekämpfe n :  da b i n  i ch  mir  m i t  mei nem 
Kol l egen Schüsse l e i n ig .  Die Kombinat ion 

zwischen Dra i naspha l t .  Tem po 60 und dem 
lärmarmen LKW sen kt den Lärm auf  43 .2  dB 
rech nerisch ab .  das  s inel immerh i n  mehr a l s  
10  d B, \l,as e i ner Hal b ierung eies o;ubjekt iven  
Lär mempfi ndens entspricht .  

D iese \la ßnahme und nur d iese \la ßnah­
me ist o; i nnvo l l .  a l les andere würde e inem 
öko logischen P lacebo gleichkommen.  wir  
würden h ier  n ur um der Opt ik wi l len  e i ne 
entsprechende Lösung herbe i füh ren .  

Was o; i nd  solche lärma rme LKWs') Es han­
de l t  s i ch  um vo l l kommen neue LKW-Sy steme 
- Herr Professor Lenz hat schon darauf 
h i ngewiesen - .  die u nter 1 50 KW 78 dB u nd 
über 1 50 KW 80 clB haben werden . Derzeit 
s ind dera rt ige Fah rzeuge mi t  86 h is  87 dB  in 
Betr ieb.  Das ist w i rk l ich  auch h ier e ine 
merkbare Ent lastung .  

Und so lche Systeme, meine Damen und 
Herren .  5 i nd bere its fert ig en twickelt  - ich 
rede vom Lärm.  i ch  rede noch n icht  von den 
Schadstoffen .  ich rede i n  der ersten Phase 
nu r  vom Lärm - und \l,erden auf  dem 
\lar k t  angeboten .  Die österreich ische LKW 
erzeugende I ndustrie hat m ich schon im 
\1ärz  d ieses Jahres e ingeladen .  i n  I nnshruck 
d iese lärmarmen LKW-Systeme eier Öffent­
l i c hke i t  vorzuste l l en .  Ich bin auch eie r  Mei ­
nung von Pro fösor Lenz :  Es i s t  po l i t isch 
u nverant\\ ort l ich .  elen techn ischen Stand von 
heute e iner so belasteten Bevö lkerung n i ch t  
zum frühe"ten Zei tpunkt  zugute kommen zu  
lassen .  

D ie  I ndustr ie .  meine Damen und Herr e n .  
kann  immer mehr .  a l s  "ie zugibt .  I c h  we i ß .  
wovon i c h  rede: i c h  komme a u s  der I ndu­
str ie .  Lnd  es  i s t  : lUch  d ie  Transportwi rtschaft 
i m mer noch flex ib ler gewesen ,  a ls  s ie vorge­
geben hat . 

\!l e i ne Damen und Herren !  Ich er innere i n  
diesem Zusammenhang n ur a n  elie Katalysa­
torrege lung :  . .  Lieber  Kunde. wenn  du noch 
sch ne l l  bist . kannst du e inen  Kat- losen Wa­
gen entsprechend b i l l ig haben . "  Auf g ro ßen 
P lakaten wu rde das angekündigt .  Als  ich 
dan n  d ie Katalysatorrege lung um vier Monate 
vorgezogen habe, hat d ie Kraftfahrzeug indu­
s tr ie ,  deren moral isches Prof i l  i ch ,  w ie  gesagt. 
wi r k l ic h  .,eh r  gut kenne. gesagt, e5 fal le d ie  
Lieferung zusammen .  Renau l t  beispie l sweise 
hat gesagt. man könne nach Österreich ke ine 
entsprechenden Fah rzeuge l iefern . Genau 
Renau l t  war es  dann .  das wen ige -'fonate 
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später den Umweltpreis mit dem besten Ka­
talysator bekommen hat. 

Also ich meine, dieses Beispiel al lein zeigt, 
daß es natürlich i m mer wieder einer entspre­
chenden Überzeugungsarbeit - um es sanft 
auszudrücken - bedarf, um die Dinge her­
beizuführen.  

Die Mehrkosten eines solchen LKWs liegen 
bei 30 000 bis 50 000 S. Es handelt sich in 
erster Linie um teilgekapselte Motoren. Sie 
sind auch, wenn es d ie jüngeren Fahrzeuge 
betrifft, nachrüstbar. Steyr-Daimler-Puch bei­
spielsweise hat in einer Pressekonferenz er­
klärt,  daß sie ab Baujahr 1 985 nachrüsten 
können. Das sind immerhin fast 3 000 LKWs, 
die hier im Umlauf sind. 

Steyr-Daimler-Puch hat auch erk lärt, 600 
neue bis zu diesem Zeitpunkt  l iefern zu kön­
nen, u nd d ie ÖAF, der zweite österreich ische 
Herstel ler, hat erk lärt, da ß sie d ie 600 im 
vergangenen Jahr ausgel ieferten 360-PS­
Fahrzeuge, d ie in erster Linie für den Fern­
verkehr e ingesetzt sind, auch nachrüsten 
kann. 

Bitte, meine Damen und Herren,  was die 
k leinen österreich ischen Hersteller können, 
das kann a l lemal noch MAN - ÖAF ist ja 
eine Tochter von MAN und erzeugt d ie glei­
chen Typen -, und was Steyr kann ,  kann 
al lemal Daimler-Benz auch, sodaß hier wirk­
lich nicht die Versorgung zusammenbricht. 

Ich möchte das auch gan z  deutlich sagen :  
Wir haben j a  i n  erster Linie für eine wirklich 
betroffene Bevölkerung, eine wirklich bela­
stete Bevöl kerung, d iese M aßnahme gesetzt. 
Es war nicht unser Ziel, die Verkehrsströme 
in der Nacht mehr oder weniger in der glei­
chen Grö ßenord nung aufrechtzuerhalten,  
denn vieles, was heute in der Nacht  transpor­
tiert wird, kann natürl ich auch bei Tag trans­
portiert werden.  Die Unfal l  häufigkeit in der 
Nacht ist ohnehin beim LKW höher als bei 
Tag. 

In einer ersten Stufe soll daher der LKW 
in den Lärmvorsch riften aus dem Nachtfahr­
verbot ausgenommen werden.  I m  Rahmen 
der Lärmdiskussion darf das Schadstoffpro­
blem - ich habe es schon erwähnt - nicht 
aus den A ugen verloren werden. Ein weiterer 
Schritt ist d ie Redu zierung der Schadstoffbe­
lastung. H ier wurde auf dem PKW-Sektor 
mit dem Katalysator viel erreicht. Jetzt müs­
sen wir natürlich beim LKW ansetzen. Der 

lärmarme LKW soll daher a uch schrittweise 
besonders schadstoffarm werden, Grenzwerte 
im ersten Schritt mehr als 50 Prozent unter 
den heutigen ECE-Grenzwerten senken. Das 
nächste Bild zeigt das. (Eine entsprechende 
Graphik wird projiziert. ) Das entspricht den 
zukünftigen amerikanischen und schweizeri­
schen Grenzwerten.  Ein Stufenplan soll in  
der Folge die E mission b is  auf  25 Prozent 
des ECE-Wertes reduzieren.  

Das Problem Verkehrslärm und Umweltbe­
lastung ist in Österreich nicht nur auf wenige 
Regionen beschränkt. Ich m u ß  das ganz be­
sonders erwähnen. Die Transitrouten sind 
nur der al lerdringendste Tei l .  Längerfristig 
sind die Störung der Nachtruhe und die 
Schadstoffbelastung der gesamten österreichi­
schen Bevölkerung verstärkt zu beachten. Ich 
darf in diesem Z usammenhang einmal mehr 
erwähnen, daß 25 Prozent a l ler österreich i­
sehen Wohnungen stark oder sehr stark 
lärmbelastet sind, und von den Befragten ge­
ben 75 Prozent den Verkehrslärm als Ursa­
che an.  

Es wird daher im Herbst dem Parlament 
eine Regierungsvorlage u nterbreitet werden, 
die ab 1 993/94 für alle österreichischen Stra­
ßen ein solches Nachtfahrverbot vorsieht, 
von dem eben nur solche umweltverträgli­
chen LKWs ausgenommen sein werden .  Die 
verkehrspolitische Vision für die Mitte der 
neunziger Jahre ist für ganz Österreich eine 
Verkehrslärmentlastung, die in  ihrer Wirkung 
einem vol lständigen achtfahrverbot ohne 
Ausnahmen gleic hkommt. Ich habe schon an 
diesem Bild gezeigt, daß der lärmarme LKW, 
der im wesentlichen nicht lauter ist a ls ein 
PKW, hier ja keine zusätzliche Lärmentwick ­
lung auslöst. 

Ich habe sowoh l  Verkeh rsminister Zim­
mermann, den EG-Kommissar van M iert wie 
auch die übrigen EG-Verkehrsminister von 
dieser österreich ischen Ma ßnahme infor­
miert. Ich habe im besonderen darauf hinge­
wiesen, daß es aus der Sicht der österreichi­
schen Bevölkerung völl ig unverständlich 
wäre, wenn nicht al le technischen Möglich­
keiten zur Verringerung der Belastung ausge­
nutzt werden. 

In diesem Zusammenhang habe ich auch 
bei meinem letzten Gespräch in Brüssel noch 
einmal darauf h ingewiesen ,  daß es auch für 
die österreichische Bevölkerung u nverständ­
l ich ist, daß die Katalysatorregelung in der 
EG - Mil l iarden Tonnen Schadstoffe wer-
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den nu r  desha lb  ausgesto ßen.  wei l  man  d iese 
Rege lung  n ich t  rechtzeit ig e in füh rt .  obwo h l  
'>ie '>chon "e i t  1 9RJ  i n  Amerika u n d  seit zwe i 
Jahren  hei u ns u nd i n  der Schweiz .  i n  Schwe­
den ei ngefüh rt ist - wei terh in  n ich t  e inge­
führt wi rd.  

Dieses E rgebn i s  vom letzten Fre i tag k:l n n  
ich wie folgt zusa m menfassen :  

I .  Österre ich kJnn  übe r das �achtfah rver­
bot ke ine Verhandl ungen :lnb ieten ;  d iese 
Maßnahme wird jedenfal ls  zum vorgesehenen 
Ze itpunk t  rea l is iert werden .  

1 Ö"terreich ist d ri ngend dar:ln  i n teres­
siert. die Bahnka pazi täten a uch schon kurz­
fr ist ig zu  nutzen .  Der EG-Kommissar w i rd 
d ieses An l iegen i n sbesondere gegenüber  der 
Bundesrepub l i k  Deutschland unterstü tzen .  

J.  Österreich i s t  bere i t .  d i e  Frage der  
LKW-Abgasemiss ionen gemeinsam m i t  den 
Europäischen Gemeinschaften vorzubereiten ,  
wenn d ies ku rzfrist ig geschehen kann .  

-1-. Daneben w i rd e i n  Modus v i vencl i  für 
elen Zeitraum bis z u r  Verfügbarkeit der mi t ­
te I frist ige n I n frast ruktu  ra usba ustu fe  gesuc ht .  

Aus heut ige r  S icht .  me i ne Damen und 
Herren .  rechne ich  n icht m it Retors ionsmaß­
nah men se i tens der EG- Länder .  kann dies 
aber natü r l ic h  auch n icht mit Sicherheit  aus­
sch l ießen .  

Ich  möchte aber  a n  das E nde meiner Aus­
füh rungen eine Lber legung  ste l len :  

Das österreich ische Trans i tverkeh rskonzept 
i�t i n  se i nen G ru ndzügen  bereits im Regie­
rungsprogram m  u nd in  der Koa l i t ionsvere in ­
harung vom Jänner  1 987  entha lten . M aßnah­
men wie der emissionsarme LKW für  beson­
ders sens ib le  Gebiete können daher n i ch t  a l s  
Lberraschung beze ichnet werden .  Entweder 
hat man d ieses Regierungsprogram m  n ich t  
geg laubt .  oder man hat s i ch  n ich t  entspre­
chend darauf vorbereitet . Wir haben d iesen 
Weg in eie r  Transitfrage a ls  r icht ig erkann t  
und m üssen i h n  n u n  auch konsequent  fort­
setzen .  

Verkeh rsh indernisse wie d ie  A lpe n  könne n  
n icht  d u rch D iskussionen beseit igt werden .  
Man k a n n  s ie auch  n icht wegsch impfen .  Wi r  
müssen h ier den berechtigten Bedü rfn issen 
der Bevöl kerung u nd des Umwe l tschutzes 
Rechnung  tragen .  Wenn w i r  h ier g laubwürd ig 

agieren .  werden auch die EG und i nsbeson ­
dere unsere Nachbarländer d i e  Notwend igke i t  
der M i ta rbei t  al11 österreich ischen Lösungsan ­
satz  f ü r  den  Alpentr:l Ils i tverkehr erkennen.  
! 1 .5h 

Vors i tzender Abgeordneter Dr. Keimei: 
Danke. Herr Bundesmi n ister .  

Ich möchte n u r  e inma l  a ls  Zwischenstand 
mi tte i l en .  daß w i r  für die Diskussion  inzwi ­
schen 27 Rednermeldungen haben .  Das be­
deutet. daß ich d ie an d ieses Referat nun  
ansch l ie ßenden Referenten doch b i tte. mög­
l i c hst gest rafft i h re Au"führungen darzule­
gen .  damit wir dann auch zur Diskussion der  
Gemeldeten kommen können .  

I ch  b i tte jetzt den Herrn Bundesmin ister 
für w i rtschaftl iche Angelegenhe i ten  Dr .  
Schüsse l um se ine Ausfü hrungen zum Thema 
.. Straßenbautechn ische \la ß na hmen zur Ver­
r ingerung der L mweltbelastungen und :Vlaut­
fragen" .  - Bitte. Herr M in ister. 

,.Straßenbautechnische Maßnahmen zur 
Verringerung der Umweltbelastungen und 

Mautfragen" 

1 1  .i � 

Referen t  Bundesmin ister für  wi rtschaft l iche 
Ange legenheiten Dr .  Wolfgang Schüssel: 
Danke. Herr Vorsi tzender !  I ch  werde mich  
sehr  gestrafft ha l ten .  I ch  beginne m i t  den 
Lärmschutzma ßnahmen. d ie  von mei nem 
Ressort ver:lt1 twortet und d u rchgeführt wer­
den .  

Wir  haben e inen 1"achholbedarf für  Lärm­
schutzwände und lärmmindernde Be läge im 
Ausmaß von z irka 2 bis 2 .5  M i l l iarden Sch i l ­
l i ng festgeste l l t .  \Vürden w i r  cbs aus  dem 
ordent l ichen Budget fi nanzieren müssen .  
würden wir  etwa acht Jahre lang brauchen .  
um a l l  das .  was von eie r  Bevölkerung zu 
Recht  ver langt wird.  und zwar n u r  an den 
hauptbelasteten Transitstrecken.  d u rc hführen  
zu  können .  Dur c h  d ie sogenannte Öko-:Vbut .  
d u rch d ie  Mautveränderungen und -erhöhun­
gen werden wir  diesen Ze i t raum auf  v ier 
Jahre verkü rzen können.  

Wir haben bis Ende 1 988 b isher 
1 24 K i lometer l ä rmmindernclen Fahrbahnbe­
lag au fgetragen.  davon 1 06 K i lometer auf 
Transitstrecken. [m Jahr 1 989 kommen noch 
einmal 5-1- K i lometer dazu.  davon 
-1-3 Ki lometer auf den Transitstrecken .  Das 
hei ßt. d iese Lirmsch utzbe läge werden zu 
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85 Prozent heute schon auf den Transitstrek­
ken aufgebracht. 40 Prozent der Transitstrek­
ken - Tauern Autobahn,  Brenner, Inntal 
und d ie Pyhrn-Gesel lschaftsstrecke - sind 
heute schon m it diesen lärm mindernden Be­
lägen versehen. 

Wir werden bei al len Neubaulosen und bei 
allen Deckenerneuerungen,  so Wohnbevölke­
rung in der Nähe ist, ab sofort d iese lärm­
mindernden Beläge, d ie Gott sei Dank auch 
in den Kosten jetzt deutlich bi l liger angebo­
ten werden a ls noch vor ein iger Zeit, auf­
bringen. 

Zweiter Punkt: Mautpolit ik.  Wir haben in 
Österreich zum Unterschied von anderen eu­
ropäischen Staaten nur an fünf Autobahn­
beziehungsweise Schnel lstraßenabschnitten 
ein Benützungsentgelt,  also eine Maut, in 
Form einer Strecken- beziehungsweise Ob­
jektmaut. Das übrige Hochleistungsstraßen­
netz ist entgeltfrei zu benützen. Vom Aus­
land, auch von der EG, wird d iese Form der 
Maut im Prinzip, im wesentlichen akzeptiert. 

Die Maut ist ein wesentlicher Bestandtei l  
der Wegekostenabgeltung in Österreich -
andere Elemente sind etwa die Mineralölsteu­
er, die Kfz-Steuer, Straßenverkehrsbeitrag für 
LKW und so weiter - und dient laut den 
Finanzierungsgesetzen einerseits zur Deck ung 
der Erhaltungs- und Betriebsausgaben der 
Sondergesel lschaften u nd andererseits für die 
Zinsendienste und Tilgungen der durch die 
ASF INAG aufgenommenen Kreditmittel .  

Die fünf Mautstrecken - Arlberg-, Bren­
ner-, Tauern-,  Pyhrn-Bosruck- u nd Pyhrn­
Gleinalm-Abschnitt - sind Straßenabschnit­
te, d ie aufgrund der hohen Baukosten nur 
d urch Sonderfinanzierung so frühzeitig fer­
tiggestellt werden konnten, sind aber zugleich 
natürlich auch Strecken, die einen relativ 
großen, zeitweise sogar überwiegenden Anteil 
am internationalen Verkehr, auch Transitver­
kehr genannt, aufweisen.  

Die Mauteinnahmen i m  Jahr 1 988 machten 
2 067 Mil l ionen Sch i l l ing aus. Nur  zum Ver­
gleich :  Die S<:�weizer Vignette, die gelegent­
l ich  auch in Osterreich ja als Model l  geprie­
sen wird,  hat im Jahr 1 986 - ich habe keine 
aktuel leren Zahlen, aber die werden sich 
n icht dramatisch in die Höhe entwickelt ha­
ben - 1 400 Mi l lionen Schi l l ing ausgemacht. 
Von diesen ü bt::.r 2 M i l l iarden Sch i l ling Maut­
einnahmen in Osterreich kommen zwei Drit-

tel von ausländischen Fahrzeugen, darunter 
ein hoher Anteil Transitverkehr. 

Die Einnahmen aus der Maut te ilen sich 
folgendermaßen auf: zirka 1 0  Prozent Arl­
bergtunnel, 42 Prozent Brenner Autobahn,  
nicht ganz 1 7  Prozent Phyrn Autobah n  und 
31  Prozent Tauern Autobahn.  

Mauttarife. - Das Problem unserer jetzi­
gen Mauttarife l iegt darin, daß die PKW­
Tarife im internationalen Vergleich re lativ 
hoch sind, d ie Güterverkehrstarife h ingegen 
im Vergleich zu den PKW-Mauten n icht dem 
Verhältnis der Straßen- und Umweltbelastun­
gen entsprechen. Investitionen wie etwa die 
dritte Spur auf der Brenner Autobahn,  Lärm­
schutzbauwerke, lärm mindernde Fahrbahnbe­
läge und manchmal auch kurzzeitig immer 
wieder notwendige Fahrbahnsanierungen ge­
hen zu einem gro ßen Tei l  auf den Güter­
schwerverkehr zurüc k .  Die geplante Mautän­
derung trägt diesem U mstand durch etwas 
stärkere Erhöhung bei den Güterverkehrsta­
rifen Rechnung. Es ist also keine wil lkürl iche 
Mehrbelastung des Wirtschaftsverkehrs, son­
dern eine stärker verursachergerechte Tarif­
gestaltung. 

Die Mautänderung, die nun mit l .  Ju l i  in  
Kraft tritt, ist folgendermaßen aufgebaut: Für  
jeden PKW sol l  man e ine  Erhöhung von 1 0  S 
bei einer Einzelfahrt bezahlen.  Zusätzl ich 
wird eine eigene Maut für Wohnanhänger 
eingeführt, d ie Behinderungen im Verkehrs­
ablauf verursachen. Überall in E u ropa gibt es 
derartige zusätzliche Mautentgelte. Zusätzlich 
kommen dann bei den LKWs Erhöhungen 
von 15 bis 33  Prozent. In Summe wird d iese 
Mautstrukturänderung 350 Mi l l ionen Schi l ­
l ing  bringen .  

Die Erhöh ung bei der LKW-Jahreskarte 
33 Prozent, von 6 000 auf 8 000 S - scheint 
zwar prozentuell relativ hoch zu sein ,  der 
mittlere Preis pro Fahrt,  je nach Ausnutzung 
der Karte, ist aber immer noch nicht vol l  
kostendeckend. Ich  m u ß  das h ier  dazusagen ,  
wei l  manche gesagt haben, daß  d ie Anhebung 
unverhältnismäßig hoch ist. 

Im Zuge d ieser Mautänderungen ist auch 
vorgesehen, daß Handelsvertreter, die derzeit 
den k leinen LKW-Tarif zahlen, aber den be­
rühmten Fiskal-LKW fahren,  der eigentl ich 
ein PKW ist,  den normalen PKW-Tarif zah­
len werden und daß große Autobusse, die 
den Tarif für schwere LKWs bezahlt  haben, 
in die b i l l igere Kategorie hine inkommen wer-

III-118 der Beilagen XVII. GP - Bericht  - 01 Hauptdokument (gescanntes Original)28 von 89

www.parlament.gv.at



Parlamentarische Enquete - 22. J u n i  1 989 29 

Referent Bundesminister für wirtschaftliche Angelegenheiten Dr. Wolfgang Schüssel 

elen mit  eiern Sinn,  daß hier auch eine Entla­
stung des Massenverkehrs stattfindet. 

Es s ind dann noch einige tech n ische Ände­
rungen gep lant, verstärkte Verwendung von 
Magnetkarten ,  Kreditkarten et cetera, auf d ie 
ich, glaube ich ,  jetzt i m  Detail nicht eingehen 
muß.  

Zur  Verwendung d ieser Mehreinnahmen 
ein sehr k larer Satz: Die prognostizierten 
350 M i l lionen Schi l l ing werden in vol ler 
Höhe im Baubudget für diese U mweltmaß­
nahmen sowie für d ie Förderung von lärmar­
men LKW eingesetzt werden .  Ich werde hie­
zu in Abstimmung mit den Ländern über den 
Som mer ein entsprechendes Programm vor­
bereiten. Alle Gerüchte, daß irgend etwas in 
Wien versickert, sind daher vollkommen aus 
der Luft gegriffen.  

Ich möchte aber doch auch noch auf e inige 
Probleme in d iesem Zusammenhang einge­
hen. Zunächst einmal sol lte man ehrl icher­
weise sagen, daß viele Probleme auch bei der 
Woh n bevölkerung mit darauf zurückzufüh­
ren s ind,  daß wir  e ine  sehr unbefriedigende 
Bautätigkeit haben. Wir haben sehr viele 
Probleme i n  den letzten Jahren gerade des­
halb, weil die Gründe entlang der Autobah­
nen, entlang der Flughäfen,  entlang von Be­
triebsansiedl u ngen sehr  bi l l ig sind und daher 
auch ganz bewußt von den Gemeinden - im 
Rah men der Länder-Raumordnungen war das 
ohne weiteres mögl ich - dort sehr  starke 
Woh n gebiete ermöglicht wurden, deren Be­
völkerung sich natürlich dann anschl ießend 
in einem hohen Ausmaß auch belästigt, zu  
Recht  belästigt fühlt von d iesen Emissionen, 
von Lärm oder Abgasen oder was immer. 

Ich glaube daher, es ist wirklich notwendig, 
daß man sich begleitend zu solchen Maßnah­
men ,  die jetzt getroffen werden, auch über­
legt, was man auf Gemeinde- und Landesebe­
ne t u n  kann ,  damit man n icht h ier wiederum 
genau den U nzufriedenheitspegel von über­
morgen schafft. Den n  diese Probleme, die ich 
jetzt geschildert habe, sind heute noch immer 
gan g  und gäbe. Ich darf das eine Beispiel von 
Schön berg etwa erwähnen,  wo die Situation 
besonders kraß ist. Es sind dort auch in den 
letzten Jahren genau entlang der Autobah n  
neue Häuser entstanden, deren Bewohner na­
türlich mit Recht sagen werden u nd sagen 
müssen ,  daß sie durch d ie Verkehrsbelastun­
gen ,  durch Lärm und Abgase ja nicht gerade 
verwöhnt werden. 

Ich glaube daher, man sollte sich i n  einer 
gemeinsamen Aktion diesem Problem ganz 
dringend widmen. Ähnl iche Probleme haben 
wir bei elen F lughäfen und bei den Betriebs­
ansiedlungen,  aber das ist nicht mein Thema 
heute. 

Letzte Bemerkungen :  Ich bin Wirtschafts­
min ister und möchte mich daher auch nicht 
verschweigen,  daß es Probleme mit diesen 
Maßnahmen gibt, die natürlich nicht nur  die 
Güterbeförderungswirtschaft, sondern auch,  
und zwar kräftig, die übrige Wirtschaft tref­
fen .  Und sosehr  wir heute - u nd ich glaube, 
zu Recht - von den Problemen der Wohn­
bevölkerung reden, h ier  bei einer Transiten­
quete müssen auch d ie Probleme genannt 
werden,  die dadurch etwa für Industriebetrie­
be oder Gewerbebetriebe entstehen, die ex­
portabhängig sind u nd darauf angewiesen 
sind, sehr sch nel l  im Nachtsprung etwa "Just­
in-time" -Lieferungen in d ie großen europäi­
schen Wirtschaftsräume, nach Süddeutsch­
land, nach Oberital ien durchzuführen. Sie 
werden durch e in  solches De-facto-Nacht­
fahrverbot erheblich betroffen se in .  

I ch  stimme dem Verkehrsmi nister vol l kom­
men zu ,  daß der  Weg, der h ier  gegangen 
wird, prinzipiell völ l ig richtig ist. Jedes Indu­
strieland muß die neuesten technischen Stan­
dards vorgeben.  Das war immer so und wird 
immer so sein .  Der amerikanische Präsident 
hat auch in diesen Tagen ein ganz bedeuten­
des Investitionsvorhaben - "Clean-air-Act" 
- in der Öffentl ichkeit bekanntgegeben, das 
auch n icht zur Freude al ler ausgefallen ist. 
Ich glaube nur, daß wir dabei natürlich auf 
den Zeitplan achten so llen und daß wir al l  
diese Maßnahmen in ei nem vernünftigen 
Zeitplan langfristig abstimmen m üssen,  damit 
wir nicht dann wie jetzt sehr kurzfristig zu 
Problemen kommen, die sehr  kurzfristige 
Maßnahmen erfordern.  

Die Schweiz geht ja den gleichen Weg wie 
wir. Sie geht ihn mit 1. Jänner 1 99 1 .  

Natürlich ist auch e in  kräftiger Tei l  der 
Sch u ld bei der Fahrzeugindustrie zu suchen.  
Ich habe gehört, es gab den berühmten ab­
gasarmen und lärmarmen LKW-Motor i n  der 
Entwicklung längst am Beginn der achtziger  
Jahre ,  er ist halt in den Schubladen ver­
schwunden. U nd das ist wirklich schade. Ich 
glaube, es ist d ie Kunst, der wir u ns heute zu 
stel len haben, daß wir in Zukunft gemeinsam 
mit Wirtschaft und Umweltbewu ßten länger­
fristig jene Standards entwickeln ,  d ie sicher-
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ste l len,  daß wir nicht zu einzelnen K urzaktio­
nen kommen, sondern daß wir in einem 
langfristigen Zeitraum - und das ist ja nur 
der Begin n ,  der h ier gesetzt wurde und wird 
- zu einem vernünftigen Ergebnis kommen. 

Es ist auch für d ie Unternehmer relativ 
schwierig, wenn sie jetzt etwa in sechs Mona­
ten oder nur  mehr fünf Monaten ein Investi­
tionsvorhaben völlig umstel len müssen. Es 
sind ja viele kleine Betriebe betroffen,  die 
dabei erhebliche Probleme haben. Bei der 
Katalysatorrege lung hatten wir zumindest 
eineinhalb Jahre U mstell ungszeitraum. 

Das s ind die Probleme, mit  denen wir 
rechnen m üssen u nd auf die ich wenigstens 
hinweisen wol lte - neben al len berechtigten 
Problemen der Wohnbevölkerung entlang der 
Transitrouten. 

In diesem Sinn ist es meiner Meinung nach 
auch gerechtfertigt - und wir haben das ja 
beide vorbesprochen - ,  daß wir aus der Mit­
telstandsförderung des Wirtschaftsmin iste­
riums, aus der B Ü RGES, befristet - keine 
Daueraktion - eine Förderungsaktion ins 
Leben rufen,  um die Umstel l ungen - ach­
rüstung oder Mehrkosten für den Kauf sol­
cher lärmarmer LKWs - entsprechend zu 
fördern. Es wird das nur eine teilweise För­
derung sein  können, das ist selbstverständ­
l ich, u nd ich möchte sie auch entsprechend 
befristen.  Wir werden über den Sommer mit 
der BÜRGES und mit der Fahrzeugindustrie 
konkret ausarbeiten,  welche Model le wirklich 
da sind, nicht nur auf dem Prospekt, sondern 
auch im Geschäft stehen,  welche von den 
Unternehmern wirklich gekauft werden kön­
nen, und dafür wird es auch eine ausreichen­
de Förderung im Rahmen meines Budgets 
geben. - Herzlichen Dank.  /J./O 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Keimei:  
Danke, Herr Minister ,  auch für d ie exakten 
1 0  Minuten .  

Ich darf nun d e n  nächsten Referenten, 
Herrn Landeshau ptmann-Stel lvertreter Dr.  
Gasteiger, u m  sein Referat bitten. Sein The­
ma lautet: "Die Transitbelastung aus der 
Sicht der Länder." 

"Die Transitbelastung aus der Sicht der 
Länder" 

/ 2./0  

Landeshauptmann-Stel lvertreter Dr. Arno 
Gasteiger (Salzburger Landesregierung): Herr 

Vorsitzender! Meine sehr  geehrten Damen 
und Herren ! Den al lgemeinen Aussagen des 
Tiroler Landeshauptmanns über die Auswir­
k ungen des Verkehrs auf enge Alpentäler 
kann ich zustimmen. Ich kann daher den 
ersten Tei l  mei nes Referats streichen; das 
ste llt sich aus Salzburger Sicht genauso dar. 

Ich möchte aber hier zwei wesentliche 
Punkte aus Salzburger Sicht und aus u nserer 
besonderen Situation heraus anmerken. 

Erstens: Nicht nur der LKW verursacht  
Lärm u nd Abgase, auch der  PKW tut es. 

Zweitens: Die Verkehrsströme und d ie 
Verkehrsbelastungen, die durch unser Bun­
desland fließen, s ind von der Zahl her durch ­
a u s  m i t  jenen in  Tirol vergleichbar. Das wird 
in der Diskussion oft übersehen, vor al lem 
auch bei den Verhandlungen auf europäi­
scher Ebene. 

Ich möchte das mit eIn igen Zah le n  kurz 
belegen und unterlegen.  

Der Tagesdurchschnittsverkehr beträgt 
zum Beispiel am Grenzübergang Walserberg, 
a lso in Salzburg, 28 600 Fahrzeuge, in Kie­
fersfelden sind es 23 000. Oder: Die durch­
schnittl iche Verkehrsbelastung in Siezenheim 
im Bereich der Landeshauptstadt beträgt 
37 000 Fahrzeuge; in Vomp in Tirol sind es 
zum Beispiel 32 500. Oder: Die Spitzenbela­
stung am Spitzentag im Sommer beträgt am 
Ofenauer-Tunnel  in Salzburg 79 500 Fahr­
zeuge, in Kiefersfelden 57 000 und in  Vomp 
45 500. Oder noch eine Zahl :  Der Sommer­
durchschnitt beträgt am Walserberg und am 
Ofenauer-Tunnel je 45 000 Fahrzeuge, in 
Kiefersfelden 29 000, in Vom p  40 000. 

Ich nenne diese Zahlen n icht, um das Tiro­
ler Problem zu relativieren,  ich weiß ,  wie 
geplagt die Tiroler Bevölkerung ist, sondern 
ich tue es, um darauf hinzuweisen, daß unser 
Problem auch nicht klein u nd unbedeutend 
ist. 

In d iesem Zusammenhang möchte ich al­
lerdings darum bitten, daß wir die Diskussion 
n icht nur über den Transitverkehr führen,  
sondern über den Verkehr insgesamt, denn 
dem Bewohner u nserer Alpentäler ist es völ­
l ig gleichgültig, ob er von einem Transit­
LKW aus dem Schlaf geweckt wird oder von 
einem LKW, der im innerösterreichischen 
Transportverkehr tätig ist. Es ist i h m  auch 
gleichgültig, ob er von einem LKW oder von 
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drei  PKW h i ntere i n a nder aus  dem Sch laf ge­
r issen w i rd u nd d ami t  Prob leme mit se iner  
i'iachtruhe beko m mt. 

Wir  haben  i n  Sa l zburg - und da gibt es 
e inen erheb l ichen U nter.;;c h ied zu den Tiroler 
Verh:i l tn issen - wesent l i ch  ger ingere Tran­
s i tante i le .  Wir haben zum Be ispie l  i m  
Schwerverkehr  be i m  Ofenauer-Tunne l  e inen 
Transitan te i l  von 2 5  Prozent .  i n  Vomp s ind 
es an d ie  50 P ro zent .  in  \:latrei s ind es 
92 Prozent .  Wir  haben im Schwerverkehr auf  
eier Tauern Autobah n  e inen Transitante i l  VOI1 
etwa JO Prozent i m  Jah resd u rchschn i tt. W i r  
so l l ten es uns  daher n icht a l l z u  le icht machen 
und die Probleme .  mit  denen v. i r  zu  tun 
haben und d ie  wir  bekilm pfen wol len .  aus­
sch l i eß l i ch  - wie d ies i n  eier Disk ussion ge­
sch ieht  - dem Transitverkehr  zusch re iben .  
w i r  sol l ten ehr l i ch  genug sei n .  um zu wissen. 
daß e in  großer Te i l  - in  Sa l zburg eier größte 
Tei l  - eies P roblems  i n  Österre ich hausge­
macht ist und dem i nnerösterre ich isc hen Ver­
kehr  zuzusch re iben ist .  

D ies g i l t  aus  u nserer Sicht für elen Schwer­
verkehr .  I m  PKW-Verkeh r  schaut es ganz 
anders aus. 'Wenn w i r  uns d i e  Zahlen auf der 
Schei te l st recke  de r  Tauern Autobahn an­
schauen .  dann  konstatieren wir im sommer l i ­
chen Re iseverke h r  e inen Transitante i l  von 
70 Prozent  und e i nen Aus l:i nderantei l  von 
95 Prozent und i m  Schn i t t  auf der Tauern 
Autobahn  im hochsotllme r l ichen Reisever­
keh r  auch Transit- und Ausl :i nderante i le .  d ie  
we i t  über 50 Prozen t  l iegen .  

\Venn  w i r  uns  d iese Zah le n  und d iese Bela­
stung vor Augen ha lten und  wenn wir daran 
denken .  elaß d ie Verkehrsprognosen bis zum 
Jah r  2000 für den Schv.erverkehr e inen  Zu­
wachs von 60 Prozent und für den PKW­
Verkehr von we i t  ü ber 60 Prozent voraussa­
gen.  dann er fahren  w i r  d ie  wahre D imension 
des Problems.  

Aus meiner S icht  und aus Salzburger S icht  
haben wir  uns  Z U I1l LKW-Nachtfahrverbot in  
Regierung und Landtag desha lb  bekannt .  we i l  
e s  u n s  u m  d i e  E n tl astung d e r  Bevöl kerung 
geht .  wei l  wir den Cmwegtransit verh indern 
wol len und we i l  wir  - und das i s t ,  glaube 
i ch .  der w i rkungsvol lste Te i l  der \:la ßnahme 
- dari n e in ganz  k la res Ze i chen an d ie EG. 
an  d ie E u rop:i isch e  Gemei nschaft erkennen :  
daß  w i r  n i ch t  bere i t  s ind .  d ie E ntwick l ungen  
der  letzten Jahre o hne Veränderungen  fort­
sch reiben zu wol l en .  ( A bgeordneter 
B r e f1 11 S ( e i 11 e r ü bernimmt deli Vorsitz. I 

I ch  me ine  aber .  w i r  sol l ten  das S igna l  auch 
an uns se lbst nach innen ve r<;tanden wissen 
unel als S ignal und a ls Auftrag dafür betrach­
ten .  unsere e igenen Probleme im La nd anzu­
gehen und zu  lösen .  I ch  meine .  daß  das 
�achtfah rverbot e i ne punktue l le Maßnahme 
i s t .  d ie i m  Uirmbereich etwas br ingen wird .  
I n  e i ner  Gesamtbetrachtu ng  ist das Nacht­
fahrverbot e in re lat iv  unbedeutender Schr i t t :  
das �te l l en  wir  fest. wen n  w i r  uns d ie Ge­
samtpro b lemat i k  und die Gesamts i tuat ion an­
sehen .  W i r  verlangen daher  e i ne Gesamtkon­
zept ion u nd ersuchen elen Herrn Verke h rsmi ­
n ister .  e i ne Ciesamtkonzept ion für d i e  Entla­
stung vom Verkehr auszuarbe i ten .  e ine  
Gesamtkonzeption unter Berücks icht igung a l ­
ler Verkehrsarten .  i nsbesondere auch des  
PKW-Verkehr". 

Ich we i ß  schon - ich b i n  ja selbst Pol i t i ker  
und kann  das daher  im L ichte der  Ausfüh­
rungen eies Herrn Professor Geh macher sa­
gen - :  \Vir tun  uns natür l i ch  le ichter .  Pro ­
bleme dort zu lösen .  wo e s  e i ne k le ine Grup­
pe bet r i fft. und  es fä l l t  uns v ie l  schv.erer .  
dort etwas zu unternehm e n .  wo d i e  große 
Mehrhei t  eie r  Bevö l kerung betroffen ist .  Das 
g i l t  ja auch für Po l i t i ker  selbst. D i e  s ind 
selten F u h runternehmer. sondern meistens 
I nhaber e i nes PKW und haben daher oft 
schon a l l e i n  aus d ieser  S i tuat ion heraus e ine  
sehr persön l iche  S icht  der  D i nge und e inen 
sehr persön l ichen Zugang zu elen Pro b lemen .  

I ch  me i ne.  wen n  wir  d i e  P roblemat ik  im  
I nteresse unserer Bevö lkerung ehr l i ch  ange­
hen wol len .  dann müssen w i r  das P roh lem 
i nsgesam t  angehen und dann  müssen w i r  e i ne 
Gesamtkonzeption erarbe i te n ,  d ie  auch d ie  
unangenehmeren Te i l e  i m  Bere ich eies PKW­
Verkehrs und des  Ind i v idua lverkehrs mi te in ­
sch l ießt  und m i t i n k l udiert .  I ch  bedanke mich  
be i  Ihnen .  Herr  M i n ister .  dafür .  daß S ie be i  
der  EG mass iv  auf  d ie  E i n fü h rung der  Kata­
Iy'>atorenpf l i cht  für PK\"· gedrängt haben.  Es 
g ibt ja jetzt e i nen Besc h l u ß . \:I i r  kommt e r  
noch v i e l  zu spät. und wir  so l l ten we i terddn­
gen .  daß d ie  E i n füh rung der Kata l ysatoren­
pfl icht i n  der EG noch wesent l i ch  vorgezo­
gen wird .  Nach dem tech n ischen Stand eie r  
Di nge könnte man  es ohnewei ters ab  
l .  Oktober 1 9R9 vorschre ibe n .  denn  d ie  I n ­
dustrie bewe ist am Beisp ie l  Österre i ch .  daß 
s ie i n  eier  Lage i s t .  auc h  Kle in-PKW mit  
ger ingem H ubraum zu l iefern und zu  produ ­
z ieren .  

I ch  me ine .  daß man  auch  el ie  Vorsch rei­
bung der  �trengen Abgasnormen fü r LKW 

III-118 der Beilagen XVII. GP - Bericht  - 01 Hauptdokument (gescanntes Original) 31 von 89

www.parlament.gv.at



32 Parlamentarische E nquete - 22. J u n i  1 989 

Landeshauptmann-Stellvertreter Dr. Arno Gasteiger 

nicht erst ab Oktober 1 99 1  vornehmen könn­
te,  sondern schon ab Oktober 1 990. Nach 
meinen Informationen ist die Industrie in 
Europa darauf vorbereitet und gerüstet und 
wäre in der Lage, den Termin 1 .  Oktober 
1 990 ohne Probleme zu schaffen und einzu­
halten .  

Wir  sol lten uns  darum bemühen, daß die 
Österreichischen Bundesbahnen auch für den 
Individualreiseverkehr attraktive Reisedienste 
anbietet, um so den sommerlichen PKW-Ver­
kehr auf u nseren Autobahnen zu reduzieren 
oder zumindest den prognostizierten und für 
uns al le bedrohlichen Zuwachs einzudäm­
men.  

Ich meine, wir  sol lten einen Weg finden, 
den Transitverkehr auf unseren Autobah nen 
zu verteuern. Das gilt für den Schwerverkehr 
ebenso wie für den P KW-Verkehr, und wir 
sol lten mit a l ler Kraft und al lem Nachdruck 
alle a nderen Lösungsmöglichkeiten ,  die heute 
schon angeschnitten u nd diskutiert worden 
sind, forcieren und betreiben. 

Ich möchte zum Abschluß noch auf die 
techn ischen Möglichkeiten eingehen. Ich bin 
Jurist und glaube daher an die Technik .  Ich 
meine, d ie Technik kann al les, man muß es 
ihr nur abverlangen, und das sol lten wir sehr  
rasch tun .  / 2./8 

Vorsitzender Abgeordneter Anton Brenn­
steiner: Ich danke dem Landeshauptmann­
Ste l lvertreter Dr.  Arno Gasteiger für  seine 
Ausführungen .  

W i r  schreiten i n  der Gesprächsrunde fort. 
Als nächster zu Wort gemeldet ist unter 
Punkt 9 als Referent Herr Generaldirektor­
�tel lvertreter Dipl . - Ing. Hainitz von den 
OBB. Er wird über das Thema " Möglichkei­
ten der Verlagerung des Gütertransitverkehrs 
von der Straße auf die Schiene" referieren. 
Ich erteile ihm das Wort. 

"Möglichkeiten der Verlagerung des 
Gütertransitverkehrs von der Straße auf die 

Schiene" 

/2.19 

Referent Generaldirektor-Stel lvertreter 
Dipl . - Ing. Helmut Hainitz (Österreich ische 
Bundesbahnen):  Bevor ich auf d iese Möglich­
keiten eingehe, sei es mir gestattet, auf d ie 
planerische Entwicklung dazu einzugehen,  
um auch dem Vorwurf, daß d ie Bahnen i n  

ihre m  Bereich nichts getan hätten ,  e i n  wenig 
begegnen zu können. 

D ie Wirtschaftsführung der Bahnen erfolgt 
nach dem Bundesbah ngesetz u nter Wahrung 
der Interessen der Volkswirtschaft nach kauf­
män nischen G rundsätzen .  

D i e  Investitionspolit ik der Österreichischen 
Bu ndesbahnen der letzten Jahrzehnte war da­
her ausgerichtet auf strategisch durchdachte, 
ökonomisch,  das heißt betriebs- und volks­
wirtschaftlich vernünftige, vertretbare Lösun­
gen zur Bewältigung des auf s ie zukommen­
den Verkehrsaufkommens. 

Der Strategie d ieser damaligen Planungen 
lag die Überlegung zugrunde, vorrangig den 
Güterverkehr zu verbessern und den Perso­
nennahverkehr in den Zentralräumen attrak ­
tiver z u  gestalten. Dafür sol lte i n  einer gegen 
Ende der achtziger Jahre begi nnenden P hase 
nach Vorste l l ung der Bahnen eine entschei­
dende und zukunftsorientierte Verbesserung 
der Eisenbahninfrastru ktur erfo lgen. H iebei 
so llte es sich um großzügige Lin ienausbauten 
und/oder eubauten von Streckenabschnitten 
auf den für ganz Österreich und für den 
internationalen Eisenbahnverkehr wichtigen 
Magistralen handeln .  

I n  einem Memorandum der Bundesregie­
rung im Jahre 1 98 1  wurde auf die otwen ­
digkeit einer längerfristig zu rea lisierenden 
und grundlegenden E rneuerung der E isen­
bahn infrastruktur in Österreich hingewiesen .  

Maßgebliche Grund lage fü r d ie Studien 
und Planungen der ÖBB bildeten der "Euro­
päische Infrastruktur-Leitplan",  den der In­
ternationale Eisenbahnverband zwischen 
1 9 7 1  und 1 974 entwickelt und 1 98 1  erstmals 
überarbeitet hat. Dieser Plan ist eine Studie 
zur Entwick l u ng europäischer Hochleistungs­
eisenbahnen für den Planungshorizont in den 
Jahren 1 985 bis 2000 und danach .  Er enthält 
Gru ndsätze für die Entwicklung von Infra­
strukturen auf einem 40 000 Ki lometer um­
fassenden europäischen E isenbahnnetz. 

In bezug auf Österreich enthält der Leit­
plan d ie Studien über die Achsen "Brenner" 
- von München über Innsbruck und Bozen 
nach Verona - ,  "Tauern" - von München 
über Salzburg, Vi l lach und Jesenice nach 
Lubljana -, "Pontebbana" - von Wien über 
Vi l lach, Tarvisio, Pontebba nach Udine - ,  
"Donauachse" - von Budapest über Wien, 
Linz, Salzburg nach M ü nchen - und nicht 
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zuletzt am Rande i m  Westen "Splügen" -
von Lindau über Bregenz, Chur, Chiavenna 
nach M i lano. 

Neben diesen vorgegebenen Achsen hat d ie 
Pyhrn/Schoberpaß-Route maßgebliche Be­
deutung im Nord-Süd- beziehungsweise Süd­
Ost-Transitverkehr. 

Durch besondere begleitende Maßnahmen 
- ich habe Ihnen hier eine Karte aufgelegt 
(der Referent zeigt die erste einiger Overhead­
Folien, mit denen er sein Referat untermau­
ert ) ,  die zeigt, wie der Transitverkehr der 
Österreich ischen Bundesbahnen im Jahre 
1 988 ge laufen ist; die Stärke der Striche be­
deutet auch d ie gefahrene Tonnage - konn­
ten innerhalb Österreichs marktgerechte Gü­
tertransportzeiten erreicht werden .  Diese sind 
g.ro ßtei ls Nachtsprungverbind u ngen, die 
Osterreichs Wirtschaftszentren verbi nden. Als 
Beispiel zitiere ich den sogenannten Güter­
schnellzug "Wolfurter" , der über Nacht Wien 
und Wolfurt verbindet beziehungsweise in 
umgekehrter Richtung beachtliche Durch­
sch n i ttsbeförderu ngsgesch wind igkei ten er­
reicht und ständige Zunahme an Transport­
substrat erhält, womit wir zur Führung eines 
zweiten Zuges in kurzem Abstand dahinter 
kommen werden. 

Für den internationalen G üterverkehr wur­
den seit  dem Jahre 1 96 1  europaweite Relatio­
nen geschaffen,  von denen über das Strek­
kennetz der Österreichischen B undesbahnen 
nach der I h  nen jetzt gezeigten Darstel l  ung 
(Bild) im Jahre 1 989 80 Verbindungen beste­
hen .  TEEM sind G üterzugrelationen, die d ie 
Wirtschaftszentren europaweit verbinden und 
in denen es in  Verhandlungen, vor al lem mit 
den Schweizerischen Bundesbahnen und der 
Deutschen B undesbahn,  gelungen ist, soge­
nannte GONG-Züge einzuführen; dieses 
Wort steht für einen langen Begriff: Ganzzü­
ge ohne nen nenswerte Grenzaufenthalt. Die 
Grenzaufentha lte bewegen sich dort zwischen 
3 und 5 Minuten . 

Es m u ß  aber an dieser Stelle h ier auch 
eindri nglich darauf verwiesen werden, daß 
die Österreichischen Bundesbahnen als tran­
sitierende Bahnverwaltung auf die Transitgü­
terströme nur  wenig Einfluß haben. Aus 
kommerziel len Überlegungen heraus errich­
teten daher die Österreichischen Bundesbah­
nen in  Antwerpen, Frankfurt, M ünchen, Mai­
land u nd Rijeka Transportagenturen bezie­
hungsweise A ußenste I len,  um so in den Gü-

terquellgebieten präsent für d ie  Schiene z u  
sein .  

Volumsmäßig darf ich Ihnen noch den 
Tra nsitverkehr 1 988 (Bild) darste l len.  Hier 
noch eine Darstel lung eines Problems, das 
ebenfalls freie Kapazitäten zeigt. Sie sehen 
deutl ich,  daß die Nord-Süd-Belastungen we­
sentlich höher sind als die Süd-Nord-Bela­
stu ngen. So besteht beispielsweise auf der 
Bren ner-Route der Verkehr von Süden nach 
Norden aus 60 Prozent Leerwagenrückfüh­
rungen , die die Streckenkapazität belasten, 
aber keinerlei Tonnage führen.  Auch hier 
zielen unsere Aktivitäten darauf ab, diese 
Leerwagenführungen für Transporte zu nut­
zen .  

Anhand der folgenden Folie, der letzten 
(Bild) , zeige ich I h nen noch d ie belegten 
Streckenabschnitte. Sie sind im wesentlichen 
ein Spiegelbi ld auch dessen, was sich auf der 
Straße abspielt, natürlich in anderem Maß­
stab. 

Der nun angekündigte zweite Schritt, das 
achtfahrverbot für LKW über 7,5 Tonnen, 

legt den Bahnen d ie Pflicht und d ie Chance 
auf, ihre Stärken auszuspielen. Die Österrei­
ch ischen Bundesbahnen führten - wie schon 
einga ngs erwähnt - seit den siebziger Jahren 
Planu ngen betreffend Schwerverkehrsverlage­
rung durch.  Die seit Jahren gezielten Aktivi­
täten betreffend die Transitverkehrsverlage­
rung gipfeln in einem bereits vom Herrn 
Bundesminister erwähnten tri lateralen Infra­
strukturabkommen einerseits auf Ebene der 
Ministerien, andererseits auf Ebene der 
Bah nverwaltungen Ita l iens, Deutsch lands u nd 
Österreichs, wenn auch vor al lem auf die 
besonders stark belastete Brenner-Route e in­
gegangen wird. 

K urzfristig sol len wie erwähnt 
30 Züge auf der Bre nner-Route und mitte l­
fristig weitere 70, das heißt i nsgesamt 1 00 
zusätzl iche u nd darüber h inaus langfristig m it 
dem bereits erwähnten Brenner-Tunnel 200 
zusätzl iche Züge mehr über den Brenner be­
fördert werden können. 

Italien wird bis 1 992 700 M i l l iarden Lire 
für Infrastrukturmaßnahmen und 600 Mi l ­
liarden Lire für Betriebszuschüsse an U nter­
nehmen, die sich im e ntsprechenden U mfang 
des Kombinierten Verkehrs bedienen, bereit­
stel len.  
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In Deutsch land haben d ie Deutschen Bun­
desbahnen bei der Errichtung von Termi nals 
d ie größten Schwierigkeiten.  

Ich darf mich - da schon über mittel- und 
langfristige Maßnahmen gesprochen wurde 
- auf Sofortlösungen konzentrieren .  Am 
Brenner ist als Sofortlösung an die Ausn ut­
zung der derzeit verkehrenden Güterzüge im 
Hinblick auf Auslastung zum Maximalge­
wicht beziehungsweise auf i hre maximalen 
Zugänge sowohl im konventionellen Güter­
verkehr beziehungsweise in der Auslastu ng 
der "rollenden Landstraße" zwischen Mün­
chen und Verona, soweit es überhaupt an­
nehmbar ist aufgrund der Schwierigkeiten 
des ital ien ischen Tunnelprofils. gedacht. Es 
könnten täglich durch volle Auslastung der 
Güterzüge 10 000 Nettotonnen zusätzlich auf 
der Schiene befördert werden. 

Die ÖBB, die Deutsche Bundesbah n  und 
d ie Ital ien ischen Staatsbahnen untersuchen 
derzeit mögl iche weitere Zugtrassen zwischen 
M ünchen und Verona und werden d iese in 
zirka einem Monat der verladenden Wirt­
schaft beziehungsweise den privaten Ver­
kaufsgesellschaften wie Deutscher Kombiver­
kehr oder CEMAT in Italien anbieten.  

Die Absprache der Fahrpläne wird am 
27 .  Juni stattfinden .  Von den ÖBB l iegt ein 
Fahrplanentwurf für die genannten 30 Züge 
da, der im wesentl ichen zusätz l iche Züge, die 
a l le einein halb Stunden verkehren, etwa in 
diesem Takt vorsieht. 

Beim rol lenden Material im konventionel­
len Ladu ngsverkehr gibt es keinerlei E ngpäs­
se, im unbegleiteten Kombin ierten Verkehr 
ist - laut Auskunft der Kombiverkehrsge­
sellschaften - das Wagenmaterial noch aus­
reichend vorhanden beziehungsweise kann 
durch organisatorische Maßnahmen eine ent­
sprechende Kapazität geschaffen werden.  

Durch entsprechende innerbetriebl iche or­
ganisatorische Maßnahmen kann das Lei­
stungspotential der ÖBB erheblich gesteigert 
werden. Wir werden durch eine I nforma­
tionskampagne gemeinsam mit  den Nachbar­
bahnverwaltungen und den Kombiverkehrs­
gesellschaften verstärkt auf Beförderungs­
möglichkeiten hinweisen und die Angebote 
vermarkten. 

Ebenso ist daran gedacht,  ab 1 .  Dezember 
entsprechende Fahrzeuge für die "rollende 
Landstraße" zunächst durch organisatorische 

Maßnahmen für die  letzten Wochen des De­
zember zur Verfügung zu stel len. Die Auslie­
ferung weiterer Fahrzeuge geht aus e iner lau­
fenden Bestel lung d urch Vorziehung der Lie­
fertermine ab Jänner 1 990 los. sodaß e ntspre­
chende Angebote erste l lt werden kön nen.  

Kurz zur Tauernachse. Auch auf  der 
Tauern-Scheitelstrecke, die derzeit etwa zur 
Hälfte eingleisig ist und deren zweigleisiger 
Ausbau auch dem UIC-Infrastrukturleitplan 
folgend seit Jahren vor sich geht, ist noch 
eine Kapazität von zehn Zügen, das wären 
etwa 8 000 Nettotonnen, frei .  Auch hier wird 
versucht werden, entsprechende Angebote zu 
l iefern. 

Über den Schobe rpaß, der derzeit zwei­
gleisig ausgebaut wird, könnten noch 
1 5  Züge, ebenfal ls  zi rka 8 000 Nettotonnen 
pro Tag, geführt werden. Der Pyhrnpaß stel lt  
derzeit kein Hindernis dar.  Al lein durc h  Auf­
hebung der achtsperre auf der Pyhrnstrecke 
könnten 30 zusätzl iche Züge geführt werden,  
müssen aber aufgrund des Schoberpaß-Aus­
baues zurückstehen,  da dort derzeit nur 
15  Züge fahren können. Eine Verstärkung 
der Bautätigkeit a m  Schoberpaß ist au ßer­
dem aufgrund der laufenden Bauvorhaben 
nur in geringem U mfang mögl ich, da ja wäh­
rend der Baurnaßnahmen auch Züge fahren 
sol len. 

Kurz noch e in Blick auf das P reis-Lei­
stungs-Verhältnis. N immt man die B renner­
strecke her, so befinden sich auf österreichi­
schem Gebiet 1 1 0 Tarifkilometer von den 
über 400 Tarifki lo metern, exakt s ind es 447, 
zwischen München und Verona. Letzte 
Preissteigerungen w urden vor al lem im Be­
reich der B undesrepubl ik und Italien hervor­
gerufen.  Diese konnten aufgrund des gerin­
gen Ante i ls von 26 Prozent von den ÖBB 
nicht beeinfl u ßt werden.  Es darf aber festge­
stellt werden,  daß d ie Österreich ischen Bun­
desbahnen aus Gründen des Angebotes bei 
d iesen Preiserhöhungen nicht mitgezogen ha­
ben. 

Die Schwierigkeiten sind auch dadu rch be­
dingt, daß der süddeutsche Raum von Bonn 
und vom Rhein weit entfernt l iegt u nd sich 
die Bl ic ke dort vorwiegend nach Westen,  
dem Kanaltunnel, wenden.  

Zusammenfassend darf ich Ihnen mittei len, 
daß die Österreich ischen B undesbahnen der­
zei t  gemeinsam mit Zivil ingenieure n  prüfen, 
inwieweit ab 1 .  1 2 . Shuttleverkehre von 
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G renze zu  Grenze i n k l usive der notwend igen 
prov isorischen Term inals .  heispielswe ise auf 
der Strecke Kufste i n  - Brenner. mögl ich 
s i nd .  

Weiters prüfen d ie Österre ich ischen Bun­
desbahnen derzeit gemeinsam mi t  der Deut­
sc hen Bundesbahn und der I ta l ien ischen 
Staatsbahn zusätz l ic he mögl iche Zugtrassen 
für  konvent ionel len und Kombin ierten Ver­
kehr  bezüg l i ch  eier Transi tstrecken.  S ie  wer­
den d ieses Angebot den Verkaufsgese l l schaf­
ten sowie über d ie e igenen Absatzkanäle der 
ver ladenden Wi rtschaft i n  Kürze - ich habe 
schon ge'iagt. etwa i n  e i nem �!onat - mitte i ­
l en .  

:\ochmals möchte i ch  betonen.  daß  d ie  
Bahnen sofort i n  der Lage s ind .  über  den 
Brenner 1 0 000 i'iettotonnen pro Tag a l le in  
d ur c h  vo l le Auslast ung der  vorhandenen Gü­
terzüge zu befördern:  auch in  den Zügen des 
begle i teten li nd unbegleiteten Kombin ierten 
Verkehr". 

Wie 'ichon k ur z  erwähnt, haben die Öster­
re ich ischen Bundesbahnen ke inen d i rekten 
E i nfl u ß  auf unsere i'iachbarbahnverwaltun­
gen .  In  der Bundesrepub l i k .  vor a l lem im 
Raum \! ünchen.  s ind die Termina lkapaz i täts­
reserven seh r  besch rünkt ,  genaugenommen 
überfordert .  D ie  I nbetriebnahmen eies neuen 
Term inals für den Kombin ierten Ve rkehr  i m  
Bere ich R i e m  wurde von eier OB f ü r  1 992 

zugesagt. Ü ber e inen RoLa-Term inalstandard 
l iegt derzeit noch ke ine Entscheidung vor. 

Darüber h i naus s ind  aber für den i n ner­
ö5terreich ischen Verkehr zwei weitere Term i ­
na ls  geplant bez iehungswe ise i n  Bau ,  und 
zwar Wörgl und Frastanz für e ine Ost-West­
Verb indung  Vorar lberg - Wels. 

Auf der Süd rampe des Brenners s ieht es 
wesent l i ch  besser aus. Der Termina l  in Ver­
ona ist derzeit kapazitütsmäßig ausreichend 
d imension iert und würe noch ausbaufüh ig .  
Au ßerdem ist d ie Region Trient gemei nsam 
m i t  den I ta l ienischen Staatsbahnen dabe i .  i n  
Trient e inen Termina l  für den Komb i n ierten 
Verkehr zu errichten .  Es muß  a l l e rd i ngs 
auch gesagt werden :  Wie bei jeder großtech­
n ischen I n vestit ion kann man n icht erwarten ,  
daß  be i heut iger I n vest i t ion morgen schon 
die vol le W i rkung e i ntr i tt .  

I ch  darf I h nen versichern . daß d ie Öster­
re i ch i schen Bunclesbahnen m i t  den �achbar­
bah n verwa l tungen a l les daransetzen werden,  

um den auf  uns zukommenden Verkehr  be­
wül t igen zu kön nen . Ich habe  ei ngangs ge­
sagt, es ist d ies a uch  e ine Chance für d ie 
E isenbahnen - zum '\utzen der L mwe lt .  
der Bevö l kerung u nseres Landes und zur  Er­
streckung der k nappen natü r l ichen Ressour­
cen . / l  . .  U 

Vorsitzender Abgeordneter Brennsteiner: 
Ich danke dem Generald irektor-Ste l l ve rtreter 
D ip l . - I ng .  Hain itz für "e i ne  Ausführungen 
und möchte zwischendurch den Bundesm in i ­
ster Dr .  Schüsse l entschu ld i ge n .  Er  m u ßte zu  
e inem M i n istertermi n  nach J u goslawien ab­
fl iegen .  

Wir  "etzen unsere Tagung fort. und  es ge­
langt nun  als Referent Herr  Botschafter Dr. 
Manfred Scheich zum Thema .. B isheriger 
Verlauf und we i te re Vorgangsweise in den 
Tran"itverhand lungen  mit der EG' zu Wort. 
Ich erte i le  i hm d ieses. 

"Bisheriger Verlauf und weitere 
Vorgangs weise in den Transitverhandlungen 

mit der EG" 

/ C. J5 

Referent  BOhchafter 01'.  Manfred Scheich 
( Le i ter der wi rtschaftspol i t i schen Sek tion des 
Bundesm i n i ster i ums für a uswü rt ige Angele­
gen heite n ) :  Herr Vorsitzender !  \Ie ine Damen 
und Herren l  Die Gesch ichte u nserer Gesprä­
che und Verhand l ungen m i t  der E u ropüi­
schen Gemei n"chaft über das Transitproblem 
dauert n u n  schon l ünger a ls  1 0  Jahre. Sie war 
geprägt von Frustrat ionen .  vom Ausble iben 
von Ergebn issen .  Man kan n  sagen.  die Linge 
der Verhand lungen war u mgekehrt propor­
tional zu den Resu l taten .  

D i e  Verhand lungen se l bst wührend d ieser 
zehn  Jahre zerfa l l en  i n  zwe i wesent l i che Pha­
sen :  Zunüchst i n  d ie erste fünf  jähr ige Pha<;e . 
d ie  etwa b i s  i n  d i e  M itte der  achtziger Jahre 
gedauert hat .  I n  d i eser Phase haben w i r  e in  
ganz anderes Zie l  angestrebt a l s  heute. Wenn 
S ie  s ich er innern, g i ng es d a mals  darum .  von 
der E uropä ischen Gemei nschaft eine fi nan­
ziel le Bete i l igung zum Ausbau der Straßen­
trans itwege du rch Österre i ch  zu  bekommen.  
Es  hat  5 ich ganz  konkret um e inen  F i nanz­
bei trag zur Fertigste l lung,  z u m  Ausbau eier 
I n n kre i s- und der Pyhrn Autobahn gehancle lt .  

S ie w issen - ich darf das voraussch icken 
- ,  daß d iese Bem üh ungen u m  e inen F i nanz­
beitrag resu ltatlos geendet haben: warum 
auch i m mer. Die Gemei nsc haft war i n sbeson-
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dere, würde ich sagen ,  n icht fähig und zum 
Tei l  auch nicht  wi l l ig, d iesem Begehren nach­
zukommen, und heute können wir sagen :  
vielleicht Gott sei Dank. - Das als k leine 
persönl iche Bemerkung. 

Mitte der achtziger Jahre wurde das Kon­
zept rad ikal geändert. Wir sind dann unter 
der höheren Umweltsensibi l isierung, u nter 
der abnehmenden oder langsam verschwin­
denden Akzeptanz der Umweltbelastungen 
durch die Bevölkerung zu e inem anderen 
Anl iegen gekommen, näm l ich zu dem Anlie­
gen :  Entlastung der Straße, Schaffung alter­
nativer Transportmöglichkeiten. 

Dieses letztere Ziel prägt den heutigen 
Verhandlungsstand. V ie l le icht einige Worte 
dazu,  wie die EG in d ie heutigen Verhand­
lungen eingetreten ist und wie wir eingetre­
ten sind. Die Gemeinschaft hat unter dem 
Mandat, das der Ministerrat erteilte, von uns 
Konzessionen auf der Straße i m  Sinne einer 
fortschreitenden Libera l isierung gegen - wie 
sie es genannt hat - Konzessionen in der 
Zusammenarbeit hauptsächlich im Kombiver­
kehr verlangt. 

Wir haben d ieses Konzept einer k lassischen 
Verhandlung von vornherein kategorisch ab­
gelehnt. Wir haben gesagt, das ist keine k las­
sische Verhandlung, das ist keine Verhand­
lung e ines do, ut des, einer Konzession und 
Gegenkonzession, es handelt sich vielmehr 
darum ,  daß der Transit durch Österreich ein 
für die Gemeinschaft und uns gemeinsames 
Problem darstel lt, das n icht entstanden ist, 
wei l  Österreich seine Transitfunktion nicht 
erfül l t, sondern das entstanden ist,  wei l  
Österreich seine Transitfunktion übererfü l lt .  
Wir sind dadurch in e ine Lage geraten, in 
der e infach die Akzeptanz der Bevölkerung 
im Schwinden,  wenn nicht gar im Verschwin­
den ist,  sodaß wir gemeinsam nach Wegen 
suchen müssen, um die Straße zu entlasten 
und Alternativen zu schaffen. 

Wir haben noch ein zweites grundsätzliches 
Argument in die Verhandlung gebracht, näm­
l ich das Argument, daß das Transitproblem 
völ l ig unabhängig von u nseren Bestrebungen 
um eine Tei l nahme am werdenden Europäi­
schen Binnenmarkt - sei es d urch Beitritt, 
sei es durch andere Methoden; das ist gleich­
gültig -, völlig u nabhängig von dieser Frage 
verhandelt und gelöst werden muß.  

Wir haben gesagt, da�. es  sich ja bei  dem 
Transitproblem durch Osterreich um kein 

ökonom isches Problem handelt, daß man die­
ses Problem nicht unter dem Gesichtspu n kt 
des Marktzuganges, des Wettbewerbs oder 
des Protektion ismus sehen kann, sondern daß 
es sich sozusagen um ein metaökonomisches, 
ein au ßerökonomisches Problem handelt, das 
auch, und heute prioritär, u nter den Ge­
sichtspunkten Umwelt,  Sicherheit. Gesund­
heit u nd Bevölkerungsakzeptanz gesehen u nd 
gelöst werden muß .  

Wie  hat sich d ie  Haltung der Gemeinschaft 
entwickelt in d iesen vergangenen beiden Jah­
ren? Wir haben zwar keine konkreten Resul­
tate erzielt, das wissen Sie. Wir können aber 
durchaus eine Evolution der Gemeinschafts­
haltung in unserem Sinn beobachten. Die 
Gemeinschaft ist davon a usgegangen, daß sie 
von uns l iberal isierende Maßnahmen auf der 
Straße verlangt, das hei ßt, die Abschaffung 
bestehender Kontingente, die Erleichterunge n  
a u f  d e m  Gebiete der Maße und Gewichte, 
der Tonnage, das ist a l les im e inzelnen be­
sprochen worden.  

Von diesem Standpunkt ist  die Gemein­
schaft eigentl ich schon i n  der  letzten Ver­
handl ungsrunde im März abgegangen.  Es 
ging ja dann darum - und das war auch 
immer die Frage des Verhand lu ngsleiters der 
anderen Seite -: Was tun wir mit dem beste­
henden Tra nsitvolumen? Garantiert man uns 
die weitere u ngehinderte Durchfahrt des be­
stehenden Vol umens? Von seiten der Ge­
meinschaft hat man uns nahegelegt oder hat 
an uns die Forderung herangetragen,  e ine 
Stand-sti l l -Ab machung über die gegebene Si­
tuation einzugehen und mit dieser Stand-st i l l ­
Vereinbarung auf unilaterale Maßnahmen zu 
verzichten, wie es  d ie  Gemeinschaft gesagt 
hat. 

Das haben wir ,  wie Sie wissen ,  auch abge­
lehnt. Wir haben die Gemeinschaft gewarnt 
und haben ihr gesagt: Wenn nicht rasch sei­
tens der EG entsprechende Zeichen gegeben 
werden ,  so wird sich Österreich einfach ge­
zwungen sehen - und das ist in der Zwi­
schenzeit e ingetreten - ,  u ni laterale Maßnah­
men zur Entlastung der Straße zu  ergreifen.  

Nun,  wir sind von diesen jüngst beschlosse­
nen und verkündeten beschrän kenden Maß­
nahmen als Verhandlungsdelegation überholt 
worden.  Aber ich glaube von einer analyti­
schen Position her: Diese jüngst österreichi­
scherseits angekündigten Maßnahmen haben 
auf jeden Fall als ein starker, mobi l isierender 
Faktor auf seiten der Gemeinschaft gewirkt. 
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P,n l a m e n t a r i,c hc I , nquete - 2 2 ,  J u n i  1 9/N 3 7  

Referent Botschafter Dr. Manfred Scheich 

Die Atmosphäre, i n  der d i e  Gespräche 
heute stattfi nden , i<;t bere i ts eine andere At­
mosphäre, als es jene war, deren wir uns  
noch gegenübergesehen haben vor zwei oder 
d re i  Monaten .  Ich glaube ,  das Gespräch zwi­
schen Bundesmin ister Stre icher und dem 
EG-Komm issa r für Verkeh r  hat gezeigt. daß  
auf  sei ten eier Gemei nschaft doch e in  wesent­
l ic her weiterer Denkprozeß i n  unserem S i n ne 
und i n  u nsere Richtung e inge<;etzt hat .  

Was nun d ie Fortfüh rung der Verhand l u n­
gen betr i fft. kann  ich m ich  sehr  k u rz ha l te n .  
D i e  österreich ische Ausgangslage ist gegeben .  
S i e  ist heute am Vormi ttag j a  i m  ei nze lnen  
hesprochen worden .  

I ch  möchte nu r  etwas dazu sagen :  D ie  Ver­
hand lungen m it der Europäischen Geme in ­
schaft genügen zur Lösung d ieses Problems 
nicht .  we i l  ja d ie  Gemei nschaft a ls so lche n u r  
besch r;ink te Zuständ igkei ten  u n d  Kom peten ­
zen auf  verkehrspo l i ti schem Gebiet hat u nd 
i nsbesondere a uf dem Gebiet der E isenhah n  
über sehr  wen ig d i rekte E i nfl u ßmi ttel ver­
fügt. Die Verhand l ungen mit der Geme in ­
schaft werden a lso auch  i n  Zukun ft Z l\ be­
gleiten sei n  d urch die b i l atera len Verhand­
l ungen mi t  den 'achbarl ändern, d ur ch  d ie 
tr i  lateralen Verhand l ungen m i t  den 'achbar­
t :i ndern.  Diese Verhand l ungsvorgänge m üssen 
als Gesamtpaket gesehen werden ,  

W i r  werden in ,  glaube i ch ,  sehr  ku rzer 
Zeit .  noch vor den Sommerferie n .  d ie näch ­
"te Verhand lu ngsrunde m i t  der  Gemeimchaft 
a ufneh men - im Lich te dessen ,  was i n  der 
Zwischenzeit e ingetreten is t .  Lnd das möch te 
ich h i nzufügen :  ' iemand i n  der Geme in ­
'>chaft - dieses Recht würde i ch  de r  Geme in ­
schaft absprechen - sol l  davon überrascht 
sei n ,  was geschehen ist .  denn w i r sagen den 
EG-Verhand lern.  der Komm ission und den 
\ l i tg l ieds13ndern aber w i rk l ich  se i t  Jahren  
e indr ing l ich und manchmal  m i t  d ramatischen 
Akze nten :  Bee i l t  euch,  ergre i ft d ie von u ns 
gere ichte Hand.  wei l  uns  sonst das Problem 
aus der Hand geraten w i rd .  Es hat a lso n ie­
mand auf  '>e i ten  der Gemei nschaft das Recht .  
zu sagen .  er se i  überrascht .  Es ist geschehen.  
wovor w i r  d ie  Gemeinschaft se i t  Jahren ge­
warn t  haben. 

Wir werden d iese Verhand lungen im  Rah­
men dessen u nd auf der Basis der Grundsät­
ze, d ie darzu legen ich versucht habe .  we iter­
füh ren .  Wir  werden sie v ie l le icht  in e iner i n  
der Sache versprechenderen Atmosphäre wei­
terführen - ich we i ß ,  das ist  e i ne gewagte 

Erk 13rung - ,  in der Sache versprechencleren 
Atmosphäre weiterführen  können,  denn es 
'iteh t  jetzt a u ßer  Frage , daß pr ior i tär in d ie ­
sen Verhand l ungen  d ie  Fragen des  Komb i ­
n ie rten Verkehrs i n  Angr i ff genommen wer­
den m üssen .  

D ie  Pr inz ip i en ,  d ie w i r  haben ,  d i e  I h nen  
bekannt  s ind ,  wi rk l i ch  nur i n  v i e r  Worten :  Es  
geht um el ie E ntlastung  eier Straße, u m  d ie 
Verlagerung von der Stra ße auf  d i e  Sch iene ,  
um  d ie  Rückverl agerung  des Lmwegtrans i ts .  
u m  d ie E i n füh rung der höchsten verfügbaren 
;\l iveaus, näml i ch  umwe lttechn ischen N iveaus 
und Standards  für den verbleibenden Stra­
ßenve rkehr .  

Ich  danke für I h re Aufmerksamke i t .  I c r  

Vor<;itzender Abgeordneter B rennsteiner: 
Ich danke dem Botschafter Dr. Scheich fü r  
se ine Ausführungen .  

W i r  haben d ie b isher ige Abfolge e i ngeha l ­
ten  u nd d ie  Referate e rled igt. 

Bevor ich zur \'I i ttagspause un terbreche,  
l iegt mir  noch e in Ant rag eier Abgeordneten 
Astr id  Kuttner als Tei l nehmer in  der E nquete 
eies !\iational rates zum Thema "Transitver­
kehr durch Österre ich" vor mit fo lgendem 
Inha l t :  

. . Im Si  n ne  des  § 9R a Abs. 5 des Geschäfts­
ordn u ngsgesetzes ste l l e  ich den Antrag. da.., 
Stenographische Protoko l l  eier heut igen E n ­
quete dem \Iat iona l rat a ls Verha ndl ungsge­
genstand vorzu legen . "  

I ch  sch lage vor , daß  d ieses Protoko l l  dem 
Verkehr'iaussc h u ß  zur weiteren Behand l u n g  
zugewiesen w i rd .  

Wer von d e n  Abgeordneten dami t  e in ver­
'>tanden ist .  möge zum Zeichen der Zust i m ­
l11 ung  d i e  Hand e rheben .  - Dan ke .  - Ge­
gen probe? E i n s t i m m i g a n ­
g e n  0 m m e 11 . 

Das P rotoko l l  w i rd a l so dem Verkehrsaus­
sch u ß  zur  wei teren Behand l u ng vorgelegt. 

Damit  ist eier vorm lttaglge Ze i tab la u f  
erled igt .  u n d  i c h  un terbreche b i s  1 3 . 50 C h r .  

Danke f ü r  d ie Te i l n ahme.  

( Die Beratungen It'erden UIIl 
U n 1 e r b  r 0 e h e  n und III1l 
w i e  d e r  a 11 f g e n  0 111 111 e 11 . ) 

1 2  . ..f.9 Uhr 
1 3 .52 Uhr 
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38 Parlamentarische Enquete - 22.  J u n i  L 989 

Vorsitzender Abgeordneter Brennsteiner 

Vorsitzender Abgeordneter Brennsteiner: 
Sehr geehrte Damen und Herren! Ich darf 
bitten, die P lätze einzunehmen. Wir setzen 
d ie Beratungen fort und gelangen zur Dis­
k ussion über die e inzelnen Referate des Vor­
mittags. 

Ich möchte zur technischen Abwicklung 
nochmals darauf hinweisen,  daß die einzel­
nen Diskussionsredner eine fünfminütige Re­
dezeit e inhalten sol len.  Es sind insgesamt 
37 Diskussionsredner gemeldet. Damit wir 
das technisch über die Runden bringen, bitte 
ich, die vorgegebene Zeit einzuhalten. 

11.  Punkt: Diskussion über die Referate 

Vorsitzender Abgeordneter Brennsteiner: 
Als erster Diskussionsredner hat sich gemel­
det der Landeshauptmann-Stel lvertreter von 
Tirol Hans Tanzer. Ich erte i le ihm n unmehr 
das Wort. 

13.53 

Landeshauptmann-Stel lvertreter von Tirol 
Hans Tanzer: Meine Damen und Herren!  

ach den l ichtvollen Ausführungen der Refe­
renten am Vormittag scheinen sich die Rei­
hen sehr gel ichtet zu haben.  In Anbetracht 
dessen darf ich mich kurz fassen. 

Ich möchte zuerst einmal sagen, daß diese 
heutige Enquete an Schärfe und an Dimen­
sion sicher verloren hat dadurch,  daß der 
Herr Minister den Wünschen Tirols entge­
gengekom men ist, e in Nachtverbot seh r  rasch 
und zielführend mit l .  Dezember einzufüh­
ren. Ich stehe aber nicht an, a ls  Politiker des 
Landes Tirol eine Feststel lung zu treffen.  

Der Vorsitzende Herr Abgeordneter Pisch I  
hat in se inem einleitenden Statement gesagt, 
es ist ein Parteienantrag aller drei Parteien, 
daß heute diese Enquete stattfindet. Ich stehe 
aber nicht an zu sagen, daß vor drei Jahren, 
als die Sozial isten im Tiroler Landtag dieses 

achtfahrverbot verlangt haben,  nahezu alle,  
die ich hier heute in  diesem Raum versam­
melt sehe, uns für geradezu Narren verkauft 
haben. Gerade die, die uns damals verkauft 
haben für verkehrspol itische Narren, s ind die, 
die dieses Ergebnis der dreijährigen Bemü­
hungen auf ihre Fahnen stecken. (Abg. 
H o f e r: Meint er den Streicher?) 

Ich möchte hier und heute dem Minister 
Streicher doch dafür danken, daß er sehr 
rasch reagiert hat. 

Lassen Sie mich in der gebotenen Kürze 
ein ige Forderu ngen,  einige W ünsche des Lan­
des Tirol hier anmelden. Dieses achtfahr­
verbot bedarf sicher ein iger Begleitmaßnah­
men. Diese Begleitmaßnahmen möchte ich ,  
da ja al le Verkehrspol itiker und Insider sind, 
nur in Schlagworten, um die Zeit e inzuhal­
ten ,  anführen. 

E rstens: Ein massiver Wunsch an den 
Bund,  und d ie Herren Abgeordneten, die 
hier heute vertreten sind, mögen das mitneh­
men: Wir brauchen mehr Exekutivorgane. 
Die Exekutivorgane die wir in den letzten 
Jahren bekommen haben, haben nur den na­
türl ichen Abgang aufgefül lt .  Um die 60 km/h 
in der Nacht effizient überprüfen zu können 
u nd um das künftige Nachtfahrverbot auch 
überprüfen zu können mit a l l  seinen Auswir­
k u ngen,  bedarf es einer beachtlichen Auf­
stockung der Exekutivorgane, wei l  wir aus 
der Erfahrung wissen, daß mit  dem gerzeiti­
gen Personalstand eine effiziente Uberwa­
chung nicht gegeben ist und daher auch der 
Umweltschutzwert der Verminderung des 
Lärms in der Nacht n icht gegeben ist. 

Zweitens: Es hat in den letzten Tagen ei­
nen spektakulären Unfal l  mit gefährl ichen 
G ütern gegeben. Ich meine, auch hier ist die 
Forderung Tirols gerechtfertigt: Einsatz einer 
E insatzgruppe mit etwa vier bis fünf Mann, 
die, verstärkt durch unsere Exekutive, die 
Gefahrenguttransporte kontroll ieren können. 
Die pol itische Zie lsetzung m u ß  letztens sein 
die Verlagerung auf die Schiene. Ich meine, 
wenn das nicht zu erreichen ist, so l lten wir 
auch d ie ADR-Verträge aufk ü ndigen. 

Ein dritter Punkt erscheint mir sehr we­
sentlich, um den Verkehrsflu ß  dieser Transit­
routen in den Griff zu bekommen. Das ist 
d ie Frage der Verkehrsstrafen .  Hier, glaube 
ich,  brauchen wir dringend eine Stärkung, 
eine wirkl iche Stärk ung der Exekutivorgane, 
und nicht, wie manche meinen, daß wir der 
Wil lkür ausl iefern, sondern die Exekutivorga­
ne brauchen eine Stärkung, i nsbesondere eine 
E rhöhung der Strafmandate, die dringend 
notwendig ist, um effizient eingreifen zu 
können,  um den Verkehrsflu ß  zu rege ln .  

Viertens wissen v iele, daß wir  über die 
Grenzen hinweg keine Verwaltungsstrafen 
d urchführen können und daher eine ausrei­
c hende Kontrol le insbesondere der deutschen 
Transitte i lnehmer nicht gegeben ist. H ier ap­
pe l l iere ich noch einmal an die Ministerien 
u nd an das Parlament zu versuchen, dieses 
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Par lame n t a r i sc he LnLjucre - 22. J u n i  1 l) .I<q 39 

Landeshauptmann-Stellvertreter von Tirol Hans Tanzer 

Amtsh i l feabkommen zu rat i f i z ieren ,  we i l  wir  
e inen hohen Antei l an  deutschen Verkehrs­
te i l nehmern haben .  

Fünftens: I ch  we ise darau f  h i n :  Wenn w i r  
mi t  I .  Dezember d ieses Nachtfahrverbot be­
kommen, s ind wir au fgrund eier derze i t igen 
gesetz l ichen Verpfl i chtung der Stra ßenver­
kehrsord n u ng verpf l ichtet .  Anträgen stattllt­
geben .  Als zuständ iges Regierungsm i tgl ied 
\Ne i�e ich darauf h i n ,  da ß wir vom Par lament 
verlangen  e ine Änderung der Stra ßenver­
kehrsordn ung in elen  § §  45  und  43 ,  dam i t  wir 
n icht in  d ie  Lage versetzt werden.  Ausnah­
megenehmigungen und etwaigen I ntervent io­
nen Rechnung tragen zu m üssen .  E i ne \N ich­
t ige begle itende Ma ßnahme für d iese Transit­
route .  

Sechstens: Die E i n bi ndung eier Zol lbehör­
den .  Wir wissen ,  daß an elen vielen G renzen .  
inshe�ondere an den k le ineren Grenzen ,  d ie 
E inh indung der Zol lbehörden i n  d ie Ab\Nick­
l ung d ieses Transitf l usses notwendig ist .  Ich 
möchte das h ier an mah nen ,  wei l es j a  auch 
schon i n  der Regieru ngsvere inharung m i tbe­
i n haltet ist .  

Der Herr 'vl i n ister komm t  gerade. Ich habe 
hier zuerst e inmal  e i nen Dan k  ausgesprochen 
- du warst sonst der viel gelästerte M i n ister, 
aber jetzt darf ich das auch e inma l  aus Tiro ­
l e r  Sicht tun  - für  d ie  rasche E inführung .  

S iebentens: Ich g laube, Herr :Vl i n ister, man 
sol l te das  Projekt e i ner emissionsgesteuerten 
Verkehrsle i t l i n ie über d ie Brenner Autobahn 
i n  Angriff nehmen .  Die Brenner-Route wür­
de 5ich dazu he<;tens  eignen .  L nterlagen <; ind 
ja vorhanden .  

Achtens: Ich darf  a uch h ier  e inma l  festste l­
len, daß d ie Bundesbahn .  Herr 'vl i n ister, in  
den letzten Wochen etwas gemacht hat .  was 
wir  schon sehr  lange verlangen ,  ent lang der 
Route der Bah n l in ien  eine :vlessung zu ver­
a n lassen ,  wie 5tark  h ier der Lirm auf d ie 
Menschen wirkt .  D ie  Bahnverwa l tung hat das 
bisher abge lehnt .  Das m u ß  G rund lage sei n  
bei der künftigen Limwe ltsch utzpo l i t i k  hei m  
Ausbau der Bahn .  Wenn der Herr Professor 
heute h ier erk lärt hat .  d a ß  der Bahn lärm 
gle ich ,  wen n  n icht  sogar etwas höher sei n  
w i rd ,  so g laube i ch .  kommt d ieser heut igen 
Aufnahme, d iesem Momentb i ld ,  das wir auf­
nehmen, e ine wicht ige F u n kt ion zu  zum 
Schutz der  Bevölkerung fü r d ie  Entwi c k l ung 
der nächsten Jahre,  wenn  tatsäch l ich 

1 00 Züge mehr über d ie L nter in ntaler Bah n  
fahren .  

A l s  letztes, um d i e  Ze i t  e i n zuha l te n ,  darf 
ich sagen :  Die Trans itfrage spielt in der pol i ­
t ischen Diskussion i nsbesondere um den  EG­
Beitr i tt e i ne <;ehr  wicht ige ,  entsche idende 
Rol le .  H ie r  meine i ch ,  haben wir in T iml  
i m mer - zumi ndest mei ne Partei - den 
Standp u n k t  vertreten .  daß w i r  vor  E i n tr i tt i n  
d ie Verhand lungen d iese Tra nsitfrage zu lö­
sen haben .  Wir waren :wch  der Me i n u ng,  
daß,  bevor der B in nenmarkt in der E G  P latz  
greift .  1 992 etwa, d iese Transitfragen zu  lö ­
sen und getren n t  von den EG-Verhand l  ungen 
zu führen  s ind .  Ich stel le heute mit Genugtu­
ung  fest ,  daß s ich der Herr Landeshaupt­
mann von Timl z u m  er<;ten Mal auch d ieser 
Mei nung  angesch lossen hat, nachdem bisher 
i m mer d ie \-le inung  vert reten wurde, daß vor 
Beitr i t t  z ur EG d i ese Verhandlu ngen e i ner 
Lösung zugeführt werden so l len .  

In  d i esem S inne ,  Herr Vl i n ister , d arf i ch  
d ie  von  m i r  vorgetragenen sieben Forderun­
gen an  das  Parl ament  li nd d ie  Bundesregie­
rung m i t  'achdruck vertreten ,  we i l  ich mei­
ne. daß es notwend ig  is t .  zu d iesem Nacht­
fah rverhot e i ne Re i he von hegleitenden :vIaß ­
nahmen zu  setzen .  um d ie  Wi rksamkei t  
d ieses 'achtfah rverhots und d ie Wirksamkei t  
der 60 k m!h in  der 'hch t  tatsäch l ich  zu 
überprüfen .  - Ich danke. I � . {!{! 

Vorsitzender Abgeordneter Brennsteiner: 
Ich danke  dem Landeshauptmann-Ste l lvertre­
ter Tanzer für se ine  Ausführungen .  

Zur tec h n ischen Abwick l ung noch e in  H in ­
weis: I ch  werde jewei l s  den  nächstfo lgenden 
D is kutanten ebenfa l l s  nament l ic h  nen nen .  da­
m i t s ich der in Vorbere i tung setzen kann .  

Zum zwei ten werde ich nach fün f  M i n uten 
m i t eier G locke läu ten .  dami t  der Redner 
ehenfa l l s  we i ß , das se i ne fün f  M i nuten abge­
la u fen <;j nd .  

A ls  nächster zu Won gemeldet i s t  Herr  
Abgeordneter Stocker  aus Sa l zburg. 

I� . { ! I  

Abgeordneter H e l muth Stocker (SPÖ) :  
Herr  Bundesmin ister !  Herr Vors i tzender !  
Vle ine Damen und Herren !  Z unächst darf ich 
an d ie Adresse von Herrn Landeshauptmann­
Ste l l vertreter Tan zer  e ine  Vol l zugsmeldung 
erstatten :  Das von d i r  angesprochene Rechts­
h i l feersuchen \Nurde vom Nationa l rat .  i ch  
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Abgeordneter Helmuth Stocker 

denke, vor 1 4  Tagen ratifiziert; somit ist 
Österreich seiner Ratifikationsverpflichtung 
bereits nachgekommen.  

Meine Damen und Herren!  Ich möchte 
eingangs deswegen ,  weil ich es für bemer­
kenswert halte, hervorheben,  daß meines 
Wissens erstmals Vertreter von Bürgerinitiati­
ven in  eine parlamentarische Enquete, die 
sich mit den diese Menschen unmittelbar be­
rührenden Problemen beschäftigt, e ingebun­
den sind. 

Meine Damen und Herren!  Die Entschei­
dung von B undesminister Streicher. e in 
Nachtfahrverbot auf Österreichs Transitstrek­
ken zu verhängen, hat zunächst d ie Europäi­
sche Gemeinschaft ei nigermaßen in Unruhe 
versetzt. Aber sie hat,  wie d ie Entwicklung 
der letzten Wochen zeigt, folgendes bewirkt: 

ach anfängl ichen Irritationen im eigenen 
Lande spricht nun Österreich in  der Transit­
frage mit einer Zunge. Ich halte das für 
wichtig, wei l  damit unser Land gegenüber der 
Europäischen Gemeinschaft geschlossen auf­
tritt. In der EG werden plötzlich - das hat 
auch B undesminister Streicher in seinem Re­
ferat angedeutet - Anzeichen von mehr F le­
xibil ität erkennbar, und die rauhen Töne aus 
bayrischen Politikerkehlen stoßen erfreu l i ­
cherweise in der  Europäischen Gemeinschaft 
nicht auf d ie von diesen Politikern erhoffte 
Resonanz. 

Meine Damen u nd Herren!  Ich brauche 
wohl n icht zu betonen, daß die sozial istische 
Parlamentsfraktion voll hinter den von Ver­
kehrsminister Streicher angekündigten Maß­
nahmen steht. Auch Bundeskanzler Vranitz­
ky hat deutlich gemacht, daß er die Maßnah­
men b i l ligt, a ls er sagte, Streichers Maßnah­
men seien ein Signal in Richtung Brüssel .  
Und i c h  füge hinzu,  d ie Freiheiten des Bin­
nenmarktes dürfen nicht auf Kosten der An­
rainer an den großen europäischen Durch­
zugsstraßen gehen, und Österreich darf s ich 
nicht e infach überrollen lassen .  

Noch e in  wichtiges Faktum: Das österrei­
ch ische Nachtfahrverbot - das muß man mit 
aller Deutlichkeit sagen - ist keine einseitige 
Maßnahme. Was nämlich in der Schweiz und 
auf der Strecke durch das deutsche Eck in 
der B undesrepublik Deutschland Selbstver­
ständl ic hkeit ist, muß auch für Österreich 
gelten.  

Meine Damen und Herren!  Das von Bun­
desmi n ister Streicher angekündigte Nacht-

fah rverbot ist zwar in  gewissem Sinne als 
eine Notwehrmaßnahme zu verstehen , aber 
sie ist Teil jenes Gesamtkonzeptes, das den 
Verhandlungen mit der Europäischen Ge­
meinschaft zur Lösung der Transitfrage zu­
grunde l iegt. 

Das achtfah rverbot - das wurde bereits 
gesagt - ist n icht überraschend angekündigt 
worden, es ist led iglich um 13 Monate vorge­
zogen worden .  Man m u ß  deutlich hinzufügen 
und das auch an d ie Adresse der Europäi ­
schen Gemeinschaften gerichtet sagen, daß 
Österreich bis dato schon gewaltige Vorlei­
stungen zur A ufrechterhaltung des europäi­
schen Güterverkehrs aus eigener Kraft er­
bracht hat und auch weiterhin erbringen wird 
und daß immerhin erhebliche Steuermittel 
österreichischer Bürger für diese gesamteuro­
päische Aufgabe aufgewendet werden. 

Zur Frage begleitender Maßnahmen. Es 
gibt, um den Ü bergang zum Nachtfahrverbot 
für das Frächtergewerbe, das zweifellos auch 
in Zuk unft eine wichtige Aufgabe vor al lem 
im flächendeckenden Verkehr haben wird,  
erträgl ich zu  machen ,  Begleitmaßnahmen, 
und zwar den lärmarmen LKW, der das Fah­
ren auch in der acht ermöglicht. Ich meine 
daher, daß der von der Bundeswirtschafts­
kammer mit beharrl icher Regelmäßigkeit 
vorgetragenen K lage, es gebe diesen LKW 
nicht, entgegenzuhalten ist, daß es ihn sehr 
wohl  gibt und daß er auch auf europäischer 
Ebene zur Verfügung stehen wird. 

Als weitere E ntlastung - das wurde be­
reits vom Generaldirektor-Stel lvertreter der 
ÖBB angekündigt - gibt es Angebote der 
Bahn ,  die auf der B renner-Strecke bis zu 
einem Drittel des Straßengüterverkehrs von 
der Transitstrecke übernehmen würden. Das 
gilt für die Tauern Autobahn in Salzburg in 
ähnl ichem Ausmaß.  1 5  Züge könnten auch 
auf der Pyhrnstrecke 340 Lastkraftwagen er­
setzen.  

Meine Damen und Herren! Die heftigen 
Reaktionen der Frächter  sind insofern be­
greifl ich,  als es in Österreich zu einer gewis­
sen Gewohnheit geworden ist, Ankündigu n­
gen nicht immer ernst nehmen zu wollen.  
Nur glaube ich,  daß Blockadedrohungen un­
angebracht sind und daß in erster Linie d ie 
österreich ischen Interessen Vorrang haben.  
Ich möchte hier als besonders bemerkenswert 
die Haltung der Frachtfachgruppe der Tiroler 
Transportunternehmer hervorheben ,  die sich 
vom selbsternannten B lockadespezial isten 
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Par l ame ntar i,c he L nq uctc - 2 2 .  J u n i  t l/xl) · H  

Abgeordneter Helmuth Stocker 

Ste in  hauser d is tanzieren und  erk lärt haben ,  
daß  '> i e  ke inen Zwe ife l  ela ran  lassen ,  daß s i e  
d i e  demokrat ischen \leh rhe i t'ientscheiel u ngen 
zur Kenntn is  nehmen wLi rden .  

Auf der Ebene eier EG - und das  möch te 
ich hervorheben - ist es tatsäc h l ich zu e i ­
nem S i nneswandel gekommen.  D ie  star re 
Hal tung, d ie b isher den Cmstieg auf den 
kombin ierten Verkehr ausgesch lossen hat .  
wu rde aufgegeben .  Cnd der  har ten L i n ie des  
deutschen Verkeh r5m in i sters Z immerman n  
wird n ich t  z u m  Durchbruch verho l fen .  

Ganz zum Sch l uß .  me ine  Damen und Her­
ren .  noch e ine Anmerk u ng zur S i tuat ion i n  
Salzburg.  Der bayrische \l i n isterprJsiden t  
Stre ib l  hat a n  d i e  Adresse d e r  deutschen 
Bundesregierung  d ie Forderung geric htet, e i n  
LKW-Nachtfah rverbot nur bezogen au f  öster ­
re ich ische und Schweizer LKWs zu  verfügen ,  
e ine vlaßnahme.  d ie w i r  m i t  a l le r  Entsch ie­
denhe i t  zur ückweisen müssen .  Es wäre clas 
e r,>te Mal  i n  der europ:i isc hen Nachk riegsge­
schic hte. daß es sich ein großer  '.iachbarstaat 
\ozusagen anmaßen  würde, zwe i neutrale 
K le instaaten im Bereich des Stra ßengüterver­
kehrs auszugrenzen .  Das könnte Österre ich 
<;icher l i ch  n icht h i nnehmen .  J · iOA 

Vorsitzender Abgeord neter Brennsteiner: 
Ich danke dem Abgeordneten Stocker .  

Zum \Vort gemeldet ist  Herr  Landesstatt­
ha lter D ip l . -Vw. S iegfried GasseI' a us Vorar l ­
herg. Ich  erte i l e  i h m  das Wort.  

Landesstattha lter D ip l . -Vw. S iegfried Gas­
ser ( Vo rar lberg) :  \le ine seh r  geeh rten Da­
men und Herre n !  Vorar lbe rg ist ke in  Transit­
l:lI1d. Es ist gelegen zwischen den beiden 
Extremen Schwe i z  und T i ro l .  Auf  der e inen 
Seite d ie Schwe iz mi t  i h rer Sperre.  : lUf  der  
anderen Sei te das Lanel T i ro l  m it seiner  über ­
lasteten S ituat ion .  Vorar lberg profit iert dami t  
von  der ;\iachharschaft zu r Schwe iz .  I ch  m u ß  
gegenüber anderen Vorrednern doch bemer­
ken.  daß wir kein Verständn is  dafür hätte n .  
wenn  m a n  d i e  Schwe izer dazu drängen wür­
de ,  nun  d ie Sch leusen zu öffnen . sondern w i r  
s ind der Auffassung.  d a ß  es e iner  gewissen 
Sol idar i tät der Alpenländer  bedarf .  da ß man  
vernünft ige Maßnahmen .  d ie  s ich i n  d iesen 
Ländern pos i t iv  ausgew i r k t  haben .  auch be­
rücksicht igt. 

Rund 3 5  Prozent der G üter .  die dur c h  u n ­
ser Land  t ransport iert werden , s ind derze i t  

dem Trans i tverkehr  zuzu rechnen .  Fast zwei 
Dr i ttel s ind sogenannte r  Ziel- und Que l l ver­
kehr. Mit  H i l fe e ines z ie lor ient ie rten 'vlaß­
nahmenpaketes wol len w i r  e rreichen ,  daß  un­
ser Land i n  Zuku nft vom Durchzugsverkehr  
we i testgehend verschont  b le ibt  und daß der  
restl i c he Güte rt ransport so umweltschonend 
wie möglich erfolgt .  

U nser Land hat a ls  erstes Bundesland be­
rei ts vor  mehreren Jahren  versucht .  durch 
andere Ma ßnahmen gezie l t  verkeh rsheruh i ­
gend zu wi rken .  Es ist wen ig bekannt .  daß  
i m  Lande Vorar lberg Tempo SO i m  gesamten 
Land G ü lt igke i t  hat .  d ies aufgrund e ines "eh r  
komp l i z ierten Verordn ungsverfah rens. Es  
g ibt ke ine  Bundes-. Landes- oder Clemei nde­
�t raße .  wo n icht  Tempo SO verfügt ist. ebe r  
d i e  e in ze lnen  Bezi rkshauptmannschaften 
wurde i n  e inem seh r  komp l i zierten Verfah­
ren von Ki lometer Soundso b is  zu  K i lometer 
Soundso Tempo SO verfügt. 

Tem po 1 00 wü rde akzept iert .  ist aber s i­
cher l i ch  nur dann  s i nnvo l l  du rchsetzbar. 
wen n  d ies österre ichweit  oder im eu ropäi­
schen Rahmen gesehen w i rd .  

Da ß w i r  aufgrund von Maßnahmen .  die i m  
Bundesland T i ro l  gesetzt werden ,  ebenfa l ls 
gezwungen s ind .  vlaßnahmen zu  "etzen .  ist 
völ l ig  k l a r. Daher ist es fü r uns  e in  Gebot 
der S tunde. daß ,  fa l l s  die Brenner Autobahn  
bez iehungswe ise d ie  Pyhrn Autobahn  und d ie 
Tauer n  Autobah n  d u rch e i n  LK\V-�achtfah r­
verbot gesperrt werden ,  auch d ie  Rhe inta l  
und d ie Wal lgau Autobah n  e iner  Sperre un­
terzogen werden ,  u m  eben zu  ve rh indern. 
daß der  Transitverkehr  über Vorar lberg aus­
zuweichen versucht .  Dazu kommt .  daß <; ich 
der Druck  auf  das Vorar lberger Stra ßennetz 
in den nächsten Jah ren  d u rch  d ie Fert igste l ­
l ung  der  Autobahn  zwischen \;l ünchen u nd 
L incl a u  we i ter e rhöhen wi rd .  

Vom nächt l ichen L KW-Transitverkehr  i s t  
i n  unse rem Lande hauptsäch l i ch  d ie  Strecke 
zwischen dem Autobahnzo l l amt  Hörbranz 
und  dem Arlbe rg betroffen .  Es ist so, daß.  da 
es i n  R ichtung Schwe iz  wegen der dort beste­
henden LKW-:--lachtfah rverbote ke inen nächt­
l i chen Straßengüterverkehr  gibt .  d ieses 
Nadelöh r  in Vora rlberg d u rch  d ie Sperre eie r  
Ar lberg Schne l lst ra ße und  der para l le l  ver­
laufenden B 3 1 6  im K lostertal vo l l  bewä lt igt 
werden kann. Somi t  führen e i n fache vlaß­
nahmen aufgrund  der K le i n he i t  unseres Lan ­
des u nd aufgrund de r  Enge auch  zum Zie l .  
Wobe i s ich herausgeste l l t  hat .  daß  es  n u r  
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42 Par lamentarisc he Enquete - 22. J u n i  1 989 

Landesstatthalter Dipl.-Vw. Siegfried Gasser 

sinnvoll ist, a l le Maßnahmen gemeinsam mit 
Tirol, in Koordinierung mit dem Nachbar­
land Tirol und natürl ich meines Erachtens 
auch in Koordinierung mit dem Bundesland 
Salzburg zu treffen, wobei es da um Termine 
und Inhalte geht. U m  Termi ne deshalb,  wei l  
es ja sinn los ist, iso l iert irgendwelche Maß­
nahmen zu treffen,  d ie dann i rgendwo wieder 
Gegenbewegungen heraufbeschwören wür­
den. Andererseits müssen meines Erachtens 
auch die Inhalte der Verordnungen abge­
stimmt werden. Wir können ja sch l ießl ich 
nicht Ausnahmeregelungen in Vorarlberg 
treffen, d ie dann in Tirol keine G ültigkeit 
haben u nd umgekehrt. Dies würde zu einer 
sehr schwierigen Situation der Bewältigung 
des Transportes führen.  Ich bin Kol legen 
Tanzer dankbar, daß es durch Koordinie­
rungsgespräche ge lungen ist, eine Achse zu 
bi lden und d ie Vorgangsweise abzust immen.  

Noch k urz zu einem Fünfpunktemaßnah­
menkatalog, den die Vorarlberger Landesre­
gierung beschlossen hat, denn LKW-Nacht­
fahrverbote allein reichen sicher nicht aus, 
die Straßenverkehrsbelastung langfristig wirk­
sam zu verringern. 

Erstens: d ie Verlagerung des Güterverkehrs 
auf die Schiene. Die Arlbergstrecke soll für 
die "rollende Landstraße" tauglich gemacht 
werden, sodaß nach Fertigste l l ung durch den 
H uckepackverkehr eine zusätzliche Entla­
stungswirkung erwartet werden kann .  Lärm­
mindernde Maßnahmen im Fahrbahnbereich, 
d ie bereits eingeleitet sind, insbesondere auf 
jener Strecke, die am meisten belastet sind, 
das ist im Bereich des Klostertales. Dann 
weniger Lärm durch Kontrol le der Geschwin­
digkeitsbegrenzungen .  

Ich  möchte heute meinen Appell wiederho­
len , den ich bereits an läßl ich einer Enquete 
vor wenigen Monaten namens der österrei­
ch ischen B undesländer depon iert habe und 
dringendst bitten, daß keine Einsparungen 
am falschen Platze im Bereiche des Innenmi­
n isteriums durch die Bundesregierung erfol­
gen sol len u nd daß wirklich das nötige Perso­
nal zur Verfügung gestellt wird ,  um im Stra­
ßenverkehr  überwachend tätig zu werden.  

Und zum Sch luß  möchte ich den Bund 
bitten, da vom Land Vorarlberg d ie Grenz­
werte der Richtlinien für Lärmschutzmaß­
nahmen und Landesstraßen ja herabgesetzt 
wurden und dadurch die Obergrenze der zu­
mutbaren Lärmbelastung für a l le Anrainer an 
Landesstraßen um fast 50 Pro zent verringert 

wurde, die Grenzwerte an Bundesstraßen 
ebenfalls entsprechend herabzusetzen.  

In  d iesem Sinne glaube ich ,  daß im Herbst 
an läßlich der Verkehrsreferentenkonferenz 
beim Herrn Bundesminister die nötigen Sper­
reverord n ungen gemeinsam diskutiert werden 
können. Wir  jedenfal ls wol len mit Tirol ko­
ordin iert vorgehen. Ich glaube, daß d ieses 
Verordnungskonzept auch bei uns Grenz­
sperren beinhaltet, da bei uns praktisch al le 
Grenzzollämter für den LKW -Nachtverkehr 
bereits gesperrt sind, außer dem Autobahn­
zollamt. Das muß in die Überlegungen des 
Gesamtkonzeptes miteinfl ießen. 

Und in d iesem Sinne sind wir guten M utes, 
daß wir durch koordinierte Maßnahmen zu 
Lösungen kommen, d ie auch eine gemeinsa­
me zeitl iche Inanspruchnahme ermöglichen 
u nd auch gleichzeitig koordin ierte Maßnah­
men von einer gewissen Qualität der Ver­
kehrsentlastung mit sich bringen werden. /4./6 

Vorsitzender Abgeordneter Brennsteiner: 
Ich danke Landesstatthalter Dipl . -Vw. Sieg­
fried Gasser für se ine Ausführungen. 

Als nächster zum Wort gemeldet ist Herr 
Kommerzialrat Ing. Steiner, Handelskam mer 
Salzburg. Ich erte i le es ihm. 

/ 4. / 6  

Kommerzialrat Ing. Sepp Steiner (Handels­
kammer Salzburg) : Sehr geehrter Herr Mini­
ster !  Herr Vorsitzender! Meine sehr geehrten 
Damen und Herren !  Mein Name ist Steiner, 
ich komme aus Salzburg.  Ich bin selbst 
Transportunternehmer, also ein Leidtragen­
der dieser Maßnahme,  und darf Ihnen auch 
sagen, daß ich unmittelbar, 40 Meter neben 
der Tauern Autobahn wohne und auch mei­
nen Betrieb dort habe. Ich kenne also auch 
die Anrainerprobleme und natürlich auch die 
Probleme im nationalen und internationalen 
Verkehr.  Ich bin mit 1 5  LKW-Zügen seit 
38 Jahren unterwegs. 

Ich möchte gleich zu Beginn sagen:  Uns 
Anrainer der Tauern Autobahn haben die 
Lärmschutzwände am meisten geholfen,  Herr 
Min ister. Das hat sehr zur Lärmverminde­
rung beigetragen. Das Auftragen von F lüster­
asphalt ist ebenfalls eine Maßnahme, d ie uns 
Anrainern sehr h i lft. 

Nun zum Nachtfahrverbot. Ich m u ß  mich 
ganz k u rz fassen .  Ich möchte . gleich zu Be­
ginn sagen :  Wir Frächter sind gerne bereit, 
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Parlame n ta r i s c h e  I . n q uetc - 2 2 .  J u n i  I li>-:li -13 

Kommerzialrat Ing. Sepp Steiner 

unseren Fuh rpark i n  angemessener Zei t .  so­
bald es eben mögl i ch  ist .  auf  l ärmarme und 
:l hg:l<;a rme LK\\<' u mzu,>te l l en .  

\iun  g ibt es  aber e i n  Prob lem .  Herr  M i n i ­
stel' l I c h  verstehe da I hre Aussagen n icht  
ganz .  Es he i ßt 'itänd ig .  d ie Tec h n i k  sei  bere i ts 
'iO we it fortgeschr i tten .  da ß d ie  I nd ustrie 
schon d iese lärmar men Fahrzeuge, wie w ir  
s ie i m  Fernverke h r  brauchen ,  e rzeugen kön­
ne.  Es hat  ja am 1 -1 . Jun i .  a lso vor ige Woche.  
Im  Beise in  von Herrn Sektionsle i ter  
D ip l . - I ng. H:lI 1 re ich e in  Gespräch stattgefun­
den.  wo a l le Vertreter der K raftfahrzeug i ndu­
str ie  anwesend waren .  d ie e i n he l l ig erk Eirt 
haben :  Fah rzeuge von 350 PS aufwä rts bis 
-I�O PS. so wie s ie  im Fernverkehr E i nsatz 
f inden ,  seien aus w i rtschaft l ichen  Über legun­
gen .  aus S icherhe i tsgründen und so weiter 
erst in e i nem Jahr l ieferbar. 

W i r  wissen .  da ß d ie Stey r-Daimler-Puch­
Werke lä rmgedämpfte Fah rze uge m i t  2�0 PS 
:lI 1b ieten können - das ist w i r k l ich e i ne gro­
ße techn ische Errungenschaft - u nd auch 
ÖAF.  und man w i rd s ich  auch bemühen .  
e inen \Clotor m i t  3 1 0  PS zu bekommen .  

Aher i m  wesent l i chen ist e s  so. Herr \II i n i -
5ter .  selbst wenn  i ch  w i l l ,  k ann  i ch  m i r  n icht  
e inen  elem Fernverkehr entsprechenden  LKW 
anschaffen .  

' u n ,  es he i ßt i m mer.  es so l l  e i n  Ausrü­
'>tungsgehot 'ie i n .  \clan wi l l  n icht verbieten. 
man wi l l  entgegenkommen.  man m u ß  nur  
umrüsten .  G nd d ie  F rächte r  so l le n  n i ch t  jam­
mern. sondern d iese lärmarmen Fa h rzeuge 
kaufen .  Die  LKW m i t  280 PS können n u r  i m  
Verte i l ungsverkehr ,  im Zuste l l ungsverkehr. 
i m  Kom m u na lverkehr  e ingesetzt werden .  I m  
i n ternationa len Verkehr s ind  es eben d ie 
schwereren Fah rzeuge. 

Daher möchten wir ,  Herr  M i n ister ,  e i ne 
Cbergangsfr ist für  Fah rzeuge neuerer Bauart, 
die techn i sch  we i t  entwicke l t  s ind. aus  den 
Jahren  1 9� 7. 1 98� und 1 989. vorsch lagen. 
dami t  w ir  d iese so lange e i nsetzen d ü rfen  -
d i e  s i nd abgasarm.  d i e  s ind laufruh iger - ,  b is  
wir  d ie  anderen Fah rzeuge kaufen  können .  

Nun zu elen  Konsequenzen des  Nachtfahr­
ve rbotes für die W i rtschaft. i nsbesondere für 
d ie Transport wirtschaft. \cle i ne Damen  und 
Herren l  "achtfah rverbote s i nd für uns  Ar­
bei tsverbote, wen n  w i r  ke ine Al ternat ive dazu 
haben .  C nd i ch  m u ß  eben sage n :  W i r  stehen 
vor ganz großen P roblemen i n  diesem Zu-

'iam menhang .  Es wi rd vor  a l l em.  wenn  w i r  i n  
der  Kacht  n icht mehr  fahren dürfen .  be i  Tag 
zu ganz g ro ßen Stau'i an den C;renzen kOIll­
men .  \V i r  e rleben das jetzt schon i m  Raum 
Salzburg. W i r  befa h ren  täg l ich d ie Strecke 
am Walserbe rg .  am Brenner .  in Kiefe rsfelden 
und '>0 weiter .  C nd es w i rd so se i n .  da ß 'iich 
d ie Abfert igungsze i ten .  d ie  jetzt bei d re i  bis 
v ier Stunden l iege n .  um d re i  b is  v ier Stunden 
verlängern  werden.  so herich ten uns d ie Zol l ­
amtsle iter .  Am Brenner haben uns eie r  Zol l ­
amtsle ite r  uncl auch  der  Gendarmeriekom­
mandant gesagt. es w i rd s ic h der Stau über­
haupt n i ch t  mehr auflöse n .  Denn wenn die 
etwa 600 LKWs. die in der Kacht d ie  G renze 
passieren .  n icht  mehr  abgefertigt werden 
können u nel noch neue dazukommen .  dann 
e rg ibt  das e i nen S tau .  der s ich n icht  mehr 
auflöst. U nd es kommt zu e i nem Verkehrszu­
'iammenbruch .  der letzten E ndes auch den 
PKW-Verkehr  sta r k  bee in t rächtigen  w ird . Es 
w i rd i n  K iefersfe lden so se i n .  hat m i r  der 
Zol lamts le i ter  gesagt.  es wird am Walserberg 
so se in .  i n  Frei lass i ng  in Oherösterre i ch .  i n  
Kärnten .  i n  d e r  Ste i e rmark u n d  <;0 wei ter. 

Die Hauptleidtragenden d ieser langen War­
teze it  s ind u nsere Berufskraftfahrer. d ie  jetzt 
schon oft s ieben bis acht Stunden stehen 
müssen .  Und das ist e i ne nerv l iche.  psych i ­
�che Beanspruch u ng.  d ie unzu ll1 utbar ,  unso­
z ia l  ist. Es g ibt ke i ne  Stauräume.  ke i n e  Ver­
sorgungse i nr ichtunge n .  Also die le iden am 
meisten. U nd die Fernfahrer lehnen auch. 
w ie  eine L m frage in Salzburg ergeben hat. 
d ie E i nführung eies "iachtfah rverbotes ab. 
( A bgeordneter P i s  c h [ iibernimmt den Vor­
sitz. ! 

Zur  Verlagerung auf  d i e  Bahn .  wenn ich 
das noch sagen darf .  Herr Vorsitzender.  Wir  
s ind für d ie Kooperat ion mi t  der  Sch iene .  w i r  
b rauchen beieIe g roßen Verkehrsträger. w i r  
brauchen el i e  Sch iene .  aber  auch die Straße. 
n u r  muß  u ns die Bahn die Möglic h ke i t  ge­
ben .  Derze i t  ist d iese nur  i n  besch ränktem 
Ausmaß gegeben .  Es wird s ich auc h n icht 
sehr v ie l  bei der Brennerbahn und bei eier 
Tauernbah n  ändern. das hat m i r  Generald i ­
rek tor Üb le i s  gesagt.  das w i rd eben e i n ige 
Zeit  dauern.  Lnd i ch  g laube auch.  daß die 
Bahn wesent l i ch l e i stungsfä h iger. 'Sch ne l ler .  
f lex ib ler und akt iver werden muß. Derzeit ist 
sie es noch n icht .  

Sch l i eß l i ch  fürchten w i r  Retors ionsmaß­
nahmen in Deutsch land.  Man könnte uns 
be im "achtfah rverbot durch Reichenha l l .  das 
betr ifft ganz Österre ich .  sofort d ie Ausnah-
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megenehmigungen wegnehmen, der Verkehr 
muß dann auf d ie Salzachta l  Bundesstraße, 
durc h  Zell am See, wo es sehr eng ist, aus­
weichen. 

Das zweite ist: Wen n  das Loferer Abkom­
men überhaupt gek ü nd igt wird, wird Öster­
reich in zwei Teile geschnitten, weil das die 
einzig leistungsfähige Versorgungsverbindung 
ist. 

Das dritte ist: Wenn wir wirkl ich in 
Deutschland das Nachtfahrverbot a ls Reak ­
tion bekommen, dann müssen I 200 Betriebe 
mit u ngefähr 1 0 000 Fahrzeugen und 1 5 000 
Mitarbeitern echt um ihre Existenz bangen. 

Daher, meine sehr  geehrten Damen und 
Herren,  werter Herr Minister, richte ich an 
Sie d ie B itte, flexibel zu sein und alles zu 
tun, damit es nicht zur Konfrontation mit 
unseren wichtigsten Handelspartnern 
Deutsch land und Italien kommt. Denn wir 
würden das n icht aushalten. Ich muß noch 
einmal sagen :  Die Verkehrswirtschaft hat 
eine sehr wichtige Funktion in der Wirtschaft 
zu erfüllen, denn ohne LKWs würde die ge­
samte Versorgung zusammenbrechen . 
Danke vielmals. In3 

Vorsitzender Abgeordneter Karl Pischi:  
Dan ke, Herr Kommerzialrat Ing. Steiner. 

Als nächster zu Wort gemeldet ist Abge­
ordneter Dr. Lanner. 

14.23 
Abgeordneter Dr. Sixtus Lanner (ÖVP) :  

Herr Vorsitzender! Meine Damen und Her­
ren !  Ich habe zwei Festste l lungen ,  zwei For­
derungen und zwei F ragen,  u nd ich möchte 
mir d ie erste Festste l lung n icht leicht ma­
chen . Ich wei ß  um die Sorgen vieler Unter­
nehmen und U nternehmungen ,  und ich weiß ,  
daß  man sehr  leicht spricht, wenn man nicht 
direkt involviert ist,  und es sehr viel schwieri­
ger ist, das Ganze in d ie Praxis u mzusetzen.  

Trotzdem meine erste Feststel l u ng, ich 
muß dabei b leiben: Ohne Druck geht es  
nicht, weder im I nland noch im Ausland. 
Und wenn wir mit dem Druck nach lassen ,  
werden wir auch d e n  1 .  Dezember, den ich 
für notwendig halte ,  n icht einhalten können.  

Ich habe seinerzeit d ie Katalysatordiskus­
sion international erlebt, ich weiß,  man kann 
es nic ht vergleichen. Aber damals schien es, 
als ob das Ganze u n möglich wäre. U nd wir 
haben erlebt, wie flexibel d ie Wirtschaft, die 

Industrie ist, wenn man ihr k lare Normen -
zugegebenermaßen, das muß ich dazusagen,  
rechzeitig - vorgibt. 

Zweite Feststel lung: Österreich ist kein 
Selbstbedienungsladen im internationalen 
Transitverkehr.  Das ist etwas, was wir trom­
meln müssen,  vor al lem im Ausland. Mensc h ,  
Natur und U mwelt lassen sich das n icht mehr 
länger gefal len.  Wir haben die gleichen Lun­
gen wie die Schweizer, an die Adresse unse­
rer Nachbarn gerichtet, und der Nord-Süd­
Verkehr wird in Zukunft nicht mehr pro­
blem los funktion ieren.  Das. meine Damen 
und Herren, ist die einzige Sprache, die man 
in Brüssel versteht, nicht die Natur, nicht die 
Umwelt, nicht die Menschen - das ist sehr  
hart, aber ich  habe das selbst erlebt -,  son­
dern man m u ß  ihnen immer wieder sagen 
und auch Zeichen setzen: Wenn sie hier 
nicht mitziehen, wird der Nord-Süd-Verkehr 
nicht mehr problemlos funktionieren. 

Zwei Forderungen, Herr Minister Strei­
cher, es paßt sehr gut,  daß Sie unmittelbar 
nach mir reden.  Erstens: Wir brauchen einen 
Generalverkeh rsplan - ich sehe ihn nicht,  
ich kenne ihn nicht -, und innerhalb des 
Generalverkehrsplans - eine Bemerkung als 
Tiroler - für uns ganz wichtig die nördliche 
Zulaufstrecke. Ich persönlich wäre sehr  un­
glück l ich über eine Zulaufstrecke München 
- Rosenheim - Innsbruck ,  ich sage das sehr 
offen .  Die zweite Forderung: Wir brauchen 
einen Stufenplan mit k laren zeitlichen Fixie­
rungen. Das ist der Punkt. Es werden faszi­
niere nde Prognosen erstel lt, und dann treffen 
sie nicht ein und dann wird das al lgemein  
bedauert und auch begründet u nd erklärt, 
warum es nicht gegangen ist. 

Wir  dürfen es aber gar nicht soweit kom­
men lassen, sondern wir müssen uns einer 
Selbstbindung u nterwerfen, indem wir diesen 
Zielen k lare zeitliche Zuord n ungen geben 
und sagen, das ist das Ziel ,  das ist der Stu­
fenplan und das sind d ie Fristen ,  innerhalb 
derer wir gewisse Tei lerfolge erwarten.  

Der nächste Punkt sind zwei F ragen: Es ist 
sehr  viel davon gesprochen worden, ob d ie 
Ind ustrie in der Lage sein wird, sich rechtzei­
tig d iesen neuen LKW-Normen anzupassen.  
Ich glaube, die Industrie hat ein Recht dar­
auf, zu erfahren, wie diese neuen Normen 
für die lärmarmen LKWs aussehen sol len.  
Wann l iegen d ie verbindl ichen Normen auf 
dem Tisch? Das ist ganz wichtig, denn sonst 
passiert es uns sehr bald, daß die Leute sagen 
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Abgeordneter Dr. Sixtus Lanner 

werden :  Wir  wiren w i l lens. v ie l le icht  sogar i n  
der Lage gewesen .  aber i h r  Pol i t iker  habt z u  
lange gezögert. Also wann  l i egen d ie  l\ormen 
fü r die [ ndu�trie auf  e lem Tisch? 

Die letzte F rage belieht s ich auf das Refe­
rat von Professor Lenz .  Professor Lenz me i n ­
te. d ie Bahnver ladung bri nge keine Lirm m i n ­
derung .  Das ist bisher u n widersprochen u n d  
unreflekt iert geb l iehen .  d a s  h a t  m ic h  am  m e  i ­
�ten gewundert . Auch  der  Vertreter der  Bun­
desbah n  hat so  getan .  a l s  ob  das ke i n  Thema 
wire. er hat überhaupt n ich t  darauf Bezug 
genommen .  sondern e infach sei n  Referat ge­
halten .  das so l l  ja eine Disk ussion .  ein Dia­
log.  e in  Me inungsaustausch se i n .  

\ Ie ine Frage:  Steht  das a u ßer Streit .  oder 
ist das nur die These e i nes zwar seh r  aner­
kannten .  aher v ie l le icht e i n ze lnen  Wissen ­
schafters') e nd zweitens: Beschäftigt s ich d i e  
Bundesbahn  m i t  de r  lirmarmen Bahn?  Setzt 
'iich die Bundesbahn  m it d ieser Frage ause in ­
ander'? Ich b i n  ke in  Fachmann .  aber  ich erle­
he es aus  grö ßerer Entfe rn ung. daß der e ine 
Zug lauter bei gleicher Geschw ind igkeit und 
eier andere wesent l ich ruh iger ist . Vie l le icht 
wire es e in  i n teressantes Thema. wü rde s ich 
die Bundesbahn  auch m i t der lirmarmen 
Bahn a use inandersetzen.  / � . 2 -

Vorsi tzender Abgeordneter Pischi :  Danke.  
Herr Abgeord neter Lanner .  

Als nächster zu Wort gemeldet ist der Herr 
B unclesm i n ister .  

Bundesm in ister für öffen t l ic he W i rtschaft 
und Verkehr  D ip l . - Ing. Dr .  Rudolf  Streicher: 
Herr Vorsitzender!  \Ie i ne seh r vereh rten Da­
men und Herre n !  Sicherl i ch  wäre e ine derar­
tige Enquete dazu geeignet .  über das gesamt­
österre ich ische Verkeh rskonzept zu reden.  
Wir reden heute aussch l i eß l i ch  über d ie  Pro ­
blemat i k  eies Transitverkeh rs. und e s  ist m i t  
Recht von versch iedenen Rednern d ie Forde­
rung erhoben worden . über die gesamte Ver­
kehrskonzeption zu d iskut ieren .  Es l iegen ja  
entsprechende Vorschbge vor .  I ch  möchte 
nur auf e i n i ge Diskussionsbeitdge. da i ch  
nachher zu e i ner Budgetverhand l ung  gehen 
muß .  k u rz e i ngehen. 

:'\iatür l i ch  hat Herr Kommerzi a l ra t  Ste iner 
recht .  wenn  er sagt. d ieser Term i n  sei  seh r  
knapp.  Das wei ß  i c h  natü r l i ch  auch .  daß d ie­
ser Termin  sehr .  seh r  knapp ist .  Aber es g ibt  
diese Fah rzeuge. d iese Fahrzeuge s ind b is  

3 I O  P S  unbestr i tten verfügbar bis zu diesem 
Zei tpunk t .  Ab dem Jahrgang 1 985 'iind zu ­
m indest Fahrzeuge von  österreich ischen Her­
ste l l ern nach rÜstbar. und in den höheren Be­
re ichen - ich habe es i n  meinem Referat 
schon gesagt - .  3�O PS. sind auch d ie Fahr­
zeuge der F i rma OAF nach rüstbar. a lso d ie  
österre ich ischen Herste l ler können das. 

Ich möchte es noch e inma l  sagen :  Was d ie  
ö..,terreich ischen Herste l ler zusammenbr ingen.  
das br i ngen auch d ie i n ternationalen Herste l­
ler zusammen .  Es g ibt  ke inen plaus ib len 
Grund dafür .  zu  sagen .  da gibt es e in paar 
k le ine LKW-Herste l ler. d ie können das zwar. 
aber i n ternat ional  kann man das n icht .  

I ch  möchte es noch e inmal  '>agen :  Die I n ­
dustr ie  kann v i e l  mehr .  a l s  sie heute sagt u nd 
a ls  s ie  heute zug ibt. Es besteht im  Augen­
b l i ck  aber  natür l icherweise ke in Interesse 
daran .  Änderungen  an elen \Iontagehinclern 
herbe i zuführen.  we i l  man natür l ich info lge 
der H ochkonj u n k tur  procl u ktionsmißig vo l l  
ausge lastet ist. 

Ich selbst war e inma l  ein Zu l ieferer .  Als  
e i nma l  i n  e inem Jahr  die dreifache Zah l  an 
Al u m i n i umridern angefordert wurde von den 
Herste l lern.  we i l  s ie  e infach modern gewor­
den s i nd .  da haben die Z u l ieferer auch d ie  
drei fache \lenge an l iefern müssen .  und es  ist 
in  d iesem e inen Jahr  mög l ich gewesen .  Das 
ist e i n  sehr  hei k les Produk t. ela geht es n icht  
um Lärmab5c h i r mungen .  d ie von eier Tech ­
nologie her ga r  n icht  so anspruchsv o l l  5 i nc! .  
Also man  m u ß  das w i rk l i ch  so sehen .  

Daß man natürl i ch .  Herr Kommerzia lrat .  
in  v ie len organ i sa torischen Bereichen f lank ie­
rende \'\aßnahmen setzen muß h insich t l i ch  
eier  Abfert igung .  h insic ht l ich der  Zol labfert i ­
gung.  das ist se l bstverstind l ich .  elas haben w i r  
ange k ünd igt li nd  m i t  den Vertretern des 
Fachverhandes bei unserem letzten Gesprich 
auch besprochen .  

E ines müssen w i r  i n  d iesem Zusammen­
hang schon sagen :  Es i s t  ke in k lassisches 
l\iachtfah rverbot .  Es i..,t e in  Nachtfahrverbot 
für techn isch degenerierte. n icht mehr ze i tge­
miße Fahrzeuge.  die e infach zu laut ,> i nd 
und dem heut igen modernen Standard n icht  
meh r  entsprechen .  

Es w i rd der Nachtfah rverkehr aufgrunel 
d ieser Maßnahme n icht  zusammenbrechen .  
Das ist e in gan z  gewalt iger Untersch ied ge­
gen über der Sch weiz .  d ie schon 50 Jahre e i n  
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Nachtfahrverbot hat. Dort bricht d ie Wirt­
schaft auch nicht zusammen . 

Es war der frühere Wirtschaftsmin ister, der 
mir noch vor wenigen Monaten ein 28 Ton­
nen-Gewichtsl imit und die E i nführung 
Schweizer Verhältnisse - also das totale 
Nachtfahrverbot - vorgesch lagen hat; und 
das ausgerechnet in einer Phase, wo d iese 
Diskussion sicherlich auch pol itisch nicht un­
brisant war. 

Ich möc h te es noch einmal sagen :  Man 
wird ganz bestimmt sehen, und ich kann das 
wirklich mi t  sehr  gutem Gewissen heute vor­
aussagen,  daß  die LKW-erzeugende Industrie 
ausreichend flexibel ist, wie auch die Trans­
portwirtschaft bisher immer a usreichend fle­
xibel war. Ich erinnere an den Ideenreichtum 
der Transportwirtschaft, als es die kraftfahr­
zeugbezogene Pauschal maut gegeben hat, wo 
man umgesattelt hat, wo man, um sich die 
Maut zu e rsparen, mit  einem Satte lfahrzeug 
von Grenze zu Grenze gefahre n  ist, um eben 
die Maut zu minimieren. Wenn man jetzt auf 
die Idee kommt, bitte, mit einem lärmarmen 
K raftfahrzeug von G renze zu Grenze zu fah­
ren,  um den wirkl ich notwendigen Nachtfahr­
verkehr a ufrechtzuerhalten, dann kann man 
gegen eine derartige Flexibi l ität nichts ein­
wenden,  sondern man muß ja dazu sagen .  

In  erster Linie wollen w i r  die Bevölkerung 
schützen.  Das ist unser Hauptmotiv. Aber ich 
komme aus der Wirtschaft, und ich weiß,  
daß der Verkehr aufrechterhalten werden 
muß.  Ich habe eine Formel gefunden ,  die da 
lautet: Der lärmarme LKW, der verfügbar ist, 
kann . . .  U nd es gibt eine alte Faustformel 
für die L KW-Produzenten, Sie kennen sie 
natürlich genauso gut wie ich :  8 PS pro Ton­
ne, das s ind bei 38 Tonnen Gesamtgewicht 
etwa 300 PS;  3 1 0 PS werden verfügbar sein .  

Wenn man sich a llerdings den Komfort 
leistet, mit  400-, 420- und 450 PS-Fahrzeu­
gen zu fah ren, die natürlich ein rascheres 
Fahren, e i n  Überschreiten der Geschwindig­
keit ermög l ichen, dann kann meine Formel 
nicht stimmen.  Aber der Herr Voisard, der 
wi rklich vom LKW al les versteht, was man 
nur davon verstehen kann, der sein  Leben 
lang im LKW -Bereich gearbeitet hat, hat 
letztes Mal bei seiner Pressekonferenz gesagt: 
Können tun sie al le,  können tun sie a l le zum 
Zeitpunkt.  Daß man natürlich jammert, das 
ist k lar. Ich habe auf das Katalysatorbeispiel 
schon h ingewiesen. 

Ich glaube, daß das eine notwendige Maß­
nahme war, und die Vortei le dieser Maßnah­
me wurde heute schon dargestellt .  

Noch zu einem anderen Argument.  Der 
Herr Professor Lenz sagt - ich bin in mei­
nem Referat nicht darauf e ingegangen, das 
w issen wir auch - ,  daß ü ber  den Tag ge­
rechnet der Gesamtlärm bei der Verlagerung 
von I 600 LKWs im Zuge unserer mittelfr i­
stigen Lösung nicht kleiner wird, wenn man 
nicht auch lärmdämmende Maßnah men bei 
der Bundesbahn vorsieht u nd wenn man 
nicht lärmdämmende Ma ßnahmen insgesamt 
vorsieht. Aber das ist eine 24-Stunden-Be­
trachtung. Ich habe auf den logarithmischen 
Zusammenhang schon mehrmals h ingewie­
sen . 

Die 800 Fahrzeuge, die man sich theore­
tisch in der acht erspart, am Tag den 
28 000, 29 000 Fahrzeugen a ufgepfropft, er­
geben nur eine marginale Lärmerhöhung. 
Man kann ja nicht davon a usgehen, daß die 
gleiche Menge wie in der Nacht transportiert 
wird.  Also insgesamt gesehen kommt es zu 
einer Lärmentlastung. 

Es kommt zu keiner dramatischen Lärmer­
höhung, ich kenne Ihren Vortrag. Ich habe 
auch diese Studie gelesen. Der Lärmpegel 
beträgt 2 Dezibel .  Also es l iegt nahezu inner­
halb der Wahrnehmbarkeitsgrenze. Richtig 
ist, daß der Lärm insgesamt,  wenn man die 
späteren Lösungen jetzt errechnet, nicht re­
duziert ist. Im Augenblick , in der acht wird 
er aber reduziert, und das ist uns im Augen­
blick das wichtigste. N.38 

Vorsitzender Abgeordneter Pischi :  Danke, 
Herr Bundesminister, für d iese Ausführun­
gen .  Wir dürfen Ihnen für d ie kommenden 
Budgetverhandlungen al les Gute wünschen, 
denn sie bi lden unter anderem auch die Vor­
aussetzung, daß wir das Transitproblem be­
wältigen. (Bundesminister Dr. 5 t r e i e  h e r: 
Das ist der beste Wunsch. den ich heUle brau­
che!) 

Als nächster zu Wort gemeldet ist Herr Dr. 
Horst Kubek aus Kufstein.  

/4.38 

Dr. Horst Kubek (Firma LKW-Walter, 
Kufstein) :  Sehr geehrter Vorsitzender!  Herr 
M inister! Meine Damen und Herren!  Ich bin 
Geschäftsführer der Firma LKW-Walter in 
Tirol. Wir sind das grö�te Unternehmen für 
den Straßenverkehr in Osterreich, aber auch 

III-118 der Beilagen XVII. GP - Bericht  - 01 Hauptdokument (gescanntes Original)46 von 89

www.parlament.gv.at



Dr. Horst Kubek 

gle ich zeit ig das größte U nternehmen i m  
"komhin ierten Verke h r" und s ind i n  E u ropa 
ungeßhr  u nter den e r�ten d re i  U nterneh­
mungen .  Also ich g l aube.  i ch  kann �agen .  i ch  
wei ß . \\ovon ich spreche. W i r  haben m i t  dem 
"kombin ierten Verkeh r" zum Te i l  le idvo l le .  
z um Te i l  pos i t i ve E rfah ru ngen gemacht .  

Über  d ie  'vlög l i chke i ten der  Verlagerung  
des  LKW-Verkehrs von eie r  Straße au f  d i e  
Sch iene möchte i ch  z uerst e i n  Wort dö 
Schwe ize r  Verkeh rsm i n isters Aclolf Ogi vor­
ausste l len : Wenn die Bahn e i ne Alternat ive 
z u m  Gütertransport au f  der Straße se i n  so l l .  
dann m u ß  sie g le ich schne l l .  gleich günst ig 
u nd gle ich komfortabel se i n  w ie der Straßen­
güte rverke h r. Lnd daß sie es n icht  ist .  i s t  
wah rsche in l ich  auch e in Ze ichen .  daß in  den 
letzten J a h ren  der Straßenverkeh r gewachsen 
i'H  und d ie  Sch iene stagnierte .  

S icher l i ch  ha t  es  d i e  Schwe i z  etwas le ichte r  
a ls  Öster re i ch .  S ie kann  i hre Maßnah men 
z u m  großen Te i l  auf i h rem e igenen Staatsge­
b iet  setzen .  Die NEA.  cl ie neue euro pä i sche 
A lpentransversale. w i rd aussc h l i eß l i ch  auf  
Schweizer Staatsgeb iet  erbaut .  Aber b itte be­
denken S ie .  auch d ie Schwe i ze r  können ohne 
Vorlaut\trecken i n  I ta l ien oder Deutsc h land 
n i chts ausr ichten .  Al lerd i ngs hahen d ie 
Schweizer e rkannt .  daß  langfrist ig der Tran­
s i tverkeh r auf der Bahn e in  gutes Geschäft 
ist. und i ch  gla ube .  es wäre schacle. wenn  wir  
Öste rre icher  oder  d ie  ÖBB d ieses Geschäft 
n i ch t  ausnützten. 

Wir haben das (Jefü h l .  daß d ie  sogenan nte 
\ieue Bahn  wesentl i c h mehr i m  Oste�l Öster­
reichs i nvestiert als im Westen .  Es gibt da 
natü r l ich auch  noch po l i tische Momente. Die 
Schwe ize r  Bundesbah n  suhvent ioniert schon 
sei t  e ine inha lb J ah ren  den "komb in ierten 
Transitverkehr"  mit 50 Schwe izer F ranken 
pro Tr:lI1sport . Be i  d iesen k nappen Ka l k u la­
t ionen i s t  das relat i v  v ie l .  W i r  haben h ie r  von 
u nserer Se i te n ichts bekommen .  

Es  gäbe auch  noch d ie  Variante des  EG­
Tunnels. Es g ibt  e i n  P rojek t  Garmisch -Bo­
zen. Ob es techn isch machbar ist .  ob es f i­
nanzierbar ist. wei ß ich n icht .  Aufgru n d  der 
Streckenve rkürzung von 1 1 0 Ki lometern er­
sche in t  es für uns seh r  attrakt i v .  

Welche P robleme haben w i r  nun  bei  der  
Verlagerung? Das e rste i s t  das  tec h n ische 
Problem. wie der Herr  'vl i n ister bere its gesagt 
hat.  wi r haben das vera ltete Tunne l p rofi l .  
W i r  können z ur ze i t  über den Brenner  n u r  

-1. 7  

m i t  e inem L K W  v o n  -1.60 Metern fah ren .  
Das i st a uch der G rund .  warum S ie  d ie  . .  rol­
lende Landstraße" seh r  oft ha lb leer fah ren 
sehen .  Es gehen a lso nur  entweder vera ltete 
F a hrzeuge oder Sch rottfahrzeuge ohne ent ­
sp rechenden AufbaLt .  Die normale Eckhöhe 
s ind  -1. 'vleter . 

Wir haben vera l tete U msch lagstec h n i ken .  
Wir  haben e in  großes Kapaz itätsproblem.  
Der  Ausbau der .. rol lenden Landstraße" 
krankt  am Waggonmangel .  Be i m  "unbegle ite­
ten Verke h r" gibt es ebenfal l s  zu wen i g  Wag­
gons. Es gibt ke ine Termina l kapazität .  Die 
Term inals s ind entweder zu  k le in .  zu  wenig .  
bez ie h ungsweise s ind  s ie äu ßerst verke h rsun­
g ü nst ig i m  Stadtzentrum.  \ iehe  rVlünchen .  s ie­
he W uppertal li nd 50 weiter .  

Der v ie lgerüh mte neue Quadrant E u ropa. 
der vor  e inem Jahr  e röffnet wu rde. ist bere its 
an  der G renze se iner  Kapazität angelangt. 
W i r  haben dort ein Büro.  wir können das 
sagen .  Es gibt noch E rwe ite rungsmög l i chke i ­
ten .  d i e  s ind  aber n i ch t  e inmal  noch in  Bau .  

W i r  wissen n icht .  wo d i e  3 0  zusätz l ichen  
Z üge wegfah ren und \'\'oh in  s i e  fahren .  Es 
g ibt  a lso kaum Ter m inalmögl ichkeiten .  end 
das S huttle K iefersfelden - Brenner :  ich 
we i ß  n icht .  wo d ie  Züge beladen und wo <; ie 
entladen werden .  Der Brennersee b ietet s ich 
a l s  Alternative an.  ich glaube. er ist z u  k le in  
f ü r  d ie  ganzen LKWs. d ie da komme n .  Ich  
g laube n icht .  daß e i n  Termina l  ohne we i teres 
gebaut  werden kann .  Sie sehen.  wie lang 
schon über d ie  .. ro l lende Landstraße" zwi­
schen  Wörgl und Wels gesproc hen wird.  und 
der Term ina l  steht noch immer  n icht. 

Ke i n  Ausbau d u rc h  Tiro l .  sei es EG-Tun­
ne l .  se i  es  LJ mfah rung Innshruck .  i s t  a l l e in  
a usre ichend.  S ie b rauchen auch  d ie entspre­
chencle Vor lauf- u nd Nach lau fstrecke und 
vor a l lem d ie  gro ßen Term ina ls  für d i e  Lm­
ladu  ng. 

W i r  leiden u nter großen Organisat ionspro­
b lemen.  d i e  Laufzei ten  s ind z u  lang .  S ie  müs­
sen s ich  vorste l len . die .. ro l lende Landstraße" 
M ü nchen - Verona hat eine Laufze i t  von 
Ladesc h l u ß  bis zum Entladebeg inn  von e l f  
Stunden .  E i n  LKW macht es  i n  der ha lben 
Zeit .  Die Fahrp läne s ind nicht günstig gesta l ­
tet. 

S ie fah ren  in der Früh in 'vl ünchen  weg 
und  kommen am Abend in Verona an. Dann 
ist es zu  spät zur  Verzol lung .  E i n  Transport. 
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der normalerweise in e in  bis einein halb Ta­
gen abgewickelt wird, dauert nach her drei 
Tage. 

Wir haben Probleme mit  dem Service. Es 
b leiben Sendungen zurück. Sendungen wer­
den in falsche Richtungen versandt.  Und wir 
bekommen nur mit M ü he oder gar keine 
Auskunft von der Bahn .  Es gibt das Problem 
der Feiertagsdienste. Zu Weihnachten bezie­
hungsweise Neujahr wäre d ie gro ße Chance 
für die Bahn, hier einzuspringen,  aber die 
meisten Bahnhöfe sind zwischen Weihnach­
ten u nd Neujahr überhaupt geschlossen. 

Wir haben Probleme bei Bahnfehlern.  Nie­
mand haftet. 

Wir haben Verzol lungsprobleme. Sie wis­
sen, daß in Italien eine Verzol lung zirka ei­
nen Tag dauert. Theoretisch wäre es mögl ich, 
d ie Verzol lung unterwegs, während des 
Bahntransports durchzuführen , wie es zum 
Beispiel auf der "ro l lenden Landstraße" 
Spielfeld - Regensburg gemacht wird.  Da 
kommt der LKW schon verzol lt  in Regens­
burg an.  

Das letzte, was wir  noch haben ,  sind die  
Tarife. Der "kombinierte Verkehr" ist noch 
immer wesentlich teurer  a ls der Straßenver­
kehr, und die Privatwirtschaft, die im "kom­
binierten Verkehr" fährt ,  le istet beträchtliche 
Vorleistungen.  Wir haben Dutzende Mil l io­
nen investiert, wir haben einen seh r  umfang­
reichen Fuhrpark für den "kombinierten 
Verkehr",  aber wir fahre n  bereits das dritte 
Jahr mehr oder weniger ohne Gewi nn.  Und 
ein U nternehmen, das in den "kombinierten 
Verkehr" investiert, begibt sich in Abhängig­
keit von der Bahn. Es gibt sogar Situationen ,  
wenn eine Relation läuft, erhöht d ie Bahn 
d ie Preise. 

Wir haben noch das psychologische Pro­
blem. Die Eisenbahnen müssen sich dem 
LKW-Verkehr etwas geneigter zeigen .  Dann 
gibt es noch den Aspek t  der Mentalität der 
Kunden.  Wir müssen vielen ital ien ischen 
Verladern verschweigen,  daß wir überhaupt 
im " kombinierten Verkehr" fahren,  denn sie 
würden sonst protestieren .  Wir machen das 
heimlich,  und hie und da fliegen wir damit 
auf. 

Zum Absch luß zur 28-Tonnen-Beschrän­
kung. Wie Herr M inister Streicher schon sag­
te: Es ist nicht ein Verdienst der weitschau­
enden Schweizer Politiker, sondern ein Zei-

chen ihrer tech nischen Rückständigkeit im 
Straßenbau, daß sie d ie 28 Tonnen hatten .  
N u r  jetzt ist natürlich jeder sehr k lug und 
sagt: Wir werden nie mehr d ie 38 Tonnen 
haben .  Und es zeigt sich bei der Verkehrs­
dichte: In der Schweiz haben sie einen LKW 
auf 1 500 E inwohner, in Österreich kommt 
ein LKW auf 2 500 Einwohner. 

Zum Absc h l u ß  noch :  Auch die Bahn ist 
laut, lauter noch als der LKW. Und es könn­
te sein ,  daß in  einigen Jahren LKWs fast 
abgasfrei und leise wie PKWs an Demon­
stranten vorbeifahren, d ie  lautstark gegen d ie  
laute Bahn demonstrieren. - Ich danke 
schön. /4.-13 

Vorsitzender Abgeordneter Pischi:  Danke. 

Nächster ist Abgeordneter Frizberg. 

/4..13 

Abgeordneter Dr.  Gi lbert Frizberg (ÖVP):  
Herr Vorsitzender! Meine Damen und Her­
ren !  Ohne Zweifel ist die Umwelt, ist  die 
Natur entlang der Transitstrecken über die 
Grenzen der Zumutbarkeit hinaus belastet, 
und dies selbstverständlich in erster Linie in  
Tiro! .  Trotzdem erlauben S ie  mir bitte ein 
paar Sätze zur Situation entlang der Transit­
strecke in der Steiermark. 

Wir sind nicht so stark belastet wie d ie 
Tiroler, aber immerhin sind am Schoberpaß 
tägl ich durchschnittlich 1 0 600 Kraftfahrzeu­
ge unterwegs, davon immerhin 2 200 LKW. 
Im Vergleich dazu am Brenner: 1 7  700 Fahr­
zeuge insgesamt, davon 4 400 LKW. Dabei 
ist aber zu berücksichtigen, daß wir auf der 
Pyhrnstrecke in der Steiermark noch einen 
wesentl ichen Tei l des Verkehrs auf der Bun­
desstraße abwickeln müssen.  Das hei ßt, bei  
der halben LKW-Belastung, wie wir s ie  auf 
der Brennerstrecke im Durchschn itt haben,  
haben wir  auf der Pyhrnstrecke e inen we­
sentlichen Tei l  noch im Gegenverkehr auf 
Bundesstraßenniveau abzuwickeln .  Es ist da­
her kein Wunder, daß die Pyhrnstrecke eine 
der unfallträch tigsten Strecken überhaupt in  
Österreich ist. 

Wenn wir bedenken, daß wir mit der Fer­
tigste l lung der Pyhrn Autobahn a l lein in der 
Steiermark 200 000 Menschen entlasten kön­
nen in den Dörfern , Märkten und Städten ,  
die derzeit durchfahren werden, dann, glaube 
ich ,  kann kein Zweifel bestehen, daß d iese 
Maßnahme jedenfal ls auch vorrangig mit zu 
berücksichtigen ist. 
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Das Nachtfahrverbot ist als kurzfristige 
Maßnahme auch bei uns unvermeidl ich.  Das 
ist für mich keine Frage. Langfristig betrach­
te ich  d iese Maßnahme jedoch im wesentli­
chen a ls eine Verlagerung des Problems. Was 
fehlt,  ist ein Gesamtverkehrskonzept in  
Österreich, das al le Verkehrsträger u mfaßt, 
wo selbstverständlich dann auch sämtliche 
Umweltfragen mit zu berücksichtigen sind 
und wo es vor allem endlich einmal zu einem 
österreichweiten Lösungsansatz kommen 
muß. 

Wir haben an vorrangigen Maßnahmen na­
türlich das Sch lagwort der .. Verlagerung von 
der Straße auf die Schiene" zu  bewältigen. In  
der Steiermark werden h ier auch einige Maß­
nahmen d urchgezogen, und ich bin sehr  froh ,  
daß wir den Ausbau der Schoberpaß-Bahn­
strecke mit einem Investitionsvol umen von 
immerhi n  2,9 Mi l l iarden Sch i l l ing jetzt soweit  
gesichert haben , daß man sämtliche Taktfahr­
pläne zumindest erreichen kann. Aber diese 
2,9 Mi l l iarden Schi l l ing an Verbesserungen 
bringen noch lange nicht die Problem lösung. 

Wir haben zusätzlich in  der Steiermark das 
dringende Bedürfnis, endlich den G üterter­
minal G raz Süd zu realisieren als e ine der 
wesentlichen Voraussetzu ngen,  um verstärkt 
Containerbeladungen auf der Strecke Graz -
Regensburg durchführen zu können, u m  ins­
besondere aber auch im Bereich der .. rollen­
den Landstraße" weiterzukommen, wo wir ja 
bereits einige Erfolge erzielt haben.  N ur: Das 
ist relativ .  Wir haben derzeit werktags im 
Durchsc hnitt fünf  Zugspaare, die wir auf  der 
.. rol lenden Landstra ße" bewegen. Das sind 
3,8 Prozent des Güterverkehrs auf dieser 
Transitstrecke. Wenn Sie bedenken, daß sind 
32 000 LKW. Es liegt also an den ÖBB, über 
diesen Prozentsatz h inauszukommen. Nur, 
wenn wir uns das näher anschauen: Wir ha­
ben bei al len Ausbaumaßnahmen, selbst 
wenn diese real isiert wären, die jetzt erfreul i­
cherweise in Angriff genommen werden, mit  
diesen jährlich 32 000 LKW, d ie wir jetzt 
transportieren, nur den halben Zuwachs eines 
Jahres abgedeckt. Also 32 000 LKW werden 
auf der .. rol lenden Landstraße" jetzt bewäl­
tigt. Das ist, bitte, der Zuwachs eines halben 
Jahres im Bereich der LKW-Transporte. Und 
wenn ich die ÖBB anschaue, dann sind halt 
30 zusätzl iche Züge nach diesem Ausbau 
auch nicht so locker als befriedigend einzu­
stufen. 

Auf der Pyhrnbahn können wir immerhin 
44 Züge täglich zusätzlich ermöglichen. Auch 

hier fehlt meiner Ansicht nach das Gesamt­
verkeh rskonzept. Das sind nur Lösungsansät­
ze, aber es kann keinesweges von einem Ge­
samtverkehrskonzept die Rede sein,  auch 
wenn h ier der Schwerpunkt auf dem Transit 
liegt. 

Es ist in einem Gesamtverkehrskonzept 
auch d ie Frage der Randlagen einmal mit zu 
lösen. Gerade bei einem LKW- achtfahrver­
bot wird dieses Randlagenproblem für die 
Wirtschaft besonders verdeutlicht. Ich bringe 
Ihnen ein Beispiel :  Ich war gestern in einem 
Betrieb im M ü rztal .  Dieses Unternehmen 
produziert 50 Prozent seiner Jahreserzeugung 
für den Markt in Vorarlberg, und der Unter­
nehmer muß seine Anl ieferungen um 6 Uhr 
früh großteils bei se inem weiterverarbeiten­
den K unden unterbringen .  

Ich freue mich, wenn das m i t  den Fl üster­
LKWs so rasch k lappt, daß wir das bewälti­
gen können. Ich bin aber skeptisch ,  daß wir 
d iese Um rüstung überall zustande bringen,  
denn eines ist unbestritten :  Diese Nachrü­
stung von bestehenden LKW ist nicht bei 
a l len LKW möglich. Bitte, wo ist hier der 
Lösungsansatz? 

Die Wirtschaft wird es schaffen müssen .  
Ich glaube nur,  daß die Verkehrsabwicklung 
bei Einführung des achtfah rverbots ein bis­
her völlig ungelöstes Problem ist. Es fehlt  
hier an einem geeigneten Operationskalen­
der. E in  solcher ist mir noch nicht bekannt, 
wie wir d iese Umste l lung, die per 
1 .  Dezember P latz greifen wird, wozu ich 
mich auch bekenne, durchführen wol len .  
Und d iesen Operationskalender wil l  ich hier­
mit einfordern. 

Vol le Unterstützung für den Bundesmin i­
ster, so wie mit  den Verkehrsreferenten be­
sprochen, Gesamtmaßnahmen österreichweit 
zu erarbeiten, auch Druck auf die Fahrzeug­
industrie, aber, bitte, k lare, realistische, kal­
kul ierbare, absehbare Vorgaben für d ie Wirt­
schaft, damit man überhaupt etwas lösen 
kann,  und ein k lares Nein zur Einstel lung 
der EG-Nachbarn, aber auch der Schweiz,  
die den Lebensraum Österreichs als Selbstbe­
dienungsladen betrachten.  Ein  Ja, wie gesagt, 
zur Erarbeitung des Gesamtverkehrskon­
zepts. 

Meine Damen und Herren!  Meiner Ansicht  
nach ist dieses Nachtfah rverbot e ine  Sofort­
maßnahme für 1 989, aber jedenfalls n icht die 
Problemlösung, a ls  die es te ilweise leider dar-
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gestellt wird, so als hätten wir damit das 
Problem des steigenden Transits gelöst. -
Danke. /4.50 

Vorsitzender Abgeordneter Pischl :  Danke, 
Herr Abgeordneter. 

Als nächster zu Wort gemeldet ist Herr 
Reinhold Weidinger, Salzburg. 

/4.50 

Reinhold Weidinger ( Bürgerinitiative 
Überpartei l iche Tunnel In itiative Lungau, 
Salzburg): Sehr geeh rte Damen und Herren!  
Ich möchte mit e inem Dank beginnen,  näm­
lich dafür,  daß auch Bürgerin itiativen heute 
eingeladen sind, und dafür, daß kurz vor 
1 5  Uhr auch die erste Bürgerin itiative zu 
Wort kommt. Und ich möchte mit einem 
Wunsch fortsetzen .  D ieser Wunsch hat sich 
aber mittlerweile schon fast erübrigt. Uns 
wäre nämlich sehr  daran gelegen,  daß die 
pol itischen Entscheidu ngsträger sowohl  von 
Regierungs- als auch von Abgeordnetenseite 
für d ie Dauer der Disk ussion hier anwesend 
sind . 

Ich spreche zunächst nicht als Vertreter 
einer best immten In itiativgruppe, sondern als 
Vertreter der neugegründeten österreichwei­
ten Arbeitsgemeinschaft "Stop Transit" . Die­
ser Dachverband von zirka 20 Bürgerin itiati­
ven hat d ie gemeinsame Zielsetzung, Wider­
stand zu leisten gegen den Transitverkehr im 
besonderen und gegen al le Belastungen, die 
der Straßenverkehr insgesamt mit sich bringt. 
Bei einem Treffen d ieser In itiativgruppen in 
Sankt Mic hael im Lungau vor einem Monat 
wurde diese G ründung beschlossen, u nd heu­
te erfolgt im Rahmen einer Pressekonferenz 
u nd hier in d iesem Haus d ie Vorstel lung. 

Wir wollen damit auch zeigen, daß das 
Transitproblem nicht ein Problem eines ein­
zigen Bundeslandes ist, sondern natürlich ein 
gesamtösterreichisches. Abgesehen davon hat 
natürlich jede Transitroute wieder ihre spe­
ziellen Probleme. Davon werden die einzel­
nen Initiativenvertreter im weiteren berich­
ten. 

Vor al lem wollen wir mit d ieser Arbeitsge­
meinschaft demonstrieren, daß die Bürgerin­
itiativen nicht nach dem oft zitierten 
F lorianiprinzip vorgehen und den Verkehr 
ihren Nachbarn zuschieben wollen, wie das 
manche Landespolitiker gern täten. Ich darf 
aus dem Memorandu m  des Landes Salzburg 
an die EG zitieren.  Hier he i ßt es: "Die EG 

werden ersucht, al les zu u nternehmen, um 
eine gerechte Aufte i lung des Transitschwer­
verkehrs auf  alle Nord-Süd-Transitverkehrs­
routen und damit mehrere Regionen zu er­
reichen." Ähnl iches findet man auch im Ti­
roler Papier an die EG. - Wir meinen ,  daß 
n icht d ie Verkehrsverlagerung d ie Devise sein  
kann,  d ie  Verkehrsvermeidung muß das  Ziel 
künftiger Verkehrspolit ik sein .  

Die "ARGE STOP TRANSIT" hat sich auf 
ein gemeinsames Grundsatzpapier geein igt, 
aus dem ich I hnen einige Punkte vorstel len 
möchte. 

Wir fordern den Schutz des Lebensraumes 
Alpen und der dort lebenden Menschen. Das 
Recht der österreichischen Bevölkerung auf 
eine lebenswerte Umwelt muß vor die I nter­
essen des durchfahrenden Verkehrs geste l l t  
werden. 

Anstatt weiter in den Ausbau von Transit­
routen zu investieren, die insbesondere wie­
der nur die Wirtschaftskraft der Bal lungsräu­
me Süddeutsc hlands u nd Nordital iens heben,  
sol lten diese M ittel zur Förderung der öster­
reich ischen Wirtschaft in  den Krisenregionen 
verwendet werden. 

Die allein ige Transitverlagerung auf d ie 
Bahn ohne Wachstumshemm ung des Güter­
verkehrs ist keine Lösung. 

Verkehrsvermeid u ng vor Verkehrsbewälti­
gung ist der Gundsatz. 

Al le durch den Schwerverkehr verursach­
ten Kosten m üssen dem Verursacher angela­
stet werden .  

E s  m u ß  e in  sofortiger P lan ungs- ,  Bau- und 
Verordnungsstopp insbesondere für das 
hochrangige Straße nnetz erfolgen, und das 
gesamte Verkehrsnetz muß auf seine tatsäch­
l iche Notwendigkeit überprüft werden. 

Initiativen müssen das G ru ndrecht haben,  
Demonstrationen auch auf der Autobah n  ab­
zuführen. 

I nformation, Bete i l igung und ParteiensteI­
lung von Anrainern und Nachbarn von Ver­
kehrsanlagen müssen schon im Planungsstadi­
um erfolgen .  

Ich und wir alle glauben, daß  durch d ieses 
gemeinsame Vorgehen d ie Arbeit zum Schutz 
der österreich ischen Bevölkerung und ihres 
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Lebensrau mes in den transitgeschädigten AI­
pen regionen noch effektiver ge leistet werden 
kann ,  und fordern auch von unseren Politi­
kern gemei nsame, grenzüberschreitende und 
vor al lem rasche Handlungen in diese Rich­
tung. - Danke schön .  /4.55 

Vorsitzender Abgeordneter Pischi: Danke. 

Ich darf Herrn Weidinger aufmerksam ma­
chen, wei l  er so kritisch bemerkt hat, daß 
k urz vor 1 5  Uhr der erste Redner von den 
Bürgerin itiativen zu Wort kam: Die Eintei­
lung der Redner ist nach Meldung erfolgt. 

U nd was d ie momentane Abwesen heit der 
Regierungsmitgl ieder an langt, darf ich fest­
ste l len,  daß es Terminvereinbarungen gibt, 
die ohne Zutun der Min ister vorgegeben 
sind, und daß es einfach Aufgabe ist, gerade 
was d ie Budgetsache an langt, daß der zustän­
dige Minister dort tei l nimmt. Es ist aber ge­
währleistet, und das gilt für d ie gesamte Dis­
kussion,  daß die Min isterienvertreter h ier 
sind und damit der Informationsfluß gegeben 
ist . 

Als nächster kommt Herr Wi lhelm Heiken­
wälter. 

/4.56 

Wilhelm Heikenwälter (Obmann der 
"ARG E Bauern für's Kremstal" , Oberöster­
reich) :  Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Sehr 
geehrte Anwesende ! Ich bin sehr leicht und 
lüftig angezogen, denn ich komme direkt 
vom Landhaus in Linz, vor dem ich mit 
meinen Kol legen - das sind Bauern aus dem 
Kremstal u nd aus dem Gebiet von Wels -
ausharre, und zwar Tag und Nacht. Warum 
machen wir solch eine spektakuläre Sache 
vor dem Landhaus in Linz? - Herr Sixtus 
Lanner hat es sehr richtig gesagt: Mensch,  
Tier und Natur lassen sich das nicht gefal len.  

Wir im Kremstal s ind in  erster Linie 
M ilchbauern . Wir sind es gewohnt, in Kreis­
läufe n  zu denken. Wir stel len fest, daß d iese 
Kreisläufe d u rch starken Verkehr gestört 
werden. Der Bauer weiß genau,  wenn das 
Maß überschritten wird. Wir betreiben seit 
20 Jahren Tierzucht.  Wir haben 20 Jahre 
lang gesunde Tiere gehabt; Tiere ,  die frucht­
bar waren, Tiere, die keine E uterentzündun­
gen hatten, Tiere, die gesunde Klauen hatten. 
U nd was ste l len die Bauern fest. die Tier­
zucht neben der Autobahn betreiben? - Sie 
ste l len fest, daß die Kühe in  hohem Maße 
Euterentzündungen bekommen, sie stel len 

fest, daß es ein verstärktes Auftreten von 
Unfruchtbarkeit gibt. 

Nachdem ich die Probleme kenne, muß ich 
mich fragen ,  ob ich als Erstkonsument eier 
landwirtschaftlichen Produkte auf meinem 
Hof nicht auch im Laufe der Zeit in gewisse 
Gefahren und Sorgen als Mensch eingebun­
den werde. Aus dieser Erkenntnis heraus ha­
ben sich d ie Bauern entschlossen, vor dem 
Landhaus Tag und Nacht gezielt auszu harren 
und alle Probleme auf sich zu laden, um zu 
erre ichen, daß öffentl ich ein Wertewandel 
und ein Umdenken stattfinden. 

Für die Pol itiker in Oberösterreich ist es 
zurzeit noch schwer, umzudenken. Aber es 
würde wahrscheinlich mögl ich sein,  wenn ein 
Rotationsprinzip unter den Landeshauptmän­
nern herrschte, denn ein Landeshau ptmann 
Partl in Oberösterreich würde d ie Pyhrn gar 
nicht zum Thema haben. Die leidvol len Sor­
gen der Leute dort haben ihm wohlweislich 
gezeigt, was es heißt,  den Bürgerwil len zu 
respektieren.  

Die Pyhrn-Autobahn-Gegner und die Bür­
ger, die der Meinung sind, daß genug beto­
niert worden ist in unserem Lande, haben, 
ohne von u ns aufgefordert zu werden, vor 
dem Landhaus in Linz untersch rieben, um zu 
zeigen und zu sagen:  Das ist der Bürgerwi l le 
in erster Linie.  Und die Politiker sind meiner 
Meinung nach aufgefordert, darüber nachzu­
denken, ob man dem Verkehr das Wort re­
den sol l  oder ob man den Bürgern das Wort 
reden sol l .  

I m  al lgemeinen glauben wir Bauern aus 
dem Kremstal ,  daß der Transitstraßenbau ein 
politischer und wirtschaftlicher Rückschritt in 
das Mittelalter ist. Die OÖ. Landesregierung 
unter Führung von Landeshauptmann Rat­
zenböck scheint die Probleme der Bauern zu 
verstehen und hat tei lweise den Forderungen 
u nserer Bauern zugestimmt. Wir hoffen,  daß 
in wenigen Tagen noch weitere Entscheidun­
gen seitens der Landesregierung fallen wer­
den und der Problemkreis Autobahn und 
Transitverkehr in seiner Ganzheit erfaßt und 
diskutiert wird. - Danke. /4.59 

Vorsitzender Abgeordneter Pischi : Danke. 

Als nächster zu Wort gemeldet ist Herr Dr. 
Rudisch.  
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Dr. Ansgar Rudisch 

/4.59 

Dr. Ansgar Rudisch (Obmann der Bürger­
initiative " Lebensqualität für Schönberg" , Ti­
rol): Sehr geehrter Herr Vorsitzender! Meine 
sehr geehrten Damen und Herren !  I n  den 
Referaten insbesondere des Herrn Landes­
hauptmannes Partl und des Herrn Hofrates 
Dr. Liebl vom Amt der Tiroler Landesregie­
rung wurde mit statistischem Material seh r  
viel über die A uswirkungen des Alpentransits 
in Tirol bereits vorweggenommen. Ich möch ­
te I h n e n  an e inem ganz konkreten Beispiel 
plastisch vorste l len,  wie es der Tiroler Bevöl­
kerung in einem k leinen Dorf geht. 

Ich komme aus Schönberg im Stubaital .  
Unser altes, gewachsenes Dorf, wo Goethe 
auf seiner Ita l ienreise zum erstenmal Zirben 
sah und das l ieblichste Gebirge, wird heute 
rundu m  d urch zwei sehr  starke Verkehrsträ­
ger frequentiert, zu drei Viertel durch die 
Brenner Autobah n  und zu einem Viertel 
durch d ie Brenner Bundesstraße. 

Auf der Brenner Autobahn fahren jährlich 
etwa 1 ,5 Mi l l ionen Schwerfahrzeuge und 
etwa 10 Mi l l io nen PKWs, auf der Brenner 
Bundesstraße zusätzlich jetzt zirka 
2 Mi l l ionen PKWs. 1 958 - etwa beim Be­
ginn des Baus dieser Autobahn - waren es 
täglich noch 300 LKWs, und nach damal igen 
Studien sollte es im Jahre 1 980 mal drei, 
sprich 900, sein  und im Jahre 2000 mal fünf, 
sprich 1 500. Heute sind es - wie es die 
Untersuchungen der Brenner Autobahn-AG 
ergeben - im Schnitt bereits 4 500. 

Wenn Herr Minister Schüssel heute vor­
mittag gemeint hat, daß ein Tei l  der jetzt 
unzufriedenen belasteten Bürger von Schön­
berg an i hrer mißl ichen Lage selbst sch u ld 
seien, wei l sie auf bi l l igen Gründen nahe der 
Autobahn gebaut haben,  so irrt er. Die 
Gründe sind gar n icht signifikant bi l l iger ent­
lang der Autobah n  als anderswo im Gemei n­
degebiet, weil der durch den Würgegriff der 
Autobah n  besch ränkte Sied lungsraum für die 
Bürger, d ie nicht auswandern wol len, eben 
seinen al lgemein hohen Preis hat. 

Seit 1 980 untersuchen verschiedene Institu­
te der U niversität Innsbruck die Situation ,  
die sich a u s  d e r  Verkehrsbelastung für unsere 
Bevöl kerung u nd für die Umwelt ergeben .  
Die ärztlichen Begutachter kommen zum Er­
gebnis, daß d ie ständige Anwesen heit der 
Störfaktoren - 79 Prozent unserer Bevölke­
rung fühlt  sich stark durch den Verkehrslärm 

gestört, 52 Prozent durc h  intensiven Kraft­
fahrzeug-Abgaskomponentengeruch belästigt, 
weiters sind Staub, Ruß,  Scheinwerferl icht 
und Tausalzspritzer zusätzliche Belastungen 
- für d ie Bewohner eine hohe mentale Bela­
stung, eine Störung der E ntspan n u ngsfähig­
keit bewirken und das Erkrankungsrisiko für 
verschiedene Krankheiten signifikant erhöht 
wird. 

Die schulärztlichen Untersuch ungen der 
derzeit 60 Volksschüler der Volksschule 
Schönberg - die Volksschule Schönberg 
wurde im Jahre 1 900 gebaut und steht heute 
30 m neben der Autobahn - ergeben eine 
sign ifi kante Belastung ervosität und 
bronchiale Krankheitsanfäl ligkeit der 
Schönberger Kinder eben durch d iese Ver­
kehrssituation .  

Ich  darf berichten, daß Professor Heinz 
Tiefenthaler von der Technischen Universität 
Innsbruck festgestellt hat, daß Autos, beson­
ders LKWs im Steigungsbereich e i nen we­
sentlich höheren Ausstoß an R u ß  u nd Koh­
lenwasserstoffen aufweisen als im ebenen . Es 
kommt hier zu e iner  Steigerung von 
75 Prozent mehr an Kohlenwasserstoffen und 
um 90 Prozent mehr an Ruß.  Und d ie Auto­
bahn hat rund um unser Dorf eine Steigung 
von nahezu 7 Prozent. 

Wir sind seh r  dankbar und begrü ßen das 
vom Verkehrsminister Dipl . -I ng. Or. Strei­
cher erlassene Nachtfahrverbot auf den Auto­
bahnen. Aber damit es nicht tausendfach 
d urch löchert wird, fordern wir eine sofortige 
Novel l ierung des Ausnahmeparagraphen des 
§ 45 Abs. 2 der StVO, damit auch die Ge­
sundheit u nd d ie Nachtruhe der B ürger e in  
wichtiges Argument darstel len, daß so lche 
Ausnahmen n icht gewährt werden können. 
Die Gesundheit und die Nachtru he der anrai­
nenden Bevölkerung und die Tiroler Umwelt 
- u nser und u nserer Kinder Lebensraum -
dürfen nicht weiterhin wirtschaftl ichen Pri­
vatinteressen geopfert werden. 

Wir fordern eine Verteuerung des Straßen­
schwerverkehrs und damit eine Verringerung 
durch d ie 28 Tonnen-Beschränkung ähnl ich  
der Schweiz für nicht umweltfreundl iche u nd 
anrainerakzeptabel ausgestattete Fahrzeuge. 
Wir fordern eine Verteuerung des LKW-Ver­
kehrs durch Anhebung der LKW-Maut. Wir 
fordern Maßnahmen gegen Autobahnflücht­
l inge, also Fahrzeuge, die, u m  die Maut zu 
sparen,  die B undesstraßen block ieren und 
verstopfen und die dort wohnende Bevölke-

III-118 der Beilagen XVII. GP - Bericht  - 01 Hauptdokument (gescanntes Original)52 von 89

www.parlament.gv.at



Pa r l a menrar i sche Lnljuetc  - 2 2 .  J u n i  1 9WJ 53 

Dr. Ansgar Rudisch 

rung beläst igen . E i ne entsprechende Mautpo­
l i t i k  :luf der Brenner  Autob:l hn ,  nehmen wir  
an  eine Wiede re i nfüh rung der Rückfah rkarte 
oder e ine Festlegu ng des G renzüberganges 
:lu f  der Brenner Bundesstraße n u r  für elen  
k le inen Grenzverkehr ,  w ü rde uns h iebei 
wertvo l le  Lnterstützung geben .  

\V ie S ie aus eie r  P resse gesehen haben ,  hat 
es in den letzten Tagen und Wochen bedroh­
l iche L nfä l le mit  G i fttranspo rten gegeben .  
Stel len S ie s ich vor ,  der letzte L nfa l l  vor 
zehn T:lgen auf  der Pasch berg-Brücke vor 
I nnsbruck wäre i n  der Schönberg-K urve ent­
standen .  Das Dorf wäre nahezu ausgerottet 
worden. 

Das frühere � I i tg l ied der Europäischen 
Verkeh rskommission ,  der Br i te Stan ley C l in ­
ton Davis ,  der  heute schon  mehrfach z it iert 
worden ist .  erk lärte an läß l i ch  e iner Stud ienta­
gung über die eu ropäische Zukunft nach 
1 992 - E u ropä ischer  \'hrk t  - Anfang Mai  
d ieses Jah res in  F lorenz wörtl i ch :  "Solange 
die Transitro uten durc h  Österre ich n icht  
blockiert werden ,  i s t  d ie  derzeit ige S i tuation 
für uns,  ECi, das b i l l i gste . "  

Se lbst der Eu ro pä ische Gerichtshof ha t  be­
re ib 1 9R5  d ie verkehrspo l i t i sche Konzeptlo­
s igkeit der zuständ igen EG-Organe scharf 
verurte i lt .  Spruch V O I11 22. Ma i  1 9R5 .  

"Die von Tirol  geforderten Y1aßnahmen 
" incl ke ine überm ütige Sch i kane, s ie s ind 
auch nach al len Regel n  c h r i st l icher Verant­
wortung Akte der �otwehr .  Die lebensbe­
dro h l ichen Fr:lgen des A lpentransits m üssen 
in e iner  für d ie Bewo h ner  u nseres Landes 
und :l uch für 'vl i l l ionen von Gästen fü r  jetzt 
und fü r  die Zuku nft verantwortbar gesta l te t  
werden .  'i ur so kann unser Land ,  das  J uwel 
in  den Bergen ,  der Erho lungsraum Europas 
für uns und unsere K inder,  aber auch für 
unsere Gäste aus  v ie len e uropäischen Län­
dern nörd l i ch u nd süd l ic h  der Alpen e rha l ten  
b leiben ."  - So B ischof Dr .  Re inhold Stecher  
von I n nsbruck .  - Danke für  die Aufmerk­
samkei t .  1 5  (I" 

Vorsitzender Abgeordneter Pischi: Danke, 
Herr Dr. Rudisch .  Als nächste zu Wort ge­
meldet ist Frau Abgeordnete Dr .  Helga Rabl­
Stadler . 

/ ) /1/0. 

.. Abgeordnete Dr .  He lga Rabl-Stadler 
(OVP) :  Seh r  geeh rt e  Damen und Herren !  Als 
Handelskammerpräsiden t i n  und damit als 

Vertreter in  der W i rtschaft leide ich zuneh­
mend darunter, daß immer e in  Konfl i k t  zwi­
schen brave umwel thewah rende Bevöl kerung 
h ier u nd höse umwe l tversch m utzencle Wirt ­
schaft dort konstru iert wird .  

Ich ha l te diesen Konfl i k t  für n icht  w i rk l i ch ,  
zum e i nen s ind  w i r  Lnternehmer auch \I ü t­
ter und Väter - ich h:lbe konkret zwei k le i ­
ne Buben - .  zum anderen leben gan ze Bran ­
chen der  Wirtschaft im wahrsten S i n ne des 
Wortes von e iner  hei len . unverseh rten Um­
welt. näm l ich der Fremdenverkehr .  

D:lS he ißt .  auch wi r von der W i rtschaft 
leiden unter dem Transit .  auch  wir  wol len  
dieses P roblem bekämpfe n ,  uncl auch w i r  
hoffen ,  d a ß  u n s  d i e  Techn i k  d:ls i n  Zukunft 
leich te rmachen w i rd ,  so wie cbs be i m  Diese l ­
verbrauch  bei den  LKWs ja �chon der  Fa l l 
ist .  

Daß ich clennoch der E i nfüh rung des 
LKW-Fah rverbots in der i\acht a l s  erste 
Waffe quasi zur Bekämpfung des Trans i t ­
verkeh rs seh r  nac hden k l ic h  und n icht  erfreu t  
gegenüberstehe. möchte i ch  kurz i n  Sch lag­
worten erk lären .  

Erstens :  D ie  Ver lagerung von der Straße 
:l uf die Sch iene ist nicht sofort und n ich t  so 
\o l lst:l nd ig  mög l ic h ,  wie das erwünscht  und 
wie das auch manchmal  vorgesp iege l t  w i rd .  
Dazu nur  a l le in  das Lürmpro hlem : Man ste l le  
s ich vo r  - bei  uns  im  Sa lzachtal geh t  d ie  
Eisenbah n  d ur ch  a l le Orte,  während d ie Au­
tobah n weg von elen Orten i s t  - ,  was es  
bedeutet.  wenn dor t  :l uf d ie  Sch iene umver­
legt w i rd .  Dann ist es näml i ch  konsequenter,  
wie es der Herr Professor Lenz sagt :  D iese 
lauten LKW-Transporte  auf  der Sch iene m u ß  
man dann  eigent l i ch  in  der 'acht  auch  ver­
bieten .  

Zwe i te r  Grund ,  warum ich  n icht  erfreu t  
b in :  D ie  l ä rm- u nd abgasarmen LKWs s ind 
von eie r  I ndustrie n icht  so rasch li nd n icht  i n  
elen G rö ßen mög l i ch .  wie clas erzäh l t  wird .  
Der He rr \1 i n ister hat gesagt. die I ndustr ie 
kann i m mer mehr, a ls  s ie zugibt .  Für d i e  
Pr ivatwi rtschaft möchte ic h d iesen Spruch  so­
gar u n te rschre iben .  aber ,  b i tte, die Steyr­
Werke haben doch einen ganz  k le inen  
Marktan te iL  und i n  Wahrheit .  wen n  man auf  
d ie  großen LKWs geht. muß man  sagen ,  man 
zwingt d ie Unternehmer. P rototvpen zu fah ­
ren ,  d e n n  das i s t  j a  a l les noch n i c h t  ausge­
rei ft .  
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Abgeordnete Dr. Helga Rabl-Stadler 

Drittens: Es bedeutet für die Wirtschaft 
eine sofortige Umste l lung, während alle an­
deren Maßnahmen - die Bereitschaft der 
Bahn, die Bereitschaft der Industrie zu den 
lärmarmen L KWs - ja noch gar nicht mit 
1 .  Dezember in dem Maße möglich sind. 

E rlauben Sie mir da auch doch einen Ein­
blick in die Betriebswirtschaft. Bitte, der Un­
ternehmer muß ja planen, wann er das teure 
Gut  LKW wieder ersetzt. Die haben meistens 
eine Lebensdauer von 10 Jahren, bei gut ka­
pitalisierten Unterneh men dauert es 4 und 
5 Jahre, bis sie wieder den LKW tauschen. 

U nd der heutige Stand ist doch größtmög­
liche Ausnützung des Transportmittels L KW. 
Wenn der LKW durc h  das Nachtfahrverbot 
um 7 Stunden weniger fährt, bedeutet das ein 
Drittel weniger Auslastung einer kapita l inten­
siven Anlage. Das wäre das Gleiche, als wür­
de man uns im Handel sagen ,  bitte ab nun,  
ab 1 .  Dezember, sperrt ihr am Donnerstag 
Abend zu u nd den Rest steht das Geschäft, 
ohne Ausnahme. 

Da ist mir nicht ganz k lar, wie das funktio­
n ieren sol l .  Denn es fahren doch jetzt schon 
nur d iejenigen in der Nacht, d ie wirklich fah­
ren müssen.  Wenn der Herr Minister also 
keine Ausnahmen macht, dann wird die ver­
wöh nte Bevölkerung sehr schnell  spüren,  was 
das für die Versorgung mit frischem Gemüse, 
mit frischen Lebensmitteln und so weiter be­
deutet. Wenn er aber Ausnah men macht -
es ist ja keine partei politische Sache, die Mei­
n u ngen zu d iesem Thema gehen ja über al le 
Parteigrenzen hinweg - ,  dann wird die Be­
völkerung spüren, daß es n ichts nützt. 

Ich habe halt ganz al lgemein den Eindruck, 
daß der LKW für U mweltprobleme aller Art 
als Sündenbock momentan herhalten muß .  

U nd ich muß Ihnen sagen,  Herr Hofrat 
Liebl, der Sie gesagt haben, daß der Bleige­
halt in der Muttermilch so zugenommen hat 
im Zusammenhang mit dem LKW-Transit. 
Sie haben es genauso gebracht, ich habe zu­
gehört. Daß Sie von der Muttermi lch nichts 
verstehen, das verzeihe ich I h nen als Mann, 
aber das Blei  kommt rein von den PKWs in  
die M uttermilch. Und das s ind immer d ie 
Sachen,  bei denen bei den Leuten der Ein­
druck entsteht: Wenn man bei  den L KWs 
etwas tut, wird sich al les ändern. 

I n  Wahrheit,  und das bitte ich auch Sie 
von den Bürgerinitiativen, überlegen Sie,  den 

Leuten ein bißchen beizubringen, daß das 
ständige Rasen mit dem PKW nicht die gro­
ße Freiheit ist. Fahr nicht fort, bleib am 
Ort! ,  kön nte auch hier stimmen.  

Und ein letztes, u m  das zu  verstärken, was 
mein Kollege Frizberg gesagt hat: Ich fürchte 
wirklich für die Betriebe in den Randlagen .  
Gar  kein Problem für  mich a ls  Salzburger 
Händlerin statt aus dem Osten Österreichs 
aus dem bayrischen Raum zu kaufen.  Das 
hei ßt, es werden sich d ie regionalen Proble­
me noch verstärken. Wir haben folgende po­
sitive Erfahrung im Salzburger Lungau:  Seit 
es dort die Tauern Autobahn gibt, stieg das 
regionale Wirtschaftswachstum überdurch­
sch nitt l ich,  während es vorher unterd urch­
sch nittl ich stieg. 1 22 Prozent Erhöhung des 
Bruttoregionalproduktes, vorher mit 
69 Prozent unter dem Durc hschnitt Salz­
burgs. Und das Witzige dabei ist, daß die 
Ausländernächtigungen auch gestiegen sind 
in Ihrem Ort, Herr Weidinger, in 
St. Michael, von 1 975 bis 1 988, um 
8 1  Prozent! 

Meine Bitte: Ich bitte die Verantwort l ichen 
von Bah n und in der Bundesregierung, sich 
auch mit einem Zeitplan festzu legen,  und 
nicht nur uns von der Wirtschaft, unter dem 
Motto "fr iß Vogel oder sti rb" , den 
1. Dezember zu diktieren.  

Ich möchte gerne konkret sehen, wann 
werden d ie Terminals gebaut, wann sind die 
Züge da, denn das Ganze ist ja nicht nur ein 
Transportproblem, sondern e in  Verladepro­
blem, und das sehe ich noch gar nicht gelöst. 

Ich bitte, das wirklich dem Herrn B undes­
minister zu sagen. /5./5 

Vorsitzender Abgeordneter Pischi: Danke, 
Frau Abgeordnete. Nächster ist Herr Abge­
ordneter Fritz Probst. 

/5./5 

Abgeordneter Friedrich Probst ( FPÖ):  
Meine Damen und Herren !  Es ist über d ie 
Schiene sehr  viel Richtiges gesagt worden,  
und selbstverständlich ist d ie Schiene e in  Tei l  
e iner Lösungsmöglichkeit, aber ich betone: 
nur ein Tei l ,  und das wissen wir alle, wie wir 
hier stehen. Wenn es uns gelingt, ein Dritte l 
auf die Sch iene zu bringen ,  dann haben wir 
schon einen großen E rfolg zu  verzeichnen .  

Wir  wissen aber auch,  daß d ie  Hoc h lei­
stungsbahn ,  d ie "Neue Bahn",  n icht nur beim 
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Abgeordneter Friedrich Probst 

Personenverkehr i h re :\ebenerschei n u ngen 
hat, sondern auch be i m  Transi tverkeh r ,  vor 
;t l le m  be i m  Lastenverkehr .  denn d ie größere 
Geschwind igke i t .  die w ir  uns ja alle davon 
erhoffe n .  w i rd  natür l ich mit e inem ungeheu­
er g rößeren Lärm verbunden se i n ,  m i t  e inem 
geradezu gefä h rl ichen  Sog. l,I, ie wir das a l le 
aus der Bahn kennen und vor a l lem wie das 
die F ranzosen vom TCJV ber ichten .  und na­
tü r l i ch  auch m i t  tech n ischen Problemen der 
S icherhei t .  d ie sich auch be i m  TGV zeigen .  
be i  d iesem Zug m i t  300 Stundenk i lometern 
Re i segeschwi nd igke i t ,  der eine Bremsstrecke 
von .f Ki lometern braucht .  

\Ile ine Damen und Herren !  Und dazu 
kommen gewal t ige Kosten . Ich wi l l  dami t  
n i ch t  gegen d ie E isenbahn reden ,  i ch  werde 
sie befürworten.  natü rl ich .  und ich habe es 
b isher geta n ,  aber es kommen dazu selbstver­
ständ l ich  die Verpfl ichtungen .  f lank ierende 
\hßnahmen in R ich tung Lärmsch utz zu t ref­
fen .  u nd die s i nd b isher gesetz l i ch n icht  vor­
gesehen .  :lLlsgenommen bei m  Bundesstraßen­
gesetz .  

D ie  e infachste und günstigste Lösung für 
T i ro l  e rsche i n t  m i r  persön l ich  jene. d ie Herr 
Professor Len z  heute vorgeste l l t  hat. näml ich  
d ie E lektrotrakt ion . Das  i s t  so e infach und so 
a l t  - wi r  haben ja O-Busse i n  v ie len Städten 
Österre ichs l aufe;, - daß ich sage. daß d iese 
Lbe rlegungen es wert s ind .  daß man näher 
drangeht und s ich das anschaut .  

I ch  möch te jetzt  a l s  Ste irer jenen Te i l  des 
Trans i tverkeh rs besonders be leuchten .  der 
uns  Ste i rer betr ifft ,  aber a uch d ie Kärntner 
m i te i nbez ieht  und e in wen ig  auch .  wie m i r  
me i n  K l ubko l lege D i l lersberger gesagt hat ,  
d ie  T i ro le r ,  näml i ch  jenen Transi tverkeh r  
durch Österreich i n  Richtung Balkan.  ;\laher 
Osten und auch Acl r i a .  

D ieser Transitverkehr l äß t  aufgruncl der  
Tatsache. daß  er zwe ima l  d ie Donau k reuzt 
oder überquert ,  nu r  e i nen Sch l u ß  zu :  Befas­
sen w i r  uns end l i ch  auch m i t  der \llög l i chke i t  
der  B i nnensc h i ffahr t .  Und der w i l l  i ch  jetzt 
seh r  vehement  bei me iner gan zen bisher be­
kann ten Ste l l u ngnahme für cl i e  Verlagerung 
auf d ie Sch iene auch e i nma l  das Wort  reden "  

Der  Rhe i n -Ma in -Donau-Kanal  w ird 1 992 
fert ig .  Österre ich ist völ l i g  u nvorbere i tet  dar­
auf und sch läft .  Aber der ist g:lI' n ich t  so 
wich t ig  fü r  me ine Ü ber legungen. denn jetzt 
schon haben wir genau zwischen Regensburg 
und Passau d i rek t  an  der Autobahn  und an 

der Donau gelegen den Donauhafen Deggen­
dorf, den größten  Con ta inerhafen a n  der 
gan zen  Donall .  eier heute schon ungemein 
le istungsfäh ig  wäre. I Abg. Dr. ;.: c i III C I 
iiberll imnll dl!ll Vorsitz. I 

Der Süd-Ost-Trans i t ,  den i ch  gerade sk i z ­
z iert  habe ,  umfaßt etwa .fA2 M i l l ionen Ton­
nen  pro Jahr .  a lso das  i s t  e i ne  un tere Zahl  
und d ie ,  d ie  ich jetzt nenne,  ebenf;t l l s .  das 
hei ßt ,  das s ind im M i n i m u m  2 36 000 L KWs 
pro Jahr Richtung J ugoslawien .  Wenn es uns 
ge l i ngt ,  e i n  D ri tte l  oder  b i s  zur Hä l fte davon 
auf d ie Donau - und ich beleuchte noch .  
l,I,arum das  mögl ich  se i n  kann - zu  b r i ngen .  
dann kostet uns das  ,j.Q zusätz l iche Sch i ffe . 
jedes rund 1 00 \ll i l l ionen Sch i l l i ng. macht 
.f \ll i l l iarden Sch i l l i ng .  Und jetzt  er innern Sie 
s ich an d ie Zah len ,  d ie S ie  b i sher gehört 
haben .  d ie um e in  V ie l faches höher l i egen .  

Dam i t  können w i r  Ro- Ro-Verkehr .  das 
he i ßt a lso Satte lauf l iegerverkehr auf Sch i ffen ,  
können w i r  Conta inerverkehr betre iben und 
können end l ich auch begi nnen ,  Stückgut  statt 
Schü ttgut auf Donausch i ffen zu t ransport ie­
ren .  denn e in  Ro-Ro-Sch i ff a l le i n  kann pro 
Jahr  3 000 Satte la ufl ieger transpo rt iere n .  U nd 
c1as i s t  e ine gewa lt ige Zah l .  Das he i ßt .  e i n  
Motorsch i ff ohne Koppelverband.  a lso n ur 
c1as \'1otorsch i ff. kann  50 b is  1 00. je nach 
G rö ße des Sch i ffes, LKWs auf e i nma l  trans­
port ieren.  Ich wiederhole :  50 bis 1 00 !  

C nd noch e ine  Zah l .  dami t  S ie w issen .  
wovon i c h  rede: L i n z  und d ie L ciSSR haben 
seh r  enge w i rtschaft l iche Kontakte .  Dort h i n  
brauch t  e i n  Sch iff i m  Schn i t t  fünfe in ha lb  
Tage " 'vl i t  elem LKW schaffen s ie d ie g le iche 
Strecke le icht  i n  fünf Tagen .  Der Cn ter­
sch ied l iegt in elen Kosten .  l iegt i n  eie r  Si­
cherhe i t .  l iegt in eier Lmwe l tbelastung und 
l iegt in der Tatsache,  daß sie mit dem Sch i ff 
w i rk l ich kei ner le i  R is iko habe n .  - Wann ha­
ben wir das letzte \lla l  von e i nem Donau­
sch i ffung lück gehört'? 

Es wäre u ngeheuer wicht ig - und c1as ist 
hier auch schon angek l ungen ,  ich möch te das 
noch e inma l  un terstreichen - .  end l i ch  für 
Öster reich e i nen Generalverkehrsplan un ter 
E i nbez iehung des Verkehrsweges Donau  zu 
erste l len .  L nd der feh lt h isher,  denn derzeit  
werden auf  der Dona u  vom österre ich ischen 
Oue l l verkeh r ganze 0,5 Prozent  befö rdert .  
wäh rend es in I ta l ien 10 Prozent ,  in J u gosla­
wien 5 Prozen t  vom Gesamtverkeh r  s ind .  
Das  s i nd a lso w i rk l i ch  beschämende Daten . 
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Abgeordneter Friedrich Probst 

Besonders positiv an meinen Überlegun­
gen, meine Damen und Herren, und das sage 
ich in Richtung Bürgerin itiativen :  Das, was 
ich h ier vorschlage, kann stattfinden ohne 
irgendeine Änderung des derzeitigen Zustan­
des der Donau. Das heißt, es muß nichts 
zerstört werden, und wir haben die umwelt­
freundlichste Art des Transportes überhaupt. 

Wenn es größere, neuere Schiffstypen 
braucht, dann haben wir die Mögl ichkeit mit 
dem System, wie es in Japan gepflogen wird, 
dem Katamaran. Das sind Schiffskonstruktio­
nen mit weniger Tiefgang, weniger UferweI­
lenerregung und vor a l lem mit  größerer Ge­
schwindigkeit. Es sind heute schon Schiffe 
unterwegs, also Großschiffe in d ieser erfor­
derlichen Bauart mit 40 bis 60 Stundenkilo­
metern.  Bitte, Tirol 60 Stundenkilometer 
LKW-Höchstgeschwindigkeit! Das hei ßt, wir 
können mit größerer Geschwindigkeit und 
günstigerer Energienutzung diese Schiffahrt 
betreiben. 

Jetzt zum Abschluß,  meine Damen und 
Herren,  noch drei Zahlen,  die Sie bitte ein 
wenig nachdenklich machen sollen: Mit  I PS 
können wir auf der Straße ganze 
1 50 Ki logramm befördern.  Mit 1 PS können 
wir auf der Schiene immerhi n  
500 Ki logramm befördern. Mit 1 PS können 
wir auf dem Wasser 4 000 Kilogramm beför­
dern. 

Ich glaube, das sol lte uns nachdenklich 
stimmen. Mein Appell an den Herrn Bundes­
minister u nd an Sie, meine Damen und Her­
ren,  ist, endlich d iese günstigste und vor a l ­
lem die al lerzukunftsträchtigste Verkehrs­
mögl ichkeit auch ins Auge zu fassen,  denn 
heute hat den ganzen Tag noch keiner der 
Vorredner hier auch noch eine Sekunde an 
diese bi l l ige, günstige und unschädliche Mög­
l ichkeit gedacht. 15.22 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. KeimeI: 
Danke, Herr Abgeordneter Probst. 

Bitte, Herr Elmar Niederkofler aus Tirol. 

15.22 

Elmar Niederkofler ( Komitee " Baumkir­
chen" und "Aktion Umwelt Tirol" ) :  Sehr ge­
ehrte Damen und Herren !  Ich komme vom 
Komitee "Baumkirchen" . bin dort geschäfts­
führender Obmann und gleichzeitig der Vor­
sitzende der Dachorganisation "Aktion Um­
welt Tirol".  I n  der Dachorganisation Umwelt 
Tirol sind integriert das Komitee Baumkir-

ehen als d ie stärkste E inzel initiative Tirols, 
ebenfal ls  das Komitee Jenbach und, grenz­
überschreitend, das Komitee Eisacktal aus 
Südtirol .  

Aus unserer Sicht möchte ich u nsere Pro­
bleme kurz darlegen: Wir sind entstanden 
seinerzeit aus dem Problem des Lokwechsel ­
bahnhofes, aus dem Problem der Verlagerung 
von der Straße auf d ie Schiene. Wir  sind 
prinzipiell dafür, aber nicht um jeden Preis 
und nicht so, wie es derzeit gehandhabt wird .  
E s  kann nicht d e r  Wahrheit letzter Sch l u ß  
sein,  d a ß  wir hier Akzente setzen, ohne daß 
wir  das Gesamtkonzept kennen. 

Ich glaube, kein Häuslbauer ist bereit, eine 
Stiege hineinzusetzen auf einen Grund,  ohne 
zu wissen,  wie es drumherum ausschaut. So 
schaut es derzeit bei der Umfahrung Inns­
bruck aus, daß man weder d ie südliche noch 
die nördl iche Zulaufstrecke kennt. Aus dem 
Grund bitte ich, in  der Richtung vorweg sa­
gen zu dürfen, damit ich es ja nicht vergesse: 
Einer der wichtigsten Punkte für uns ist, die 
U mfahrung Innsbruck sofort zu stoppen, bis 
ein Gesamtkonzept gek lärt wird.  Es sol lte 
dann später kein Präjudiz sein für eine weite­
re Transitgelegen heit, d ie das Land Tirol wei­
ter belastet anstatt entlastet. 

Ich darf zu meinen Vorrednern, gerade 
zum letzten Vorredner sagen,  wenn ich 
gleich darauf eingehen darf: Wir wissen, daß 
Schiff transporte in  Amsterdam, Rotterdam 
gelöscht werden, d urch d ie Alpen gekarrt 
werden und in  Genua wieder auf das Schiff 
gehen .  Hier scheint mir auf jeden Fal l  . . .  
( Zwischenruf des Abg. P r o  b s l. ) Richtig, 
richtig! Mir scheint hier auch ein wichtiger 
Akzent zu sein ,  daß man mit entsprechen­
dem Druckmittel d ie Waren auf den Schiffen 
beläßt und sie n icht über d ie Alpen durch­
plagt und die dortige Bevölkerung damit be­
lästigt. 

Nun zur Sache an und für sich :  Ich möchte 
mich bedanken, daß ich die Gelegenheit 
habe, hier im Parlament zu spreche�: Ich 
möchte auch der Freiheitlichen Partei Oster­
reichs danken, daß ich durch einen Trick die 
Gelegenheit habe, hier zu sprechen, da wir 
sonst n icht d ie Möglichkeit gehabt hätten,  
hier im Parlament vorzusprechen. 

Unsere Transitbelastung, möchte ich vor­
weg sagen, ist, glaube ich,  schon ausreichend 
erwähnt worden,  daß wir hier extrem belastet 
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Elmar Niederkofler 

., ind  und  d ie "atur  we itere Be lastungen  n icht  
meh r vert rägt. 

In d iesem S inne wissen wir, da ß wir i n  
Tirol  i n  etwa qO Prozent - ich möch te beto­
nen :  90 Prozent !  - Auslandstrans i t  haben .  
Das he i ßt .  i n  etwa 1 0  Prozent  hausgemachten 
Trans i t ,  österre ich ischen Trans i t ,  und 
90 Prozent  AU5landst ransit .  Damit  ist  jecle I n ­
vest I t Ion ,  d ie w i r  i n  T i rol  set zen ,  zu  
40  Prozent e in  Geschenk ans Aus land .  Daher 
i'it uns das ein wicht iges An l iegen ,  daß w i r  
d ieses Geschenk h ier  entsprechend konse­
quent  und  nutzbri ngend e insetzen .  

Professor Len z  hat r icht ig gesagt: Die Ver­
lagerung auf die Sch iene br ingt e i n  neues 
Prob lem an Lärm. P rofessor Knoflacher hat 
uns m i t  e inem Gutachten attestiert ,  daß w i r  
heute bereits i m  Raum Baumk i rchen m i t  e i ­
nem Dauerscha l lpegel von 72 ,6  Dez ibel  bela­
stet werden ,  ein Sp i tzenwert von 96 Dezibel  
gemessen wurde. An läß l i ch  der "Argu men­
te" -Sendung  am 6. tvlärz 1 9S5 wurde mir 
vorgeha l ten ,  daß d ie 93 Dezibel falsch wären .  
I n zwischen  haben wir  gemessen :  es waren 
96 Dezibe l  Spitzen werte! 

\Venn  die Bahn a usgebaut  wircl , d ie Lm­
fahrung I n nsbruck steht .  dann haben wir  im 
Raum Ba umk i rchen ,  wenn  ke ine  Lärmschutz­
maßnahmen gesetzt werden ,  79,2 Dezibe l .  
Das  i s t  um  clas F ünfzehnfache zuv ie l a ls  das 
heute E rlaubte für e in  I:ind l iches Wohnge­
b iet .  Das s ind d ie  Gründe, warum w i r  n icht  
sch ranken los oder kommentarlos e i ne r  Verla­
gerung des Transitverkehrs von der Straße 
auf  d ie  Schiene zust immen können.  

Wir  s ind  aber ke ine I n i t ia t ive ,  d ie  n ur sagt, 
das darf man n icht  tun ,  sondern w i r  suchen 
auch nach Lösungen.  Ich möchte auch g le ich 
konkret darauf e i ngehen. Wei l  d ie  Zeit  so 
ku rz ist , kann ich le ider unseren Forderungs­
kata log n ich t  vorlesen .  Ich kann den spez ie l ­
len  Forderungskata log über Gefahrguttrans­
porte auch  n icht  entsprechend vortragen ,  ob­
woh l ich von eier  Feuerwehr  bin und te i lwe i ­
s e  invo lv iert war i n  den G i ftunfa l l .  Aber d ie 
anderen Punkte s ind mir  noch zu  wicht ig. 
Wer I nteresse hat .  dem kan n  ich gerne d iese 
Ln te rlagen zur Verfügung ste l l en .  

L m  den Transi tverkehr durch T i ro l  oder 
auch Österre ich entsprechend bewäl t igen  zu 
können ,  sehen wir den Z wang e i ner  soge­
nannten neuen Trasse , d ie umweltvert rägl ich ,  
w i rtschaftl i ch  und verkeh rstechn isch tragbar 
se i n  m u ß, Das ist für uns die EG-Tunne l -

Kette, d i e  wen iger kostet a l s  der Brenner­
Basist u nnel  a l l e ine ,  obwo h l  d ie  Tunnel kette 
länger ist a ls eier  Brenner-Basistun ne l .  D ie  
Tunnel kette i <; t  i n  e inem k ü rzeren  Zeitraum 
fertig a l s  der  Brenner-Basistu nneL we i l  man  
mi t  Masch inen au fbrechen  kann .  Dam it ist 
auch dem Land oder dem Volk entsprechend 
besser gedient .  

Dazu bra ucht man des wei teren entspre­
chendes MateriaL das ist das RCTS-Conta i ­
nert ragwagen-Sy stem ,  wo man e i nen  kom­
pletten Cont3 inerzug i n  nur drei �l i n uten 
ent laden oder beladen kann .  Dasse lbe g i l t  
auch für  den  PK\V :  daß  de r  PKW letztend­
l ich auch �1hgeschafft werelen könnte durc h  
Ciepäcksconta iner ,  \\ ä re e i ne \\e i tere \ lög­
l i chke i t .  

Der dr i tte Punk t, der u ns sehr  wicht ig e r­
sche in t ,  ist d ie Änderung des Systems. Die  
Bahn hat  <; ich  bewährt in  der Bewäl t igung 
des Transports von A nach B,  aber n ich t  
drumheru m .  E i ne deutsche Studie hat erge­
ben ,  daß  in Deutsch land e1 i e  Ware zu z i rka 
90 Prozent  man ipu l iert und nu r  zu  
1 0  Prozent gefah ren \\ i rd .  Daher  e i n  wicht i ­
ger P u nkt :  G ibt man d i e  9 0  Prozen t  de r  Pr i ­
vatwi rtsc haft .  dann  funkt ion iert es .  D ie Pr i ­
vatwirtschaft w ird i m  umgekehrten Wege an 
Ante i l  ver l ieren ,  und ele n  bekommt 'i ie so 
dazu .  

Ich möchte genere l l  auch dazu noch er­
wähnen :  \'f an kann n icht n ur gegen d ie  Wirt -
5chaft sch impfen ,  denn w i r  a l l e  leben j a  auch 
von der W i rtschaft .  aber d ie Wirtschaft lebt 
auch von uns. Wir haben e i ne gegense i t ige 
Abhängigke i t  und \\erclen i n  der R ichtung 
siche r l i ch  n icht  nur au f  e inen Partner 
sch impfen können ,  n ur m ü5sem Ökologie 
und Ö ko nomie z usammen passen .  

Ich b in  schon so gut w ie  am Sch l u ß . Ich 
höre d ie mahnende G locke .  Ich möchte n ur 
<;agen :  L m  das Ganze bewä l t igen zu  können ,  
bedarf es e i nes Sonderbeauftragten und n icht  
e iner  gehe imen �Iachbarke i tsstudie ,  an d i e  
man  n i cht herankommt,  sondern e i nes Son­
derbeau ft ragten ,  der  imstande i s t .  d i e  ganze  
Sache z u  überb l icken und entsprechend zu  
koord i n ie re n .  

I c h  darf zum Absc h l u ß  noch sagen :  \V i r  
sehen i n  e i nem Nachtfah rverbot, i n  Überho l ­
verboten oder we i ß  Gott, was d a  i m mer noch 
kommen so l lte ,  keine Lösung ,  sondern das 
i deale Druckmit te l .  um u nsere Forderung,  
den Trans i t  aus Timl herauszubekommen,  
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Elmar Niederkofler 

durchzusetzen ,  das D ruckmittel zur großen 
Lösung, und deshalb sagen wi r:  Ja zur Schie­
ne, aber nicht um jeden Preis. ur wenn 
Trasse, Material und System mit den künfti­
gen Erfordernissen für Mensch ,  atur, Ver­
kehr und Wirtschaft im Eink lang stehen, 
dann erst sagen wir: Ja zum Verkehr. 

Damit bin ich schon am E nde. - Danke 
vielmals. 15.29 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. KeimeI:  
Danke, Herr iederkofler. 

Ich möchte eines feststellen, damit es nicht 
im Raum stehenbleibt. Im Parlament müssen 
nicht Tricks verwendet werden,  Herr Nieder­
kofler, damit Sie hier zu einer Vorsprache 
kommen. Ich möchte sehr klar hier feststel­
len: Die Präsidiale hat - genauso wie zehn 
Abgeordnete von einer Partei kommen kön­
nen - damals zehn Vertreter von Bürgerin­
itiativen bestimmt, d ie sich mit Transitver­
kehrsproblemen befassen. Die Nominierung 
erfolgt durch gemeinsamen Besch luß  der 
Vereinsvorstände der mit diesem Thema be­
faßten pol izei l ich  gemeldeten Vereine, in Ti­
rol drei, Salzburg drei,  Oberösterreich ei ner, 
Steiermark zwei und Kärnten einer.  

Es war Angelegenheit dieser Bürgerin itiati­
ven ,  aus sich selbst heraus die Vertreter zu 
benennen. Ich möchte das noch einmal hier 
k larstel len. Dieser Ton ist nicht angebracht, 
schon gar n icht, wen n  das so mit Trick und 
so weiter in Zusammenhang gebracht wird.  
Es haben die Vereine selbst die Möglichkeit 
gehabt, Vertreter zu benennen .  Ich behaupte 
jetzt auch nicht, wen n  es in Tirol zeh n  oder 
fünfzehn gibt und nur  drei damit befaßt wa­
ren,  daß Sie hier i rgend jemanden ausge­
trickst haben,  sondern ich glaube, das ist ord­
nungsgemäß durchgeführt worden .  Das zur 
KlarsteIlung. 

Ich bitte nun Herrn Abgeordneten Robert 
Strobl.  

15.30 

Abgeordneter Robert Strobl (SPÖ): Herr 
Vorsitzender! Meine Damen und Herren !  Ich 
glaube, mit Trick können wir die Transitfrage 
n icht lösen. Diese so wichtige Transitfrage ist 
so viel diskutiert worden, daß man schon fast 
feststel len könnte: Ist nicht zuviel diskutiert 
worden und zuwenig an Erfolgen erzielt wor­
den? 

Wir wissen ,  daß Tirol im Transitverkehr 
mit  Abstand das meistbetroffene Bundesland 
ist. Vor Jahrzehnten hat es noch geheißen: 
Wo Verkehr ist,  ist Leben. Heute ist es aber 
so : Wo so viel  Verkehr ist, wie bei uns in 
Tiro l ,  da gibt es bald kein Leben mehr. 

Ich habe auch vol les Verständnis für die 
betroffene Bevölkerung entlang der Transit­
routen,  wenn sie nicht mehr bereit ist, die 
Lärm- und Schadstoffbelastungen h inzuneh­
men, und teilweise zur Selbsthi lfe schreitet. 
Wenn wir nur  d ie Ziffern des Jahres 1 988 im 
Transitverkehr,  im Nord-Süd- Verkehr, ver­
gleichen, dann stel len wir fest, daß der Ver­
kehr um 3 Prozent zugenommen hat, das 
sind umgerech net 32 000 LKW mehr, insge­
samt 1 060 000 LKW, 1 0  M i l l ionen PKW. 
Damit kann man ermessen ,  wie stark die 
Bevölkerung belastet ist. 

Zur Verbesserung der Situation sind k u rz-, 
mittel- und langfristige Maßnahmen notwen­
dig.  Heute - und ich stehe dazu - m üssen 
wir auch als Abgeordnete feststel len, daß wir 
viel leicht nicht mit der entsprechenden Här­
te, Ausdauer u nd Konsequenz an der Lösung 
gearbeitet haben. Wir haben viele Vorsch lä­
ge, viele Besprechungen, Versuche gestartet. 
Ich komme noch in meinen Ausführungen 
darauf zu sprechen, wie schwierig es manch­
mal ist, einen k leinen Sch ritt zu tun, um 
Verbesserungen zu erzielen .  Aber für d ie 
Entscheidungen all  dieser Ma ßnahmen sind 
ja pol itische M ehrheiten notwendig. 

Da möchte ich schon festhalten , daß gera­
de in Tirol der sozialistische Abgeordneten­
k lub  in der letzten Funktionsperiode fünfmal 
den Antrag auf ein Nachtfah rverbot gestel lt  
hat, auch wir in der Arbeiterkammer haben 
viermal einen Antrag geste l lt .  - Wurde von 
der Mehrheit abgeleh nt. Auf al le Fälle stel len 
wir fest, daß der 1 2. März, e in  bestimmtes 
Datum, seine Wirkung nicht verfehlt hat und 
auch ein U mdenken eingetreten ist. Das, 
glaube ich, ist in unser al ler S inn .  

Es ist leider Herr B undesminister Streicher 
nicht anwesend, ich glaube, man sol l te ihm 
auch hier den Dank aussprechen,  daß er  kon­
sequent und auch mit einer F ixierung die 
Entscheidung über das achtfahrverbot ge­
troffen hat. Es gab Leute, die geglaubt ha­
ben, auch wenn eine Entsc heidu ng im Land 
fäl lt ,  wird Minister Streicher d ieses Nacht­
fahrverbot n icht verordnen. Heute soll man 
nicht so tun :  Wenn es früher Schwierigkeiten 
gegeben hat, die steckt man weg, geht  zur 
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Abgeordneter Robert Strobl 

Tagesordnung über.  Es gibt noch vieles zu 
tun. 

Sehr geschätzte Damen und Herren! Es ist 
d ie Zeit kurz, aber ich möchte im Tele­
grammstil schon sagen :  Wir haben im Jahre 
1 986 als sozia l istische Abgeordnete des Lan­
des Tirol einen Entschl ießungsantrag mit 
zehn Punkten eingebracht, in dem das Nacht­
fahrverbot enthalten war. Im Jänner 1 98 7  hat 
die F PÖ einen Entschließungsantrag einge­
bracht, auch mit ungefähr zehn Punkten, das 
Nachtfahrverbot nicht enthalten. Wir haben 
viele Sitzungen gehabt. Wir haben eine Ver­
kehrstagung in Feldafing gehabt, und a l le 
wissen, die Abgeordneten aller Parteien, die 
te ilgenommen haben, welche Gespräche wi r 
geführt haben mit den Deutschen.  

Es kam im Jahr 1 987 - das glaube ich ,  ist 
erfreul ich,  viele wissen es nicht oder haben es 
nicht so registriert - zum Beschluß der 
1 4. Straßenverkehrsordnu ngs-Novelle.  § 43 
Abs. 2 ist für mich der sogenannte Umwelt­
paragraph, weil er die Möglichkeit gibt, in 
gewissen Streckenabschnitten und so weiter 
Verordnungen zu erlassen.  

Es wurde der Fahrtenschreiber eingeführt.  
Ich gehöre zu jenen, die die Initiative dazu 
ergriffen haben, und als ich mit Min ister 
Streicher wegen der Einführung des Fahrten­
schreibers gesprochen habe, hat er zu mir 
gesagt: Lieber Freund! Das, was dir heute 
einfällt ,  habe ich auch schon bei den Koali­
tionsverhandl ungen gewußt. Aber e in Njet 
war dort. Es ist dann mühselig gel ungen, und 
zwar in zwei Schritten, die Bestimmung für 
den Fahrtenschreiber einmal für die Auto­
bahnen und dann im Jahr 1 988 für alle Stra­
ßen einzuführen.  

Wir haben einen Unteraussch u ß  eingesetzt, 
und d ieser Unterausschuß hat im Ergebnis 
eine Entschl ie ßung mit sechs Punkten er­
bracht. Da sind diese abgasarmen LKW 
schon beinhaltet. un ist die Zeit nicht ste­
hengeblieben ,  und es gab zieml ich schnel le 
Entwicklungen, die zum Positiven geführt 
haben.  

Aber nun ein paar Worte noch,  auch wenn 
d ie Zeit noch so drängt, zur Mautpolitik .  Das 
war doch etwas, was von vielen kritisiert wor­
den ist. Man hat die Jahresmautkarte von 
1 7  000 auf 25 000 S erhöht, bevor aber die 
Erhöhung eingetreten ist, hat die Frächterin­
nung alle angeschrieben,  kauft im heurigen 
Jahr für das nächste Jahr zum gleichen Preis. 

Es gab halt wieder ein Aufsto ßen, und man 
hat dann die Jahresmautkarten abgeschafft 
und die 1 00-Punkte-Karte geschaffen.  Wen n 
man nun das preisl ich vergleicht, so kostet 
eine Fahrt nur 208 S, wei l  der Käufer vor­
steuerabzugsberechtigt ist. Das, meine Da­
men und Herren, kann n icht Sinn und 
Zweck sein,  daß man in d iesen so sensiblen 
Transitfragen etwas unterlauft. 

Die Verwiegestation in Kufstein ist not­
wendig. Wir haben den Neubau gefordert. 
Unser Landeshauptmann-Stel lvertreter Tan­
zer hat verfügt, daß d ie 10 Prozent Ü berla­
dung auf fünf zurückgenommen worden sind. 
Nur  maß man halt schon wissen ,  daß das für 
das Land auch an die 1 00 Mil l ionen Sch i l I ing 
Einnahmen waren.  I rgendwo m u ß  man das 
in al len Fragen wirklich aussprechen. 

Meine Damen und Herren ! Es gibt nur 
eine Alternative in der Transitfrage, das ist 
die Verlagerung von der Straße auf die 
Schiene. Nur  kann man heute nicht sagen ,  
die Ö B B  muß bis zum 1. Dezember alle Vor­
aussetzungen schaffen,  daß das möglich ist. 
Wir haben mit 1 .  März die rechtliche und 
finanzie l le Voraussetzung geschaffen durch 
das Hochleistungsstreckengesetz und durch 
die ASFINAG -GesetznovelIe, und nun höre 
ich, daß es schon wieder Schwierigkeiten gibt 
bei der Verordnungserlassung. Ich würde 
schon bitten,  daß man nicht immer Schwie­
rigkeiten macht, sondern daß man jetzt das, 
was beschlossen ist, u msetzt, um die Bah n  
entsprechend zu modernisieren.  

Es gibt nur e ine Möglichkeit, und zwar, 
daß wir die Verkehrsprobleme gemeinsam lö­
sen.  Man sollte nun d ie Österreich ischen 
Bundesbahnen, nachdem die rechtliche Vor­
aussetzung gegeben ist, arbeiten lassen.  

Herr Bundesminister Streicher hat heute in  
seinen Ausführungen auch gesagt, wenn der 
Brenner F lachbahntunnel kommt, ist e ine 
Planungs- und Finanzierungsgesel lschaft not­
wendig, ob jetzt eine österreich ische oder 
eine internationale. Aber eine Übertragung 
der Betriebsführu ng, oder gar ,  daß man eine 
Marketinggesel Ischaft für 50 Kilometer im 
Tunnelbereich braucht, das, glaube ich ,  ist 
sicher nicht notwendig. Das können die 
österreichischen oder ital ien ischen Eisenbah­
nen genauso d urchfüh ren, wenn die F racht 
irgendwo in Deutsc h land oder weiter u nten 
in Italien auf die Bah n  kommt und entspre­
chend befördert wird. 
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Abgeordneter Robert Strobl 

In diesem Sinne, glaube ich ,  muß man sa­
gen,  man soll al les daransetzen, um wirklich 
die Österreich ischen Bu ndesbahnen so auszu­
bauen, daß die Voraussetzungen gegeben 
sind, einen Großteil der Fracht zu überneh ­
men. 

Gestatten Sie mir noch eine kurze Aussage. 
Es gibt eine Zeitung, eine Wochenzeitung für 
Europäer, das sogenannte "Luxemburger 
Wort" . I n  der Ausgabe vom 1 5. 6. steht -
ich wi l l  nur  einen kurzen Ausschnitt daraus 
zur Kenntnis bringen - ,  u nd das besagt ei­
gentlich viel :  

"Die geplante Ei�führung eines LKW­
Nachtfahrverbots in Osterreich ist die Quit­
tung für drei ßigjährige Versäumnisse der 
EG-Verkehrsm inister. Aus nationaler Eng­
stirnigkeit war es der E G - Kommission bis 
1 987 sogar ausdrückl ich untersagt, mit der 
Schweiz und Österreich, die fast den ganzen 
explosionsartig angestiegenen Nord-Süd-Gü­
terverkehr der EG aufnehmen mu ßten, über 
die daraus entstehenden Verkehrs- u nd Um­
weltprobleme zu verhandeln ."  

Ich  glaube, wir  tun al les, u nd nun,  ist auch 
einmal d ie EG am Zug, daß man d iese Frage 
richtig behandelt und daß n icht wir,  Öster­
reich, das Durchhaus für Gesamteuropa sind . 
- Danke. /5.38 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. KeimeI: 
Danke, Herr Abgeordneter Strobl .  I m  Sinne 
der Gleichberechtigung hat er auch überzo­
gen. Aber ich bitte jetzt im Interesse aller 
Tei lnehmer, im Interesse a l ler, die hier noch 
folgen, daß man mögl ichst d ie Zeit einhält, 
damit a l le noch auch bei entsprechender An­
wesenheit drankommen. 

Herr Abgeordneter Dr. D i l lersberger, bitte. 

/5 .38 

Abgeordneter Dr. Siegfried Dillersberger 
(FPÖ): Herr Vorsitzender! Meine sehr  geehr­
ten Damen und Herren ! Lassen Sie mich 
zunächst d ie Ausführungen des Herrn ie­
derkofler aufklären. Er ist von den Tiroler 
Bürgerin itiativen n icht namhaft gemacht wor­
den und ist daher von der Freiheitlichen Par­
tei auf ihr Kontingent der Fachleute genom­
men worden. Das, glaube ich, wol lte er zum 
Ausdruck bringen .  

Nun zur Sache,  meine Damen und Herren!  
Es wird sicherlich heute h ier nicht die Zeit 
dazu sein ,  I hnen die Vorste l lungen der Frei-

heitlichen Partei im Transitverkehrsbereich 
zur Gänze nahezubringen.  Wir  haben das in  
zahlreichen Anträgen versucht, die wir  in der 
vergangenen Legislaturperiode zum Tei l  ge­
meinsam mit der Sozial istischen Partei und 
in dieser Legislaturperiode zum Tei l  a l lein,  
zum Tei l  mit al len anderen Parteien gemein­
sam, eingebracht haben .  Ich möchte nur 
n icht die Ausfüh rungen des Herrn Kol legen 
Strobl im Raum stehen lassen ,  daß der Unter­
ausschuß, der über d ie vielen freiheitlichen 
Anträge eingesetzt worden ist, seine Arbeit 
beendet hätte. Er hat einmal ein Zwischener­
gebnis gebracht, aber beendet ist die Arbeit 
noch lange nicht, und ich möchte d ie Beendi­
gung dieser Arbeit hier anmahnen. 

Meine Damen u nd Herren!  Wir können 
festste l len, daß ein iges von dem, was wir in 
d ie Diskussion eingebracht  haben, sich zu  
verwirk l ichen beginnt. Wir haben in  einigen 
Bereichen, zu letzt auch an läßl ich der dringl i­
chen Anfrage, d ie die Freiheitliche Partei 
zum Transitverkehr in der letzten National­
ratssitzung ei ngebracht hat, e ine einhell ige 
Meinung erarbeiten können, aber es gibt 
noch sehr, sehr  viel zu tun,  und daß der 
Teufel im Deta i l  l iegt, hat uns ja der Herr 
Dr. Kubek, ein Mann aus der Praxis, hier 
eindrucksvol l  dargelegt. 

Daß der Teufel im Detai l  l iegt, ergibt sich 
aber auch daraus, daß ich heute feststel len 
muß. daß der damal ige Verkehrsminister La­
cina im Jahre 1 984 eine Studie "Transitkorri ­
dore - eine U mweltin itiative" präsentiert 
hat. in der er bis 1 989, also bis heuer, die 
Verlagerung der Hälfte des G ütertransits von 
der Stra ße auf d ie Schiene versprochen hat. 
Deshalb, wei l  d ieses Versprechen nicht einge­
halten wurde, s ind die Menschen in unserem 
Bereich sensibel geworden ,  ich kann hier ja 
ein iges dazu beitragen, da ich 13 Jahre lang 
Bürgermeister der "Transithauptstadt" 
wenn ich das so sagen kann - Kufstein ge­
wesen bin.  

Ich bedaure es gemeinsam mit den Vertre­
tern der Bürgerinitiativen au ßerordentlich, 
daß, wenn auch entschu ld igt, die Herren 
Bundesminister nicht mehr  hier sind. 

Ich hätte mich gerne mit dem Herrn Bun­
desminister Dr. Schüssel darüber unterhalten, 
ob es wirkl ich sein  Ernst ist, daß er d ie 
Öko-Maut dazu verwenden wil l ,  Fl üster­
LKWs zu finanzieren .  

III-118 der Beilagen XVII. GP - Bericht  - 01 Hauptdokument (gescanntes Original)60 von 89

www.parlament.gv.at



Par lamentar i 'ic h e  L nq uctc - 2 2 .  J u n i  I 'IXlJ 6 1  

Abgeordneter Dr. Siegfried Dillersberger 

leh hätte m ich gerne m i t  dem Herrn Lan ­
deshauptmann Par t l  darüber unterha lten.  ob  
er wirk l ich d ie Me inung  aufrechterhalten 
w i l l .  d ie er heute früh i n  den Raum geste l l t  
hat .  d a ß  e r  <;e i t  1 7  Jah ren e ine neue Bahn l i ­
n i e  du rch  Tiro l  angepei l t  hätte. l e h  we i ß .  daß  
es  b i s  vor  kur zem darum gegangen i s t .  neue 
Straßen durch T i ro l  zu bauen .  L nd ich h�itte 
mich m i t  dem Herrn Landeshauptmann  Partl 
auch gerne darüber unterha l ten .  warum er  
heute h ier Tempo �0! 1 00 für d ie  Transit­
"t recken i n  Tirol verschw iegen hat .  ob er  sich 
a l lenb l ls von d ieser se iner  \;Ie i nung  verab-
5C h iedet hat .  

Ich hätte mich auch gerne mi t  dem Herrn 
Bundesm in ister Dr. Streicher darüber  unter­
ha l ten .  was er  von Tempo 60 für LKWs auch 
be i  Tag hält  und wann er end l ich .  auch ange­
mahnt von seinem Koa l i t ionspartner. das 
w i rk l ic he Verkehrskonzept für d iese Repu­
b l ik  vorlegt. 

leh hätte auch ganz gerne ein Wort zu 
Herrn Professor Gehmacher gesagt. der  ge­
meint  hat .  man kenne n icht  so genau die 
Daten.  Wir wissen es natü r l ich  genall .  Wir 
haben d iese Lmfragen in  T i ro l  gemach t  und 
wissen.  daß über �O Prozen t  eier Bevö l kerung 
elen Transitverkehr  a ls  e in ungeheuer w icht i ­
ges Problem ansehen .  und w i r  können sagen ,  
daß zum Be ispie l  i n  Kufste i n  sogar mehr  a l s  
d ie Hälfte der  \Va h l berechtigten zu einer en t ­
sprechenden I n i t iat ive auf das  Gemeindeamt  
gegangen sind und  sich haben e intragen las­
sen .  Also es ist n i ch t  so . daß  man h ier  n icht  
wü ßte. wie die tatsäch l iche S i tuat ion is t .  

Aus den heut igen Diskussionsbe i trägen .  
insbesondere den  Referaten von Regierungs­
seite. ist nach meiner Auffassung k la rgewor­
den. meine Damen und Herren .  da ß es tat­
-;äch l ic h  so ist .  daß kein Konzept vorl iegt .  
Wir haben heute seh r  v ie l  über den LK\V­
Transi t  gesprochen .  Es ist gar n ichts gespro­
chen worden - wenn  ich von Herrn Landes­
hauptmann-Stel lvertreter Dr .  Gaste ige r .  dem 
ich dafür danken möchte.  absehe - über den 
PKW-Trans i t .  leh habe gehört .  daß man die 
\laut für Omnibusse zu ermäßigen beabsich ­
tigt - e ine  Yla ß nahme, d ie  in  T i rol  auf  
schärfsten Widerstand sto ßen so l l te .  Wir  
müssen doch .  me ine Damen und Herren .  
wenn w i r  den  Transitverke h r  prüge l n .  n icht  
nur den LKW p rüge ln ,  sondern vor a l len 
Dingen auch den PKW beachten u nd d ie  
Omnibusse prüge l n ,  auch u ns selbst prüge ln  
und uns  sel bst e i nma l  fragen ,  waS wir  i m  
eigenen Haus besser machen können,  gerade 

wen n  i ch  an das Land Tiro l  denke u nd d ie  
Tatsache .  daß es noch immer  ke inen entspre­
chenden Taktverkehr der E isenbahn  zwi­
schen dem Tiro le r  Lnter l and und e ier  Lan ­
deshauptstadt g ibt .  

\'1e i ne  Damen und Herren !  Wir können 
festste l l e n ,  daß d ie  heut ige Enquete ., icher l ich 
n icht mehr '>e i n  konnte ,  von unserer Se i te 
�, us göehen ,  a ls das Aufze igen von En twick ­
l u ngen .  E s  hat s ich hier s icherl ich ke ine S i ­
tuat ion ergebe n .  daß wir  resüm ierend sagen 
könnten ,  wIr  s ind wirk l ic h  ei nen guten 
Sch ritt weiterge kommen ,  dennoch könnte 
uns d iese Enquete nach meiner  Auffassung i n  
dem S i n n ,  den w i r  der Transi tverkeh rsd iskus­
'> ion bei l egen wol len . näml i ch  aus der Tran ­
s i tverkeh rsproblemat ik e in  nationa les An l ie­
gen zu m achen .  e inen Schr i t t  we iterbr ingen.  

Ich  darf h ier  noch e i nma l  sagen .  meine 
Damen und Herren,  daß w i r  g laube n .  daß es 
notwend ig  ist, das ökologische Kont ingent zu 
defin iere n .  das. was unserem Land an Be la­
stung z u mutbar is t ,  und daß  wir .  a usgehend 
von d iesem öko logischen Kon t i ngent .  dan n  
die e inze lnen \;la ßnahmen setzen m üssen ,  
was w i r  gemei nsam mi t  den  Bürgeri n i t iat iven ,  
m i t  den  bete i l igten Bü rgern tun  so l l en .  W i r  
haben vorgesch lagen ,  entsprechende Transit­
verkeh rsausschüsse , Be i rjte auf Gemeinde-,  
Landes- und B undesebene ei nzusetzen ,  d i e  
sich permanent über  d ieses Thema unterha l ­
ten und  m i te i na nder sprechen .  

Ich h i n  am Sch l u ß , Herr Vorsitzender !  Das 
Herz wäre mir zwar noch seh r, seh r  vo l l .  und 
ich würde auch gerne h ie r  d ie konk reten 
Vor5te l l u n gen dar legen .  Ich glaube. daß w i r  
zum Sch l u ß  '>agen so l lten :  Setzen w i r  d iesen 
Dia log. der heute h ier  erstmals  auf par lamen­
tar ischer Ehene begonnen worden is t .  fort 
u nd versuchen wir. d ie D i nge in dem S inne 
zu bewegen .  daß wir  auf  der Basis e ines 
gesam tösterre ich ischen Verkehrskonzeptes. 
das wir gemeinsam zu erarbeiten habe n .  auch 
die Trans i tproblemat ik in  dem S i nne lösen .  
daß e ine  große, e i ne  neue, e i ne großzügige 
i nternat iona le Verkehrsverb indung geschaffen 
wird ,  d ie  - ganz  g le ich .  ob e i n  Tunne l  oder 
mehrere Tunne ls .  ob e ine vö l l ig  neue Tech ­
nologie.  d ie auch heute h i e r  angesp rochen 
worden ist  - das Problem in dem S i n ne löst .  
daß d ie  Be lastung  für die Menschen in unse­
rem Land k le iner  und dam i t  ZlImu tbar wird.  
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Vorsitzender Abgeordneter Dr. Keimel 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Keimel: 
Danke, Herr Dr. Di l lersberger. Bitte, Herr 
Landesrat Dr. pühringer. 

/5.46 

Landesrat Dr. Josef Pühringer (Oberöster­
reich) :  Herr Vorsitzender! Meine sehr geehr­
ten Damen u nd Herren !  Als Vertreter der 
Oberösterreich ischen Landesregierung erlau­
be ich mir,  um in gebotener Kürze zu blei­
ben , nicht nochmals die sicherl ich berechtig­
ten al lgemeinen Forderungen, die heute im 
Zusammenhang mit dem Transitverkehr ge­
nannt wurden ,  zu wiederholen. Ich möchte 
nur eines nochmals deutlich hervorstre ichen: 
Wir brauchen ein gesamtösterreich isches Ver­
kehrskonzept. Die Vorgänge, Handlungen 
rund um die Einführung des LKW-Nacht­
fahrverbotes haben dies deutlich gezeigt. Un­
sere Verkehrspolitik m u ß  im gesamten 
sch lüssig sein und darf n icht in einem Anein­
anderreihen von Einze lrnaßnahmen bestehen. 

Ich bin mit einem Vorred ner vol l inhaltl ich 
einverstanden ,  der gesagt hat, es muß auch 
der Verkehrsweg Donau in d ieses Konzept 
miteinbezogen werden .  Aus oberösterre ichi­
scher Sicht ist natürlich dieser Aspekt beson­
ders interessant. Ich ersuche aber heute 
schon, bei der Erstel lung dieses Konzeptes 
die Ländervertreter miteinzubeziehen. 

Verweisen möchte ich auf die von der 
Oberösterreich ischen Landesregierung und 
dem Landtag ei nstimm ig verabschiedeten Re­
sol utionen u nd Beschlüsse, die sich für den 
raschen Ausbau der Pyhrn-Bahn a ussprechen, 
um die Transitroute Pyhrn auf der Stra ße 
entsprechend zu entlasten.  Besonders aktuell  
ist diese Forderung, weil 1 990 die Innkreis 
Autobahn fertiggeste l l t  sein wird .  Die Deut­
schen sind ebenfalls m it der Autobahn an 
unserer Landesgrenze, u nd besonders aktuell  
wird diese Forderung, wenn auf steirischer 
Seite eben auch die Pyhrn fertig ist. 

Ich  darf nur feststel len,  daß mir die Forde­
rung an d ie Österreichischen Bundesbahnen,  
h ier  auszubauen, berechtigt erscheint, weil 
ohnedies in den letzten 25 Jahren die Öster­
reichischen Bundesbah nen gerade in Ober­
österreich in die Verbesserung der Infrastruk­
tur nicht allzu viel investiert haben .  Außer­
dem scheint uns in Oberösterreich d ie Ver­
besserung der Infrastruktur auf der 
Pyhrn-Strecke wesentlich notwendiger zu sein 
als der Ausbau der Hochleistungsstrecken. 

Meine sehr geehrten Damen und Herren! 
Wen n  das Schlagwort "auf die Schiene statt 
auf d ie Straße" inhaltl ich erfü l lt  werden sol l ,  
dann muß die Bahn attraktiver werden, da­
mit sie ange nommen wird. 

Meine seh r  geehrten Damen u nd Herren!  
Oberösterreich hat in der letzten Regierungs­
sitzung besch lossen, eine umfassende Ver­
kehrsstudie in Auftrag zu geben ,  insbesonde­
re um für die Dimensionieru ng der Pyhrn 
Autobahn handfeste U nterlagen auf dem 
letzten Stand zur Verfügung zu haben,  u nd 
ich hoffe, daß wir damit einen Beitrag lei­
sten, um die Debatte um die Pyhrn Auto­
bahn von der emotionellen Ebene wieder auf 
die sachliche Ebene zurückzuholen. Dies 
scheint mir notwendig zu  sein.  

Herr Heikenwälter, ich darf I hnen eines 
sagen :  iemand i n  der Oberösterreichischen 
Landesregierung baut Autobah nen und Stra­
ßen, weil er ein Autobahnfetischist oder ein 
Betonierer ist. Ich glaube, wir sol lten d ie 
Straßen- und Verkehrsdebatten sach l icher 
führe n  als in der Vergangenheit, denn letzt­
l ich geht es darum ,  daß das Notwendige 
wirkl ich  getan wird.  

Ich begrüße ausdrückl ich die Öko-Maut 
des Herrn M i n isters Schüsse l auch im Sinne 
des Verursacherprinzips. Ich bitte jedoch ,  bei 
der Vergabe der Mittel zur Setzung von Um­
weltmaßnahmen entlang der Transitstrecken 
auf die oberösterreich ischen Autobahnen 
nicht zu vergessen, die zwar keine Gesel l­
schaftsstrecken darste l len,  aber sehr wohl  
auch vom Transitverkehr betroffen sind. Ich 
denke h ier insbesondere an die West Auto­
bahn und an d ie Innkreis Autobahn. Eine 
Prioritäten l iste werde ich am kommenden 
Montag dem Herrn Bundesminister überge­
ben. 

Abschl ie ßend noch ein speziel les U mwelt­
anl iegen,  auf das ich hinweisen möchte. Uni­
versitätsprofessor Dr. Lenz hat heute schon 
über d ie tech nischen Möglichkeiten zur Ver­
ringerung der Umweltbelastung referiert. Ich 
würde es seh r  begrüßen ,  wenn u nsere LKW­
Herste l ler den lärmarmen LKW zugleich mit 
dem abgas- oder emissionsarmen LKW auf 
den Markt bringen würden. 

Im Entwurf zur 28. Novelle zur Kraftfahr­
zeugsgesetz-Durchführungsverordnung stehen 
ja bereits Abgasgrenzwerte: Kohlenmonoxid 
4,9 G ramm, Kohlenwasserstoffe 1 ,2 Gramm, 
Stickoxide 9 G ramm und partikelförmige 
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Landesrat Dr. Josef Pühringer 

Emissionen 0,7 Gramm. Diese Grenzwerte 
entsprechen den in den USA für das Model l ­
jahr 1 990 geltenden Vorschriften. Die 
Schweiz wird d iese Werte voraussichtlich mit 
1 .  Oktober 1 99 1  für al le LKW einführen. 
Eine Vorverlegung wird in der Schweiz noch 
disk utiert. 

Nach den Angaben der Steyr-Werke, d ie 
von mir befragt wurden, entsprechen d iese 
Grenzwerte dem Stand der Technik .  Und es 
wurde wiederholt heute zum Ausdruck ge­
bracht, daß das, was dem Stand der Technik 
entspricht, auch tatsächlich realisiert werden 
sol l .  

Aus der  Sicht der Luftrein ha ltung scheint 
es vordringlich zu sein,  diese Grenzwerte 
ohne Abstriche so rasch als möglich festzu­
setzen und d u rchzusetzen.  

Dabei sol l  d ie Zulassung auf den Transit­
strecken in der acht als Ausnahme vom 

achtfahrverbot nur ein erster Schritt sein .  
Wegen des großen Anteils des Schwerver­
kehrs an der Luftbelastung vor al lem i m  
dichtbesiedelten Raum ,  ist d ie möglichst ra­
sche Einführung dieser Grenzwerte für a l le 
LKW aus u nserer Sicht notwendig. - Ich 
danke für die Aufmerksamkeit.  /5.53 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Keimel: 
Herr Landesrat Dr. Pühringer, besten Dank ,  
auch für  die exakten fünf Minuten. 

Nun Frau Barbara Stangel ,  bitte. 

/5.53 

Barbara Stangel (Bürgerin itiative "Schönes 
Ennstal" ,  Steiermark) :  Seit sechs Jahren tritt 
die Bürgerin itiative "Schönes Ennstal" für 
eine Entlastung des E nnstales vom Straßen­
transit durch verkehrspol itische Maßnahmen 
wie etwa Nachtfahrverbot ein.  

Die jüngsten Vorstöße in d ieser Richtung, 
achtfahrverbot auch für die Ennstal Bun­

desstraße, zeigen uns, daß wir mit unseren 
Vorschlägen und Forderungen auf dem rich­
tigen Weg waren. U msomehr kann auch an­
genommen werden, daß unser Engagement 
gegen eine E n ns-Trasse ebenfa l ls verkehrspo­
litisch weitsichtig ist, zumal diese Enns-Tras­
se n icht nur ökologisch unverantwortbar ist, 
sondern auch in bezug auf U nfallschwere, 
Fremdenverkehr und die von Ennstaler Bau­
ern g�plante öko-soziale Landwirtschaft, Pro­
jekt Oko-Milch,  völlig unannehmbar ist. 

Dies ist nicht die Privatmeinung der B I  
"Schönes E nnstal" oder der Bauern gegen 
d ie En ns-Trasse, sondern das sind Fakten aus 
der von der Landesregierung in Auftrag ge­
gebenen Kosten- utzen-Analyse, Punkt 
Ennstal-Straße. Diese Kosten-Nutzen-Analyse 
hat Dr. Snitzek mit seinem Team durchge­
führt. 

E ine vom Natursch utzbund durchgeführte 
Fragebogenaktion im Rahmen der Ennstal­
Enquete mit überdurchschnittl ich hoher Be­
tei l igung - von mehr als 4 000 ausgegebe­
nen Fragebogen wurden I 550 beantwortet 
- hat auf d ie Frage: Was bedroht I h rer 
Meinung nach das Tal a m  meisten? eine ein­
deutige Antwort gebracht.  Fast zwei Drittel 
der Antworten lauteten :  Eine weitere Stra­
ßentrasse durch unser Tal. Bemerkenswert ist 
überdies, daß im Rau m  Trautenfels bis Lie­
zen 75 Prozent der Antworten eine neue 
Trasse als größte Gefährd u ng des Tales anse­
hen.  Auf die Frage: Was würden Sie vor­
sch lagen, um die Zukunft des Ennstales zu 
sichern? antwortete eine bestimmende Mehr­
heit mit der Forderung nach E inschränkung 
des Straßen transits. 

Dieses Ergebnis zerstört sowohl  den My­
thos von dem angeblich einhel l igen Wunsch 
nach der Enns-Trasse, wie deren Betreiber so 
gerne betonen möchten ,  und bestärkt u ns 
auch in unserem Engagement gegen eine ver­
altete Verkeh rspolitik ,  deren Desaster Tirol 
und Salzburg hart spüren und das wir für die 
Steiermark noch vermeiden könnten, fortzu­
fahren,  zumal d ie von einer Enns-Trasse be­
troffenen Bauern ihren Widerstand bis zu 
den Höchstgerichten tragen werden.  

Es ist uns unverständlich,  weshalb die von 
der Bürgerinitiative se it langem vorgeschlage­
ne Tunnel- und Unterflurverbesserung der 
jetzigen Bundesstraße - eine Lösung, welche 
die ökologisch einzig akzeptable und deshalb 
auch d ie ökonomisch einzig annehmbare ist 
- so beharrl ich ignoriert wird. 

Deshalb betonen wir, daß der administrativ 
und legistisch u ngebremste Straßen transit ne­
ben den ökologischen und finanziellen Ko­
sten auch i m mer höhere politische Kosten 
verursachen wird, näm l ich  den Widerstand 
gegen Entscheid ungen,  welche keine Trend­
wende in  der österreich ischen Verkehrspolit ik 
ein leiten .  15.57 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Keimel: 
Frau Stange! !  Besonderen Dank für drei Mi-
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Vorsitzender Abgeordneter Dr.  Keimel 

nuten. Man kann also in d ieser kurzen Zeit 
alles und sehr prägnant uns nahebringen. -
Danke schön. 

Bitte, Herr Professor Wassermann. 

/5.57 

Professor Mag. Manfred Wassermann (Ob­
mann des Vereins zum Schutz der Erho­
lungslandschaft des Oberen Gail- und Le­
sachtales, Kärnten) :  Meine Damen u nd Her­
ren !  Ich komme aus jenem B undesland, über 
das heute eigentlich noch am wenigsten ge­
sprochen worden ist, näml ich  aus Kärnten. 
Das ist eigentlich etwas sonderbar, denn 
wenn man die geographische Lage gerade 
dieses Landes kennt, dan n ,  glaube ich,  weiß 
man,  welchen Horrorvorste l l ungen wir in 
Kärnten,  was d ie Transitfage betrifft, noch 
entgegengehen werden. 

Ich bin von mehreren Kärntner In itiativen 
ersucht worden,  ihre Forderungen h ier dar­
zubringen.  Die erste trifft das Lieserta l ,  wo 
immer mehr Bürger durch den Lärm der 
Tauern Autobahn in ihrer Lebensqualität be­
sonders beeinträchtigt werden.  Und sie wün­
schen sich als ersten Sch ritt, einen Fl üster­
asphalt durch das ganze L iesertal aufzubrin­
gen,  dabei bitte vor a l lem an d ie Bergbauern 
zu denken, denn durch den ungeheuren 
Lärm vor allem im Sommer wird dem Frem­
denverkehr  kaum mehr eine Zukunft zuste­
hen. Gerade diese Bauern brauchen d iesen 
Fremdenverkehr  als Zuerwerb besonders 
dringend . 

Von einer Initiative aus dem Oberen Drau­
tal bin ich gebeten worden ,  hier zu  deponie­
ren,  daß sich immer mehr B ürger dort schon 
seit Jahre n  gegen den Plan a ussprechen, eine 
Schnel lstraße zwischen der Tauern Autobahn 
und der Brenner Autobah n  anzulegen .  Wir 
glauben, daß man d iese Route sogar noch 
verlängern mü ßte . Denn mit  der Süd Auto­
bahn kommt hier eine besonders gefährl iche 
Route auf Österreich zu, die den Verkehr aus 
Osteuropa d urch Österreich nach Ita l ien lei­
ten könnte. 

Die Bürgerin itiativen haben zum Tei l  gute 
Erfahrungen mit dem Land Kärnten ge­
macht. Sie sind n icht gegen Ortsumfahrun­
gen,  aber nur sol len aus d iesen Umfahrungen 
keine neuen Sch nel lstraßen werden. Das 
hei ßt, man wünscht sich k leinräumige, ni­
veaugleiche Kreuzungen und Einbindungen 
bestehender Straßenstücke in die neu ange­
legte Straße. 

Zu e inem Problem, das vielleicht n icht 
ganz zum Transitverkehrsproblem gehört, hat 
sich der Gailtalzubringer entwickelt. Aber ge­
rade d ieses Problem, meine Damen und Her­
ren , zeigt vielleicht besonders deutl ich, wie 
sehr sich amtl iche Straßenbaupolitik von den 
Wünschen der Bevölkerung entfernt hat. 

Dieser Gailtalzubringer soll das Gai ltal mit 
der Südautobahn verbinden. Die Bürgerin­
itiative ist keineswegs gegen einen eubau, 
aber sie wendet sich ganz entschieden gegen 
d iese verordnete Amts-Trasse. Warum? -
Sowohl die Gemeinde Hohenthurn, d ie da­
von betroffen ist, als auch die Bevölkerung 
als auch der atursch utzbund des Landes 
Kärnten ,  ja auch der Rechnungshof lehnen 
d iese Trasse ab, weil sie um 50 Mi l l ionen 
Schi l l ing teurer ist. Es m u ß  doch in der heu­
tigen Zeit möglich sein ,  das Vertrauen der 
Bevöl kerung wieder zurückzugewinnen, in­
dem man gemeinsam mit der Bevölkerung 
eine Trasse erarbeitet, die von allen akzep­
tiert wird und den Anschluß des Gailtales 
genauso ermöglicht. Verbitterung kann doch 
nicht der Sinn von politischen Aktionen sein.  

Mei n letztes Problem,  das mich selbst und 
das Obere Gailtal berührt - ich bin auch 
von anderen Bürgerin itiativen gebeten wor­
den, hier diesen Wunsch zu deponieren 
betrifft d ie Felbertauern-Plöcken-Route. 

Meine Damen und Herren!  Diese Felber­
tauern-Plöcken-Route ist ja in der letzten 
Zeit ziemlich heftig d iskutiert worden. Wir 
glauben ganz fest, daß damit beabsichtigt 
wurde und wird, eine neue Transitroute zu 
eröffnen, auch wenn andere Töne offiziell  
ausgestoßen werden, d ie beruhigen sol len. 
Aber daran glauben wir einfach n icht, wir 
haben Beweise genug. Zum Beispiel besitzen 
wir ein Verkehrskonzept aus Friaul-Ju l isch­
Venetien ,  wo festgehalten ist, daß d iese Rou­
te die Region Friaul-Ju l isch-Venetien stärken 
sol l ,  vor al lem den Hafen Triest. In d iesem 
Konzept steht in einem Primär katalog an er­
ster Ste l le der P löcken-Tunnel ,  und zwar von 
Friau l nach Mitteleuropa durch Österreich. 

Wir bitten Sie, das zu  bedenken. U nd den­
ken Sie weiters daran, daß diese Route durch 
Kitzbühel ,  durch Mittersi l l ,  durch Lienz, 
durch Oberdrauburg, d urch Kötschach-Mau­
then gehen würde. Deshalb bitten wir den 
Nationalrat, zu d ieser Route ein ei ndeutiges 
Nein zu sagen,  so wie es der Tiroler Landtag 
bereits beschlossen hat und wie auch - wie 
gestern bereits zu lesen war - der Landes-
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Professor Mag. Manfred Wassermann 

hauptmann von Salzburg verlangt hat, daß 
dieser P löcken-Tunnel nicht gebaut wird.  -
Vielen Dank.  /6.04 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Keimel: 
Danke, Professor Wassermann .  Bei Studium 
der Medien werden Sie bemerkt haben ,  daß 
diese I h re Wünsche von der Regierung,  vor 
al lem auch von Au ßenminister Mock,  längst 
erfül lt sind. Danke. 

Als nächster zu Wort gemeldet ist Herr 
Reinhold Weidinger. 

/6.04 

Reinhold Weidinger ( Bürgerin itiative 
Überpartei l iche Tunnelin itiative Lungau, 
Salzburg) : Ich danke und möchte a uch öf­
fentlich feststellen, daß ich jetzt zum zweiten 
Mal an der Reihe bin .  Ich möchte das auch 
kurz aufklären: Frau Helma Oberreiter von 
der " In itiative Flachau" hat auf ihre Wort­
meldung verzichtet u nd läßt mich als ihren 
Vertreter für d ie Tauern Autobahn sprechen. 
Ich glaube nicht, daß es asozial ist. Danke 
schön. 

Ich möchte auch auf Sie, Frau Stadler, 
etwas eingehen. Sie haben ein paar seh r  schö­
ne Zahlen über d ie Tauern Autobahn ge­
nannt und den wirkl ich enormen wirtschaftli­
chen Aufschwung, den der Lungau e rhalten 
hat. Die Zahl mag sicherl ich stimmen.  Ich 
möchte eine andere Zahl als Vergleich brin­
gen. I n  St. Michael im Lungau sind seit der 
E röffnung der Tauern Autobahn vier Betrie­
be angesiedelt worden. Von diesen vier Be­
trieben sind mittlerweile zwei in Kon k u rs ge­
gangen,  der dritte Betrieb hält sich n u r  mit 
Mi l l ionenspenden der Gemeinde aufrecht, 
und ein Betrieb ist tatsäch l ich so , daß er 
ohne wesentl iche Zuschüsse auskommt.  Das 
auch zur Beleuchtung der Materie. 

Zum Fremdenverkehr, da spreche ich jetzt 
nicht Sie an, sondern den Herrn Eder als 
Vizepräsident der Handelskammer, der jetzt 
n icht da ist. Er hat gesagt, in  der Gemeinde 
Zederhaus an der Tauern Autobahn im Lun­
gau ist der Fremdenverkehr  u m  1 00 Prozent 
gestiegen .  

Ich  möchte jetzt darste l len,  mit welchen 
Mitte ln h ier gearbeitet wird. Der Herr Eder 
hat die Zahl vom Jahr 1 974, dem Jahr,  in 
dem die Autobah n  gebaut wurde, mit  der 
Zahl von 1 988 vergl ichen.  U nd da kommen 
1 00 Prozent heraus. Tatsäch l ich schaut es so 
aus, daß der F remdenverkehr in Zederhaus 

1 988 am seI ben Stand war wie 1 969. Also es 
ist überhaupt kein Fortschritt erzielt worden. 
Das ist auch klar: Wer wi l l  den dorthin,  wo 
es so laut ist? Das sind e in  paar Anmerkun­
gen. 

Ich werde ganz konkret jetzt ein ige Punkte 
in möglichst kurzer Form anreißen. 

Erstes Thema: Geschwind igkeitsbeschrän­
kungen.  Die Tauern Autobahn ist eine Ver­
suchsstrecke gewesen und ist es noch bis 
3 1 .  Ju l i  - 1 00 k m/h für P KWs. Daß Ge­
schwindigkeitsbeschränkungen etwas bringen 
- Verringerung des Schadstoffausstoßes, Re­
duktion des Treibstoffverbrauchs, erhöhte Si­
cherheit - dürfte doch k lar sein. Unser drin­
gender Wunsch ,  der Wunsch der Bevölke­
rung im Lungau,  ist: 

1 .  Verlängerung über den 3 1 .  Ju l i  h inaus 
und eine dauerhafte Einführu ng d ieser Ge­
schwindigkeitsbeschränkung, nicht nur im 
Lungau,  sondern auf der gesamten Tauern 
Autobah n  und den übrigen Autobahnen.  

2.  Die Kontrollen bezüglich Geschwindig­
keitsbeschränkung sind völlig uneffizient. Es 
ist eine Farce, wenn an der Autobah n  das 
Radargerät auf 1 27 k m/h eingestellt wird und 
dann gemessen wird. Da kann man es sich 
gleich sparen. Man mißt praktisch nur  das, 
was auf al len österreich ischen Autobahnen 
tatsäch lich gefahren werden dürfte. Von ei­
ner 100 krnJh-Beschränkung bei der Messung 
keine Rede. Das mü ßte dringend geändert 
werden .  Ebenso m üßten die Strafen wesent­
l ich hinaufgesetzt werden . 300 S. da lacht je­
der Durchfahrende, wenn er da zur Kasse 
gebeten wird. 

Zweites Thema: Wir haben heute schon 
öfter gesagt, Ausbaustopp für Transitstraßen. 
Es muß e ndlich so weit kommen, daß davon 
abgegangen wird ,  daß dem Transit zu l iebe 
al les eingeebnet, begradigt und durchbohrt 
wird. Das bedeutet für das Land Salzburg, 
für die Verbindung Pongau - Lungau und 
Salzburg - Kärnten ,  eine öffentliche Erklä­
rung der Politiker, daß man endlich auf den 
geplanten Bau der zweiten Tunnelröhren in 
d iesen Gebieten verzichtet. Die haben sich 
überlebt, u nd man sol l  ihnen keinen langsa­
men Tod wünschen, sondern einen raschen. 
Au ßerdem würde hier die Unfinanzierbarkeit 
des Straßenbaus d iesem unserem Wunsch 
sehr entgegenkommen. Wo das Geld herneh­
men, wenn nicht über d ie ASFINAG, die 
sowieso ein enormes Problem darste l lt mit 
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Reinhold Weidinger 

ihrem Versch uldungsrah men von 1 30 Mi l ­
l iarden Schi l l ing, den man nicht einmal ein­
halten kann? 

Wir fordern auch e in  Werbeverbot für die 
Tauern-Autobahn-Gesel lschaft und alle ver­
gleichbaren Sondergesellschaften. Denn Wer­
bung mit dem Slogan " Der k ürzeste Weg in 
den Süden!"  bedeutet, daß man praktisch für 
den Tod einer Region wi rbt. Und das gehört 
untersagt. 

Ein letztes zum Thema Lärmschutzmaß­
nahmen: Es ist in der Zeitung gestanden, daß 
Härtefälle an der Tauern Autobah n  jetzt be­
hoben werden. Ich hoffe, daß das umfassend 
geschieht, denn d ie Methoden, die von der 
Tauern-Autobah n-Gese l lschaft angewendet 
werden, sind u nseres Erachtens nach skanda­
lös. 

Ein Beispiel:  In  einem Gebiet wurde keine 
Lärmmessung durchgeführt. Weil keine 
Lärmmessung durchgeführt wurde, gab es 
auch für die Autobah n  kein Lärmproblem.  
Dann wurde vom U mweltreferat der Landes­
regierung die Messung durchgeführt, d ie sehr  
wohl ergab, daß der  Lärmpegel weit über­
schritten war.  Aber die Tauern-Autobahn­
Gese llschaft weigert sich nach wie vor, in  
diesem Bereich Lärmsch utzmaßnahmen e in­
zurichten. - Ich danke für  die Aufmerksam­
keit. /6.09 

Vorsitzender Abgeordneter Dr. Keimei :  
Dan ke, Herr Weidinger. 

Bitte, Herr Abgeordneter Dr. Mül ler. 

/6.09 

Abgeordneter Dr. Lothar Müller (SPÖ):  
Meine sehr  geehrten Damen und Herren!  Ich 
darf auf die Meinung beziehungsweise d ie 
Aussagen einiger Vorredner ganz k urz einge­
hen und möchte zum Herrn Dr. Ansgar Ru­
disch von der " Lebensqualität für  Schön­
berg" , der die ovel l ierung beziehungsweise 
Änderung des § 45 StVO gefordert hat, sa­
gen ,  daß es in meiner F raktion Bestrebungen 
gibt, diese Änderungen - natürlich gemein­
sam mit  dem bewährten Team des Verkehrs­
ministeriums - ins Auge zu fassen .  Wir wer­
den versuchen, daß es hier in mö.gl ichst k ur­
zer Zeit zu d iesen angestrebten Anderu ngen 
kommt, u nd zwar einfach aus dem Prinzip 
der G üterabwägung heraus, wei l  wirtschaftl i ­
che Privatinteressen natürlich auch d iesem 
Prinzip folgen müssen u nd nicht vor mensch ­
l ichen und ökologischen Interessen,  Lebens-

interessen, Existenzinteressen gehen können. 
Das hei ßt, u nser Vorschlag zur Prüfung die­
ses § 45 läuft. 

Herr Abgeordneter Probst hat vorgesch la­
gen ,  im Zusammenhang mit dem Transitver­
kehr auch über den Wasserweg zu diskutie­
ren .  Ich glaube auch, daß man das möglichst 
breit diskutieren sollte und möchte in einem 
Stichwort, ohne ein Thema zu zerreden, dar­
auf h inweisen,  daß es eine Technologie und 
einen Verkehrsweg beziehungsweise Trans­
portweg gibt, der in Europa der am schwäch­
sten entwickelte al ler Kontinente ist, nämlich 
der sogenannte Pipeline-Transport. 

So abwegig ist die Sache nämlich nicht. 
Das Europäische Parlament hat vor ein,  zwei 
Jahren einen Vorschlag gemacht, der neue­
sten Pipeline-Technologie zu folgen und hier 
eine entsprechende Alternative aufzubauen. 
Auf der anderen Seite war aber festzustel len,  
daß die EG-Kommission überhaupt keine 
Liebe zu dieser neuen Technologie, zu dieser 
Alternative gefunden hat. 

Meine sehr  geehrten Damen und Herren !  
Wenn heute von der Öko-Maut gesprochen 
worden ist, dann, bitte, betrachten Sie es 
n icht als besonderen Ausdruck von Tiroler 
Schnorrerei, wenn wir natürlich daran fest­
halten, daß die Öko-Maut vor allen Dingen 
auch dort investiert werden sol l ,  wo sie auf­
gebracht wird. Öko-Maut ist ein Indikator 
für die Belastu ng eines Gebietes. Aus der 
Öko-Maut kann man natürl ich entnehmen, 
wie stark das Gebiet frequentiert, also bela­
stet wird, und ich glaube, daß d iese Idee 
wirklich gerechtfertigt ist. 

Meine Damen und Herren! Es hat im Zuge 
d ieser Debatte, aber auch im Zuge der b ishe­
rigen Transitverkehrsdiskussionen natürlich 
viele Vorsch läge und viele Forderungen gege­
ben. Für mich persönl ich - und ich spreche 
jetzt für meine Person - war eine der k lar­
sten Aussagen,  die für mich eine Leitl inie 
dargeste llt hat, die Vomper Resolution vom 
28. Oktober 1 988, d ie in weiten Teilen auf 
dem zweiten Umwelttag des " Forums Wis­
senschaftler für die Umwelt" an der Inns­
brucker Universität entstanden ist. Ich möch­
te hier festhalten, daß dieser Vomper Resolu­
t ion im Grunde genommen alle Parteien zu­
gestimmt haben.  

Ich würde diejenigen ,  d ie in  d ieser 
Verkehrsdiskussion n icht so mit drinnenstek­
ken oder viel leicht ihr und den Maßnahmen 
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Abgeordneter Dr. Lothar \1üller 

etwas kr i t isch  gegenübe rstehen .  bi t ten.  d iese 
Reso l u t ion .  d ie  vert e i l t  worden is t .  genau z u  
qud ieren .  S ie w i rd auch we i te r h i n  d ie Le i t l i ­
n ie sei n .  Wir  werden auch  wei te rh i n  über das 
Tem po SO/ i OO diskut ieren .  W i r  werden auch 
über Tonnagebesc h ränkungen d iskutieren .  
und w i r  werden vor a l len  D i ngen - und das 
sage ich mit besonderer Betroffenhe i t :  das ist 
schon :lIlgesprochen worden über d ie  
grundsätz l iche Verlagerung von  G i fttranspor­
ten auf die Sch iene "prechen . 

Denken Sie eine ha lbe M i nu te mi t  m i r  
nach .  E s  w i rd nach elen  Gesetzen der Wahr­
sche i n l ichke i t  folgencles pass ieren :  E i nes Ta­
ges oder in  e i ner \iach t  wird ein F u n ke über­
springen .  e in  winzig k le i ner F u n ke i n  e inem 
verung lückten Tankwagen .  Der Herr  Hofrat 
Dr .  Rudisch hat  '>c han angefüh rt .  wo das ist ,  
in  der :\ähe von I nnsbruck .  Es w i rd v ie l le ich t  
e inen Kurzsc h l u ß  geben .  u n d  d ieser k le ine  
Funke w i rd i n  den berstenden Tank .  i n  den 
Tan k i n ha l t  h i ne in kommen.  Es feh l t  be i  d ie­
ser Exp losion nur noch ,  daß der r icht ige 
Wind geh t .  denn dan n  werden w i r  beispiels­
weise im Stadt te i l  W i l ten - viele kennen i h n  
vom Sch ispri n gen .  da hat jeder  gesagt . w ie  
schön es  cla unten i s t :  d ie  Basi l i ka und so 
weiter - die G i ftwol ke mit  a l l  i h ren Folgen 
- ich wei ß n icht .  wie we i t  es gehen kann .  
das hängt nat ü r l ich  von  der  jewe i l igen S i tua­
t ion ab - lind darüber  h inaus natür l i ch  über 
ganz I nnshruck haben .  Dan n  werden w i r  uns 
die F rage ste l len .  wer da verantwort l ich ist. 
ob ela eie r  Zo l l beamte verantwort l i ch ist. eier 
v ie l le icht in  der Hekt ik  nicht 50 genau ge­
prüft hat .  ob da v ie l le icht  der Fahrer.  eier da 
mitverunglückt  i5t - wie es vor zwei Wo­
chen passiert ist - .  verantwort l i ch  ist .  

Wir werden uns el ie Frage zu ste l len haben 
- u nd ich b i tte. das ja n i ch t  auf d ie lange 
Ban k zu sch ieben: w i r  wissen es ja aus e iner  
neuesten L n tersuc h u ng beispie l sweise der 
Deu tschen Bundesbahnen - ,  wer wasserge­
fäh rdende Lnfii l le in den letzten zehn Jah re n  
verursach t  hat .  L nd da ist man  ha l t  darau f  
gekommen - und das können w i r  n i c h t  weg­
diskutieren - .  daß 54 P ro zen t  d i eser U nfäl l e  
dur c h  LKWs passiert s i nd  und nu r  5 Prozent 

4.5 P rozent ganz  genau - d ur c h  d ie  
Bahn .  - Wi r  wissen ganz  genau ,  worum es 
geh t .  

\le i ne Damen li nd Herren !  Noch im  Schat­
ten der Ma ßnahmen des Verkehrsmin isters 
stehen natürl i ch  die D isk uss ionen über Über­
legungen  über  den S inn  des  Transits über­
haupt .  Da möch te ich e inen Satz zum Herrn 

Landeshauptmann-Ste l l vertreter Gasteigel' sa­
gen . der e ine  Gesamtkonzeption fordert .  Der  
Trans i tverkeh r  i s t  e in in tegra ler Bestandte i l  
u nse res Wi rtschaftssystems. Das hei ßt. e s  g ibt  
ke ine  Verkeh rsgesamtkonzept ion .  ohne n ich t  
auch  d ie  Gesamtkonzeption d ieses W i rt­
schaftssystems zu überlegen .  Wenn das 
F rächtergewerbe gesamte uropäisch im Jah r  
e i ne  Wertschöpfung von  200 M i l l iarden 0-
Vlark .  a lso I 400 Vl i l l ia rden Sch i l l i ng er­
br ingt .  wenn a l le in  die Distr ibut ionskosten 
z i rka  2 5  Prozen t  des jewe i l igen \Varenwertes 
- ganz ega l .  ob es Ind ustriegüter oder Kon­
sumgüter 'i ind - ausmachen.  dann sieht man 
d ie w i rtschaft l i che Dimension.  Deshalb. mei­
ne Damen u nd Herren - ich sage es n u r  
noch m i t  e inem Satz am Sch l u ß  - .  werden 
wir uns zu überlegen haben. ob wir es zu l as­
sen .  daß sich d iese W issenschaft und d iese 
P h i losoph ie .  d i e  sich rund um den Trans i t ­
verkehr  entwickel t  hat  und sich Logist i k  
nennt ,  so we i te rentwicke l t .  S i e  clenkt  derze it  
nur re i n  betr iebswirtschaft l i ch .  sie n immt  
derzeit ke iner le i  Rücksicht auf  d i e  ökologi­
schen Kosten oder auf  die mensch l ichen Ko­
sten .  'vlü ßten w i r  n i ch t  grundsätz l ich herge­
hen uncl m i t  dem Transport- uncl m i t  dem 
Transi tsv stem natürl ic h  auch das V.· i rtschafts­
svstem .  elen S i nn  d ieser Art von \Vi rtsc haften 
ha l t  m i tüher legen ') - Ich danke. l 'li0 

Vorsitzender Ahgeordneter Dr. Keimel: 
Danke.  Herr Abgeordneter 'vl ü l le r. 

I c h  b i tte n u n  Herrn 'vlart i n  Kofler. W ipp­
ta l .  

I n . ! t) 

M a rt i n  Kofler (Obmann eie r  " I n it iat ive fü r 
e i n  lebenswertes Wippta l" , T imi) :  Me i ne Da­
men und Herren !  Ich bin als Vertreter eies 
heute schon öfter genannten Wipptales da. 
Ich möchte fo lgendes sagen :  Das Wipptal ist 
das d urch  elen  Transitverkehr am stärksten 
helastete A lpen ta l  E u ropas: B is zu 40 000 

Fahrzeuge ro l len t:1gl i ch  über die B renner 
Autobahn .  Aber n icht nur auf  der B renner  
Autobahn herrsch t  reges Verkehrsaufkom­
men ,  sondern zusätz l ich auch auf  der Bun­
desstra ße , denn  i n  elen letzten Jahren i s t  e ine 
unert räg l ic he Belastung auf der Brenner­
Bu ndesstraße dazugekommen.  

Die  Transi t tour isten wol len s ich die für s ie 
zu hohen Mauttarife e i nsparen u nd ben utzen 
immer  mehr die Bundesstraße . D ieser Ver­
keh r  hat sich sei t  1 9S0 um 25 Prozent er­
höht .  Der d u rc hschn i tt l i che Tagesverkehr auf 
der  B undesstraße hetrug 1 9S 7 5 700 Perso-
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Martin Kofler 

nenkraftwagen u nd B usse. Bedingt d u rch die­
sen Transitverkehr werden die negativen 
Auswirkungen auf Mensch und Natur  sicht­
bar. Dies sind vor a l lem die dauernde Verlär­
mung des Tales, e ine schleichende Erkran­
kung u nserer Schutzwälder, die Schwerme­
tal lbelastu ngen,  die schon öfter angesprochen 
worden sind und teilweise bis zum 500fachen 
über den Richtwerten der W HO liegen ,  und 
die Verseuchung landwirtschaftl icher Flächen 
entlang der Autobahn und neben der Auto­
bahn.  

Wir  fordern daher zur Verbesserung dieser 
Situation die von Landesrat Pühringer bereits 
angesprochene Einführung der US-Abgasnor­
men für LKW und B usse, da rund die Hälfte 
der verkehrsbedingten Stickoxidemissionen 
aus dem Bereich der LKW und Busse 
stammt. I n  den USA werden derzeit die 
Emissionswerte für Dieselmotoren verschärft. 
Diese Verschärfung gilt sowohl  für den Aus­
stoß von festen Stoffen - Partikelemissionen 
- als auch für d ie gasförmigen Schadstoffe. 
Wir fordern daher die sofortige Übernahme 
der US-Normen für Dieselmotoren in Öster­
reich ,  da sich diese am neuesten Stand der 
Technik orientieren und, wie man gehört hat, 
ja auch in Österreich bereits l ieferbar sind. 
Es ist nämlich für uns nicht verständl ich ,  daß 
ähnlich wie bei der Katalysatorlösung Öster­
reich beziehungsweise Euro pa auch im Be­
reich der Dieselmotorenentwicklung hinter 
den in den USA gültigen Umweltstandards 
zurückbleiben. 

Wir von den Initiativen bi lden Angriffs­
punkte, weil die Leute sagen,  wir richten 
unsere Kritik nur gegen den LKW.  Ich 
möchte sagen, bei u ns in Tirol ist es sicher 
nicht so. Wir fordern schon seit längerem 
auch die Einführung von Tempo 80/ 1 00 für 
PKW - b isher a l lerdings mit sehr  geringem 
Widerhal l  von seiten der Pol itiker. 

Durch den hohen Anteil ausländischer 
PKWs am Verkehrsaufkom men bei uns in 
Tirol wird d ie Stickoxidbelastu ng auch in Zu­
kunft hoch bleiben. Wir fordern daher als 
schnell wirksames M ittel zur Abgasminde­
rung d ie Einführung des Tempol imits 801 1 00, 
da die Stickoxidemissionen aus dem Ver­
kehrsbereich dadurch sofort um 20 Prozent 
verringert werden könnten .  ( Abgeordneter 
B r e n  n s t e i n e r übernimmt den Vorsitz. ) 

Und zur  Einhebung der Öko-Maut.  Wir 
begrüßen die Einhebung der Öko-Maut, ha­
ben aber folgende Bedenken.  Bei E i n hebung 

der Öko-Maut zusätzlich zur Mautgebühr 
wird für uns im Wipptal ein negativer Effekt 
dadurch erzielt, daß die Maut noch teurer 
wird und d ie Autos noch weniger auf der 
Autobah n  fahren und dadurch die B undes­
straße noch stärker frequentiert wird. Wir 
fordern daher die Einhebung der Öko-Abga­
be für die österre ichischen Straßen nach 
Schweizer Vorbild:  Wenn ein ausländischer 
PKW die österre ich ische Grenze überquert, 
hat er dafür eben eine Abgabe zu leisten.  

Ich möchte namens der Tiroler Initiativen 
noch einen Dank anschl ie ßen,  und zwar ei­
nen Dank an die Abgeordneten des Tiroler 
Landtages für den zukunftsweisenden Be­
schlu ß des achtfahrverbotes, der ja jetzt 
österreichweit zum Nachziehen veranlaßt hat. 
Auch dem Landeshauptmann von Tirol 
möchte ich für d iese Bemühungen danken, 
ebenso a l len mündigen Staatsbürgern in  den 
Bundesländern, die sich jetzt zusammenge­
sch lossen haben und zum Sch utz von Mensch 
und Umwelt unsere Forderungen unterstüt­
zen. - Danke. 16.20 

Vorsitzender Abgeordneter Brennsteiner:  
Ich danke Herrn Martin Kofler für seine 
Ausführu ngen. 

Zu Wort gemeldet hat sich Herr Dr. Ri­
chard H ussl ,  Komitee Vomp zur Rettu ng des 
Lebensraumes Tiro l .  Ich ertei le es ihm.  

16.20 

Dr. Richard Hussl (Obmann vom Komitee 
Vomp zur Rettung des Lebensraumes Tirol) :  
Herr Vorsitzender! Sehr  geehrte Damen und 
Herren!  Eine Vorbemerkung, und dann 
möchte ich kurz zu zwei Themenbereichen 
sprechen . 

Im Zusammenhang mit dem Transitver­
kehrsproblem geht es vor a l lem um die Ge­
sundheit. Unsere Gesundheit und d ie u nserer 
Mitmenschen steht auf dem Spiel .  
1 40 Tonnen Schadstoffe pro Autobahnki lo­
meter und Jahr! 1 40 Tonnen Schadstoffe pro 
Autobahnki lometer und Jahr an der Haupt­
transitroute! Das verteilt sich in etwa 50 : 50, 
also die Hälfte resu ltiert aus dem PKW-Ver­
kehr, die andere Hälfte aus dem LKW- bezie­
hungsweise Schwerverkehr. 

Selbstverständl ich  - damit wollte ich jetzt 
Bezug nehmen auf eine Aussage der Frau 
Abgeordneten Rabl -Stadler - wissen wir, 
woher das Blei kommt. Wir wissen aber 
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Dr. Richard Hussl 

auch ,  woher vor a l lem das krebserregende 
Benzpyren kommt.  näml ich vom LKW!  

D iese Schadstoffbe l astung  ha t  jede "lenge 
negat iver Folgen .  und  das füh rte Gott se i 
Dank i n  den letzten Jahren  dazu . daß  s ich 
immer mehr Ärzte in unseren Bürgeri n i t iat i ­
ven engagierten . Nur so a m  Rande beme.rkt :  
Es ist  auch ke in Zu fa l L  daß  die Tiro le r  Arz­
tekammer,  d ie i mmerh in  2 .. WO Tiro le r  Ärzte 
vertritt .  e i n  ;\ach tfah rverbot für LKW gefor­
dert hat .  

Nun zum ersten Problembere ich :  "G i ft­
transir' . Dieser Bereich wurde bere i ts mehr­
mals a ngesprochen .  

D ie  Bevö l kerung e nt lang der  Trans i t ro uten 
hat Angst vor mögl ichen U nfä l len im Zusam­
menhang mit den sogenannten ro l lenden 
Bomben. Sie hat Angst vor G iftt rans i tunfäl­
len auf der Bren ner  Autobahn - etwa in 
Schönberg Schönbergsch le i fe oder in Stei nach 
am Brenner Gschn i tzta lbrücke - und I nntal 
Autobah n  - etwa im Dorf Vomp .  da i n  
unserer Gemeinde die Autobahn das Dorf 
d u rchquert .  So ein U nfa l l  wä re durchaus im­
stande, e ines unserer  Dörfer "außer Kraft zu 
setzen" ,  wie es D i rek tor Angermair. der Chef 
der Berufsfeuerwe h r  I nnsbruck ,  e i nma l  be­
zeichnet hat .  

Ich könnte jetzt  jede Menge von Be inahe­
Katastrophen aufzä h len ,  d ie letzte l iegt unge­
fäh r  e ine Woche zurück ,  s ie geschah am 
I L 1 2 . J u n i  dieses J ah res in  der Nähe von 
I nnsbruck .  Ich habe eine ganze Liste aus e i ­
ner Strafanzeige .  d i e  w i r  der  Staatsanwalt­
schaft überm itte l t  haben .  

1 2 . 1 1 . 1 9�6, 9 . 1 1 . 1 98 7  sowie 1 2 . I .  1 98 8  

auf  der Brenner A u tobahn .  Oder zum Be i ­
sp ie l  am 2 1 .  I .  i n  Trebesi ngi Kärnten :  E in  
LKW, beladen m i t  Lebensmitte ln ,  sch leudert 
auf  der Ta uern A utobahn  und stürzt u m  -
N ucle in  l iegen auf  der Fahrbahn sowie zwölf 
Fässer "iatr i um-Zyan id im  Stra ßengraben .  
E in  paar Stunden später werden d iese zufä l ­
l ig von e inem Gendarmen bemerkt. 

Bis z u  300 G i fttransporte mi t  z u m  Tei l  
hochgift igen  und hochexplosiven Stoffe n  s ind 
Tag für Tag und Nacht für  :'\acht au f  der 
T ransi troute durch T i rol  un terwegs. Das be­
deutet die potent ie l le Gefä h rdung der Feuer­
weh rmannschaften d urch töd l iche G i fte. die 
n icht  se l ten unbekann t  oder fa lsch dek lar iert 
s ind .  d ie ständig d ro hende Evaku ie rung Tau­
sender \1enschen im I nnta l  u nd \Vi pptaL die 

69 

Gefahr eier Verg i ftung unserer Fl üsse und 
des Grundwassers. 

Und was fordern wir h ier') - Zunächst vor 
a l lem e inmal d ie grundsätz l iche Verminde­
rung von  Gifttransporten:  zum zwei ten die 
a usnahmslose Verlagerung au f  die Sch iene.  
Ab sofor t  jedoch für Gifttransporte auf  der 
Stra ße: täg l iche Kontro l len a n  der Grenze,  
a l lenfa l l s  Zu rückweisung u nd schärfste Stra­
fen - i rgendwie schwebt m i r  e ine Angle i­
chung a n  die Bestimmungen der D D R  vor ,  
denn ich  b in  überzeugt. von Bayern,  Hof b is  
Berl i n  w i rd es  ke inen n icht  oder  fa lsch dek la­
r ierten Gefahrenguttransport geben - :  Ge­
fah renguttransporte auf der Straße aus­
'ich l ie ß l i ch  während des Tages mit  verm in ­
elerter  Gesch\\. i nd igkeit .  nu r  auf  festge legten 
Routen ,  nur zu ganz best immten Zeiten :  
Fahrverbot be i  sch lechter S icht  und u ngünst i ­
gen Straßen- und Verkehrsverhältn issen :  und 
Fahren nur mi t  verpf l ichtender Beg le i tung 
dur c h  d ie  Feuerwehr  und Gendarmerie.  

Ich möchte ein zweites Thema noch kurz  
ansprechen ,  das s i ch  auch i n  der  schon er ­
wähnten  Vomper Reso lu tion findet .  Diese 
Reso lution wurde bei e iner V ierparte ienver­
ansta l tu ng am 2R.  Oktober gefa ßt. und e in  
Punk t  betri fft d ie sektora len Fahrverbote. 
Damit ist d ie ,>chr i ttweise zwingende Ver lage­
rung au f  die Sch ie ne für a l l  jene Trans i tgüter 
gemeint .  d ie .  ohne Schaden zu leiden ,  auch 
auf der Sch iene transport iert  werden können .  

Dies muß,  so he ißt es  i n  der  Reso l ut ion,  
sofort a l l e  Schrotttransporte betreffen .  dar­
über h i naus aber a l le Transporte betreffend 
feste Baustoffe, E rze, Metal le rzeugn isse, M i ­
nera le sowie Rohstoffe beziehungsweise Bau­
materia l  erfassen .  

G i fttransporte gehören grundsätz l i ch  au f  
d ie  Sch iene.  Eine Durchfuhr  von rad ioakt i ­
vem Iyl ü l l  dur c h  T i ro l  oder d u rch Österreich 
darf  es überhaupt  nicht mehr gebe n .  - Ja, 
soweit  zum zweiten Thema.  

W'ar u m  wir  uns  einsetzen im Zusa m men­
hang mit  dem Transitverkehrsproble ll1? -
Wir  setzen uns e in  für  unser Land. vor  a l lem 
aber fü r  unsere K i nder. denn von i hnen  
möchten wi r uns später e i nma l  n i ch t  vorha l ­
ten l assen .  daß w i r  n icht  en tsprechenden Wi ­
derstand gele istet haben .  - Danke schön .  
16.::5 

Vors i tzender Abgeordneter Brennsteiner: 
I ch  danke Herrn Dr .  Richard H uss t .  
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70 Par lamentarische Enq uete - 22. J u n i  1 989 

Vorsitzender Abgeordneter Brennsteiner 

Als nächster zu Wort gemeldet ist Mag. 
Josef Bertsch .  Ich ertei le  ihm das Wort. 

/6.25 

Mag. Josef Bertsch (Österreichischer Al­
penverein) :  Sehr  geeh rte Damen u nd Herren!  
Wer heute im Supermarkt zur  Spraydose 
greift, der denkt an das Ozonloch, wer ein 
Wasch mittel kauft, der denkt an d ie Algen­
teppiche am Strand der Adria. Die Beispiele 
zeigen deutlich genug d ie Zusammenhänge 
zwischen Ursache und Wirkung. Daß d iese 
Zusa mmenhänge oft H underte, ja Tausende 
Kilometer auseinanderl iegen können, mag 
sein,  aber die Zusammenhänge machen uns 
k lar, daß sie dennoch gegeben sind und daß 
diesen Zusammenhängen nachgegangen wer­
den muß.  

In  ganz besonderem Maße trifft d iese Ver­
netzung auf den ökologisch besonders sensi­
blen Alpenraum zu. Wer hier Naturschutz, 
das heißt, Lebensrauminteressen wahrnimmt,  
der kann sich nicht auf eine Aulandschaft, 
auf eine Autobahn oder auch a ls Alpenverein 
zum Beispiel auf ein Gebiet oberhalb der 
Baumgrenze zurückziehen,  Berg und Tal ge­
hören hier e indeutig zusammen, sie bi lden 
eine Einheit. 

Der Verkehr auf den alpinen Transitrouten 
fü hrt uns das in aller Deutlichkeit vor Au­
gen. Wenn am Berg der Schutzwald stirbt, 
bedeutet das Verwüstung im Tal, und er 
stirbt n icht n ur, aber vor a l lem an den Abga­
sen des Verkehrs. 

E in  Folgeprodukt d ieser Abgase ist Ozon, 
dessen Giftigkeit für Pflanzen, aber auch für 
den Menschen uns al len in der Zwischenzeit 
bekannt ist .  U nd die Zunahme dieser Ozon­
werte ist alarmierend. Die Wissenschaftler 
haben in den vergangenen Jahren MAK-Wer­
te festge legt, das hei ßt Werte für die maxi­
male Arbeitsplatzkonzentration.  

An den Meßstellen i n  Tirol in  den höheren 
Lagen hatten wir: 1 985:  1 Überschreitung 
dieser MAK-Werte, 1 986: 7, 1 987:  1 3  und 
1 988 hatten wir 32 Überschreitungen d ieser 
MAK-Werte. Das sind MAK-Werte, bei de­
nen e in  Betrieb vom Arbeitsinspektorat ge­
sch lossen werden kön nte, die aber genau in 
jenen Regionen auftreten, wo wir mit großem 
Werbeaufwand unsere Touristen im Sommer 
hinlocken. Das heißt, es bedarf M aßnahmen, 
Maßnahmen, um bei den Verursachern, den 
Produ zenten von Kohlenwasserstoff, aber 
auch von Stickoxiden, anzusetzen.  

Eine der wichtigsten und sofort durchführ­
baren Maßnahmen wäre Tempo 801 1 00. Es 
bringt weniger Tote, weniger Gift, weniger 
Lärm, geringeren Benzinverbrauch und da­
d urch weniger Ölimporte. Das hei ßt, Tem­
po 801 1 00 wäre ein Gebot der Vernunft, ins­
besondere etwa auf den Transitrouten mit 
ihrem hohen Anteil an ausländischen, das 
heißt, nicht mit Katalysator ausgerüsteten 
PKWs. Diese Maßnahme ist als Sofortmaß­
nahme zu verstehen und könnte so wie in 
Italien auch bei uns d u rch eine Verordnung 
des Verkehrsministers auf den Transitauto­
bahnen erlassen werden, und zwar noch vor 
Beginn der Sommersaison. 

Schließlich ist diese Maßnahme auch im 
Sinne der erhöhten G laubwürdigkeit zu for­
dern . ur wer sich selbst einschränkt, ist in 
der Lage, von anderen Einschränkungen zu 
verlangen, und kann glaubwürdig von ande­
ren Einschränkungen verlangen.  Und d iese 
Einschränkungen werden wir in zunehmen­
dem Maße brauchen. 

Frau Rabl-Stadler ist im Moment leider 
nicht hier. Sie hat gesagt, sie hat zwei Kin­
der, zwei Buben - ich habe v ier Mädchen.  
Ich wohne nur  wenige Ki lometer von dem 
Ort entfernt, an dem dieser U nfal l ,  d iese 
Beinahe-Katastrophe passiert ist. 

Ich möchte deswegen noch e inmal kurz auf 
diese Katastrophen zurückkommen. Es ist für 
uns Transitanrainer völ l ig unverständlich, in 
welchem Ausmaß die Politik die zahlreichen 
Beinahe-Katastrophen bisher ignoriert hat 
und praktisch den Ü bergang zur Tagesord­
nung kommentarlos vol lzogen hat. 

Sehr geeh rte pol itische Entscheidungsträ­
ger! Verdrängung ist, glaube ich, keine Stra­
tegie zur Katastrophenvermeidung. Die An­
rainer der Transitrouten wollen weder Ihr  
Mitleid, noch wol len s ie  das Geld aus dem 
Katastrophenfonds. Was wir wollen, sind 
Verbote und Kontrollen, und zwar sofort und 
nicht erst dann ,  wenn irgendwann der Super­
GAU im Inntal eingetreten ist. 

Dr. Stickler sprach zu Beginn vom Bebau­
en u nd vom Behüten. Die Folgen des Bebau­
ens sind Blei  in der M uttermilch, Salz im 
Trinkwasser, Cadmium und Quecksilber in  
Gras und Heu,  Lärm u m  die Ohren und Gift 
in der Luft. 

Das Maß, meine sehr  vereh rten Damen 
und Herren, ist voll !  Jetzt kommt die Zeit 
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Par l a m e n t a r i sc he F nlj uetc - 22 . J u n i  I lJ S<.J 7 1  

\-lag. Josef Bertsch 

des Beh ütens.  und behüten bedeutet n icht ,  
Symptombebm pfung etwa durch Lärm­
sch u tzmauern oder 'itählerne Lawinengale­
r ien. ""e i l  dem Sch utz""a ld die Luft ausgeht .  
sondern behü ten  bedeutet d i e  Bek:impfung 
der U rsachen .  das he ißt pr imär  Verkehrsver­
me idung d u rch  \hßnahmen.  Es m ü ßten d ie­
se \-la ßnahmen gesetzt werden .  und es  dürfte 
n icht  n u r  von Verlagerung oder von Vermei­
dung gesprochen werden ; Maßnahmen z u r  
Besch ril nkung des Verkehrs. z u r  Verteuerung  
des Verkehrs. aher auch  zu r  w i rtschaft l i chen 
L mstrukturierung i m  gesamteu ro päischen  
Rau m .  

In  d ie'iem Zusammenhang ist d ie Zie lset­
zung des e u ropä ischen B i n nenmarktes nach 
neuen Wachstu msschüben und we i terer libe­
ra l is ie rung  im Verkehr  a l s  a larm ierende Be­
dro h u n g  fü r  das Öko-System Alpen  zu  ver­
stehen .  

I n  der  J Ll I1gsten Vergangenhe i t  haben s i ch  
nahezu a l le  po l i t ischen Parteien - oft genug  
äußerst med ienwi rksam - zum Schutze der 
A lpen  im  Rahmen e i ner Alpensch utzkonven­
t ion bekannt .  

Seh r  ge.e h rte  Ahgeordnete zum -";at iona l ­
rat !  De r  Osterre i ch isc he A lpenvere in  begrü ßt 
dieses Bekenntn is. d i ese V is ion zum Schutz 
eies Lehensra ums  und des Öko-Svstems Al­
pen .  und er e rsucht S ie .  wo i mmer es Ihnen  
mög l i ch  ersche in t. d iesem Sch lagwort Inha l t  
zu gehen .  Es  nu tzen u ns d ie  Sch lagworte 
wen ig .  da m üssen Sie die I n ha l te m i t  Leben 
fü l len .  mit Leben fü l len .  i ndem Sie Maßnah­
men setzen ;  \-la ßnahmen i m  Verkehr .  seh r  
v ie le �laßnah men .  n icht  n ur e i n  �achtfa h r­
verhot. \-laßnah men. was d ie Raumorclnungs­
po l i t i k  im Alpenraum betri fft . aber auch 
\hßnahmen hetreffend d ie Tour ismuspo l it i k  
i m  Alpenr a u m .  

I n  d iesem S i n ne ersucht  S i e  der Östen-e i ­
ch i sche Al penverein .  wo immer  e s  I hnen  
mögl i ch  ersche i nt .  um  I h re tatk räft ige u nd 
so l ida rische Unterstützung.  - Recht  herz l i ­
chen Dank .  I ', i� 

Vors itzender Abgeordneter Brennsteiner: 
Ich danke Herrn Mag. Bertsch für  sei ne Aus­
fü h rungen .  

Zu  Wort gemeldet i s t  Herr  Abgeordneter 
P isc h I .  Ich e rte i le i h m  das Wort. 

Abgeordneter K�HI Pischi (ÖVP) :  Herr 
Vors i tzender' \-le ine 'ieh r  geeh rten Damen 
und Herren '  E i n le itend nur  zwei Bemerk u n ­
gen zum Herrn Llndeshauptmann-Ste l lver­
treter Ta ll ler. 

Herr Landeshauptmann '  S ie werden uns  
auf  e i ner gemeinsamen L in ie f inden .  was d ie  
Forderungen nach  mehr  Kontro l le .  verstük­
tel' Kontro l le .  mehr Exekut ivheamte an la ngt.  
nur müssen wir diese Forderung gemei nsam 
an den Herrn I nnenm i n ister Dr .  Löschnak  
r ichten .  auch d ie Frage der  gefäh r l ichen Gü ­
ter. d i e  I nsta l l ierung e iner  Spez ia l t ruppe. 
Die'ie Forderung steht schon se i t  Jahren  au f  
dem P rogramm.  B i s  dato ha t  e s  ha lt i mmer 
wieder gehe i ßen :  Das ist e i ne Kostenfrage . 
Wi r  hätten h ier e in Vorb i ld .  I n  Bayern ge­
sch ieh t  das bereits mit d ieser Spez ia l t ruppe.  
die an  Ort und Ste l le auch d ie LberpriHun­
gen durchführen  kJnn _  

Genauso ""erden w i r  an e i nem gemeinsa­
men Strang z iehen.  ""en n  es darum geht .  d ie 
gefähr l ichen G üter von der Straße weg au f  
d i e  Sch iene z u  verlagern.  nu r  müssen auch 
dafü r d ie entsprechenden Voraussetzungen 
geschaffen werden .  

\-le ine Damen und Herren !  Man läuft na­
tür l i ch jetzt Gefahr. daß es zu \Viederho lun ­
gen kommt. was d i e  Disk uss ion über den  
Transi tverkehr an langt. Ich g laube aber -
wie heute schon e in ige Male betont wurde 
- .  daß es seh r  wertvo l l  ist für d ie weiteren 
Entscheidungen .  wen n  wir heute d iese E n ­
quete h ier d u rchführen .  denn d ie  Entsche i ­
dung.  e i n  '-iachtfahrverbot e i n zu füh ren .  hat 
europaweit  die Verkeh rsfrage in e in neues 
Licht getaucht bez iehungsweise i h r  e i nen 
neuen Ste l lenwert gegeben .  Es wurde Gott 
'ie i Dank das Be""ußtse i n  seh r  breit forc i e rt 
i n  jene Richtung.  daß d ie  Ph i losoph ie .  wie s ie 
jetzt über Jahrzehnte G ü lt igke i t  hatte.  Aus­
bau e ier Straße. wieder etwas zu rechtgerückt 
"" i rd . indem man �agt. es  muß zu  e iner  ver­
stärkten Verlagerung auf d ie  Sch iene kom­
men.  Beziehungsweise man m u ß  überhaupt 
e inma l  genere l l  da rüber nachden ken .  ob eie r  
Verkeh r  in d ieser Di mension überhaupt not­
""end ig  ist . 

Die Diskuss ion r ichtet s ich jetzt vorder­
gründ ig  europaweit e i nmal  i n  R ichtung 
Schwerlastverkehr. Güterverkehr .  Aber gera­
de wir so l l ten von Österre ich aus al les t un .  
dam it  i n  d iese europä ische Diskussion se l bst-
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verständlich auch der PKW-Verkehr einge­
sch lossen wird und daß es im europäischen 
Raum vor al lem ein Nachvollziehen der Be­
stimm ungen gibt, wie wir sie gerade auf dem 
Kat-Sektor haben.  

Herr Hofrat Liebl ,  der  weg mußte, hat  in 
seinen Ausführungen die Auffassung vertre­
ten, daß der gesamte Transitverkehr, also 
LKW- und Personenverkehr, natürlich 
Schadstoffe bringt, natürlich Lärm verur­
sacht, und sein Beispiel des Bleigehalts in der 
M uttermilch hat sich in diesem Zusammen­
hang eben auf den P KW-Verkehr bezogen.  

Zweitens, meine Damen und Herren,  müs­
sen wir, glaube ich ,  schauen, daß wir kurzfri­
stig zu raschen Maßnahmen kommen, in er­
ster Linie natürlich ,  was den Güterverkehr 
anlangt, aber es sind auch k urzfristige Maß­
nahmen für den Personenverkehr notwendig. 

Das Problem - es ist heute schon angezo­
gen worden - ist für unser Bundesgebiet, 
aber speziel l  für Tirol ,  der Umwegtransit. 
Fast 40 Prozent des Transitverkehrs durch 
Tirol ist eben Umwegtransit. Hier darf es in 
Zukunft nicht um die einfachsten und pro­
blemlosesten Wege gehen, sondern jedes 
Land m u ß  verpfl ichtet werden, in Europa 
jenen Verkehr aufzunehmen,  der den kürze­
sten Weg gewährleistet, gleich jetzt, ob es die 
Straße ist, ob es die Schiene ist, denn wir 
wol len ja hier in Zukunft eine sinnvol le Auf­
tei l ung haben .  

Mir  ist bewußt, daß in  dem Maßnahmen­
katalog, der das Nachtfahrverbot zum Inhalt 
hat, auch d ie Frage der 28 Tonnen i mmer 
wieder sehr  emotional zur Diskussion gestellt 
wird. ur, meine Damen und Herren,  bevor 
wir diese Entscheidungen oder bevor wir die­
se Diskussion wirk l ich  weitertragen,  so llen 
wir uns auch die Situation in  der Schweiz 
anschauen ,  n icht nur was d ie baulichen Maß­
nahmen anlangt, sondern auch die Verkehrs­
d ichte, denn die 28 Tonnen in der Schweiz 
bringen zwangsläufig - es wurden heute 
schon Zahlen genannt - mehr Verkehr un­
tertags und vor a l lem auch mehr LKW-Ver­
kehr. 

Wir brauchen aus d iesem Grunde einfach 
eine Neueinstufung der einzelnen Verkehrs­
träger, vor a l lem e in  Überdenken, wie d ieses 
Mehr bei d ieser Neueinstufu ng in Richtung 
Schiene gehen kann .  

och ein ige Sätze z u m  Nachtfahrverbot. 
Es ist sicherlich nicht die ideenreichste Ent­
scheidung zur E ntlastung, die wir hier errei­
chen, aber wir hoffen, daß es d ie wirksamste 
ist, vor al lem was d ie Nacht betrifft. Wir 
dürfen deshalb nicht müde werden in  den 
Forderungen der technischen Weiterentwick­
lung, Geschwindigkeitsbeschränkung, F lüster­
asphalt, Lärmschutz, auch die Öko-Maut ge­
hört hier mit hinein .  

Zu einem meiner Vorredner möchte ich 
sagen, daß wir glauben, daß wir zumindest 
ernsthaft darüber nachdenken so llten, was die 
Retourkarte auf der Brenner Autobah n  viel­
leicht an Positivem bringen kann. 

Die Transitfrage, meine Damen und Her­
ren,  bedarf einer grundsätzlichen Lösung, das 
bedeutet: Verlagerung der Güter von der 
Straße auf die Schiene. Wir  brauchen dar­
über h inaus aber a uch k lare Richtl inien für 
den lärm- und abgasarmen L KW und um­
weltgerechte Ausbaumaßnahmen sowie Repa­
raturmaßnahmen bei der bestehenden Auto­
bahn,  bei den bestehenden Straßen. Wir müs­
sen die Forderung nach einer endgültigen 
Fassung des österreichischen Verkeh rsplanes 
noch einmal wiederholen, damit die Eckpfei­
ler einmal klar sichtbar sind, auf welchen 
dann die Verkehrspolit ik weiterentwickelt 
wird. 

Genau dasse lbe brauchen wir dann in 
Richtung Operationskalender, k lar formu­
l iert, mit k laren Terminen, damit jeder in 
Österreich ,  aber auch in E u ropa weiß ,  wie 
die zukünftige E ntwick lung ausschaut, damit 
wir ein k lares Bi ld schaffen,  um dann auch 
zu k laren politischen und konsequenten Ent­
scheidungen in d iesen Zielsetzungen zu kom­
men. - Danke. 16.40 

Vorsitzender Abgeordneter Brennsteiner: 
Ich danke dem Abgeordneten PischI für seine 
Ausführungen.  

Zu Wort ist Herr Professor Knoflacher ge­
meldet. Ich erteile ihm das Wort. 

16.40 

Universitätsprofessor Dipl . - Ing. Dr. Her­
mann Knoflacher (Technische Universität 
Wien) :  Herr Vorsitzender! Meine sehr  geehr­
ten Damen und Herren !  Worum geht es bei 
der Frage, die wir heute diskutieren? Es geht 
um die Lebensqualität u nserer Bevö lkerung. 
Die Bevölkerung hat jahrhundertelang in ei-
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ner  L'm gebung ge lebt .  wo s ie  bei offenem 
Fenster i n  gesu nder Luft sch l afen kon n te .  

Dam i t  man  he i  offenem Fenster sch lafen 
kann .  hraucht  man e inen Lärmpege l zwi­
'ichen JO und .. J.O Dezibe l .  W i r  d iskut ieren um 
Lärmpege l .  d i e  für e in  Ind ustr ie  .. und Gewer .. 
hegebiet ma ßgebend s ind .  das he ißt .  das läßt 
das derze i t ige Bu ndesstra ßengesetz sozusagen 
zu .  W i r  l iegen sozusagen '\Ile i l en  neben dem. 
was d ie Bev ö lkerung e rwartet .  und ich glaube 
n ich t .  da ß d ie  Ma ßnahmen .  d ie e rgr iffen 
worden si nd . d ie  Bevöl kerung  befr ied i gen 
können .  

Das zwe i te :  W i r  m üssen k lar  unterscheiden 
zwischen Pr inür .. .  Sekundär  .. und Tert iärur .. 
sachen .  ( Der Redllcr zeigl eille O " crhead-Fo­
fic. ) 

Pr imärursachen für d ie  Problemat i k  des 
Transitverkeh rs - das nächste B i ld  v ie l le icht  
- 5 ind d i e  Straße nbaupo l i t i k  und d ie Ver­
kehrspo l i t i k .  Die Straßenbaupol i t i k  l äßt s ich 
demonstr ieren  an der Entwick lung des LKW­
G üten erkehrs nach Eröffnu n g  der B renner 
Autob:l hn .  

S ie  sehen his 1 972  e i ne para l le le E n twick­
l u ng des Güterverkehrs auf der Straße in 
Österre i ch  und Fr:\l1 kre i ch  und e ine para l le le 
Entwick l ung auf der Sch iene .  Nach Verkehrs­
fre igabe der Brenner  Autobahn t rat e in  
Bruch a uf i n  der Weise. daß  d ie LKW-Stt'ö­
me dur ch  Österre ich  wie e i n e  Lawine z u  f l ie­
ßen begannen .  Dafür trat e i n  Bruch auf in 
der Schwe izer Alpentransversale im G üter­
verkehr auf der Sch iene und g le ichze i t i g  auch 
bei  der ÖBB. E in ige Jahre später war festzu­
'ite l l en .  daß auch i n  Fra n k re i ch  d ie Sch iene 
Lasten ver lor. 

Das he i ßt .  aus d iesem D i agramm können 
S ie  k lar d ie  Lrsachen  d ieser E ntwic k l ung er­
kennen .  

Das zweite :  \ Ian erkennt  aus  d iesem Dia­
gramm untersch ied l iche verkehrspo l i t ische 
Randbed ingu ngen .  Das ist d ie Schwe i z .  das 
s i nd  d ie be iden roten L in ien .  oben d ie  
Schweizer Bahn  im Gütertransport Nord -
S üd und unten der  Güterverkehr au f  der 
Straße im Transit der Sch we i z. und dazwi­
schen Frankre ich u nd Österre ich .  Das he i ßt. 
hiitten wir e i ne ähn l i che Pol i t i k  gemacht  und 
ke i nen Straßenbau betr ieben - wie es d ie 
F ranzosen be i d iesen Routen gemach t  haben 
- .  könnten wir heute u m  u ngefä h r  6 bis 
l-I M i l l ionen Tonnen - der Herr Bundsmin i -

ster ha t  d iese Zah len  mi t  etwa 5 . 2  \I i l l ionen 
Tonnen ebenfa l l s  genannt  - weniger h aben.  

Die zwe i te Ehene .  d ie  zu behande l n  i.,t . i s t  
jene der ;\-Ienge. das he ißt .  d ie \;Ienge und 
d ie  Geschwind igke i t  5 i ncl d i e  Sekuncl ä rebene. 
D ie be l i ebteste gerade auch in der Auftrags­
for'ichung. wei l  am wen igsten schmerzhafte . 
ist d ie Tertiärebene .  d ie  der techn ischen Ver­
besserungen.  

Die Ebenen s ind dadurc h zu  unte rsche i ­
den .  elaß  man i m  Bere ich der Pr imärmaßnah­
men Sekundä rmaß nahmen erübrigen kann .  
während man i m  Bereich der Tert iärmaßnah­
men n icht  auf d i e  Pr imär- und Sek undär­
maßnahmen verz i ch ten kann .  Das he i ßt. ich 
kann n icht  du rch techn ische Maßnahmen 
rvl i ßverhalten .  zum Be isp ie l  i n  der  Geschwin­
d igke i t  und i n  der  Menge .  kompensieren .  I ch  
kann auch be i  guter tech n ischer Lösung 
du rch d ie  Menge i m mer noch mehr  Lj rm 
und Abgase erzeugen .  a ls a l le tec h n ische 
\laßnahmen bri ngen können .  - Das nächste 
B i ld  v ie l le icht .  

Die Denkweise. d ie  dazu geführt hat .  ist 
e i ne typische. in der a lpen länd ischen Bevöl­
kerung <;ei t  J ahrhunderten bekannte .  aber 
n icht  gete i lete . näml ich  el i e  Lawi nenstr ic haus­
baumethode. Je  mehr sozusagen der Bedarf 
besteht .  von oben nach unten Schnee zu  
transportieren .  das he i ßt. je mehr Trans i tver­
kehrsbedarf steht .  umso sch ne l ler werden d ie 
Lawi nenstr iche ausgebaut m i t  dem er­
staun l ichen Ergebn is .  daß die Lawine i m mer  
mehr zun immt .  

Das nächste B i ld  zeigt d i e  Fo lgewi rkungen 
d ieser Lawinenstr ichp h i losoph ie .  die nach wie 
vor i n  we i ten Bere ichen der Straßenbautech ­
n i k  vertreten w i rd .  Das he i ßt .  d ie  logische  
Konsequenz d ieser Vorgangswei se i s t  e i n  im­
mer  stärkeres Auslösen von Lawi nen u nd im­
mer  schwereres Behe rrschen .  

Die Schweizer haben rech tze i t ig  Law inen­
barrieren err ichtet u nd versuchen - und das 
ist e ine Aufgabe der europä ischen Verkehrs­
po l i t i k  - .  den Schnee dort zu s ichern. wo er 
sich e igent l ich in Wasser u mwande l n  so l l te 
und als Fremdenverkehr zum !\Iutzen in un ­
sere Länder s ickern so l l .  

Das nächste B i l d  ze igt .  was noch an  Lawi­
nen oben hängt .  Das i s t  e i ne von eier  ARGE­
Alp  herausgegebene  Prognose des  Güterver­
kehrs in der Nord-Süd-Relat ion n ur nach I ta­
l ien .  Der rote Strich kennze ichnet  die 
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Situation heute. Das ist die Lawine, d ie noch 
oben hängt. 

Das nächste Bild zeigt d ie Situation Öster­
reichs im euro päischen Autobahnnetz. Sie se­
hen, daß Österreich wie in einem Spinnen­
netz in diesem europäischen Autobahnnetz 
gefangen ist. Das Problem, das wir heute am 
Brenner haben ,  ist ein minimales, gemessen 
an dem Problem, das entstehen wird,  wenn 
wir  in die Zukunft blicken. 

Das nächste Bild zeigt die zukünftigen 
Transitrouten, d ie sich durch Österreich ent­
wickeln.  Wenn wir ähnl ich wie am Brenner 
die Lückensc h l u ßideologie, die heute im Stra­
ßenbau immer noch betrieben wird - wir 
müssen Lücken schließen;  die Brenner Auto­
bahn hat nichts anderes gemacht, als d ie 
Lücke zwischen dem deutschen u nd dem ita­
l ien ischen Autobahnnetz geschlossen -, in 
anderen Bereichen machen, dann treten wird 
dort die gleichen Lawinen los. Und zwar ist 
das in Vorarlberg die S 1 8, die den Lücken­
sch l u ß  herstel l t  zwischen dem deutschen und 
dem ital ienischen etz im Westen ,  dann ist 
es die bereits erwähnte Plöckentrasse, dann 
ist es e ine  Ost-Nord-Relation, d ie  durch das 
Pustertal ,  das D rautal, über die Tauern Auto­
bahn ,  das Ennstal, über d ie zukünftige Pyhrn 
Autobahn in d ie CSSR und DDR kommt, 
wenn der Osthandel l iberalisiert wird. 

Denken wir nur an die zukünftige Ent­
wick lu ng des Fah rzeugparks aus d iesem Ost­
handel,  wo etwa in der DDR eine Staatsflotte 
von 8 000 LKWs die Gütertransporte bewäl­
tigen sollte. 

Und dann gibt es die Pyhrn-Route in der 
ord-Süd-Relation, dann d ie enorm zuneh­

mende LKW-Route über d ie A 4, die Ost 
Autobahn, die derzeit noch massiv von Nie­
derösterreich und vom Burgenland betrieben 
wird. 

Das nächste Bi ld zeigt eine Prognose, die 
ich heute früh erhalten habe aus der "Öster­
reich ischen Ingenieurzeitung" . Das sind d ie 
Güterverkehrsströme: l inks, wie sie 1 980 in 
Europa waren,  rechts, wie sie im Jahre 2000 
sein  werden. Das heißt, wir werden die glei­
chen Probleme in dieser Relation über d ie 
West Auobahn und über die Ost Autobah n  
haben,  u n d  zwar in verstärktem Ausmaß, als 
sie derzeit über die B renner Autobahn exi­
stieren. U nd dabei fehlt der ganze Osten! 

Das nächste B i ld zeigt ein Projekt,  nämlich 
jenes, das von der UNO betrieben wird, 
Trans-European -Motorway, North-South-Mo­
torway, TEM genannt. Sie sehen ,  d iese Auto­
bahn wird den Norden Europas über Polen, 
die Tschechoslowakei und Ungarn verbinden.  
Und die Süd Autobahn stellt eine ganz wich­
tige Verbindung dieser Hauptrelation in 
Nord-Südost-Richtung zur Adria dar. Das 
heißt, es werden sich hier weitere Güterver­
kehrsströme nicht abschätzbaren Ausmaßes 
durch Österreich ergießen. 

Das nächste Bild zeigt die Folgewirkungen 
dieser Autobah nen. Das hei ßt, die Fremden­
verkehrsorte m üssen sich überlegen ,  ob sie in 
einem zukünfigen Immissionskataster in 
schwarzen oder wei ßen Feldern auftauchen 
werden,  und es wird Aufgabe der Fre mden­
verkehrspolitik sein,  daß die Fremdenver­
kehrsorte ihre Umweltdaten auch den Touri­
sten, die sie zu  beherbergen haben, kundtun 
werden müssen .  

Das nächste Bild zeigt die Folgewirkungen 
des Transitverkehrs, das heißt, ein gleichmä­
ßiges Durchlaufen, zwei vom LKW gleich be­
lastete Autobah nen, die Süd A utobahn und 
die Brenner Autobahn. Der Transitverkeh r  
fährt Tag u n d  Nacht - wie bereits gesagt 
wurde - durch .  

Ein ige ergänzende Lösungsvorschläge dazu: 
Wir müssen uns lösen von der Lückensch luß­
ideologie im Straßenbau .  Das einzige, was 
Österreich derzeit in vielen Bereichen noch 
vom Transitverkehr verschont, sind die Lük­
ken im bestehenden Hoch leistungsnetz. Das 
hei ßt, je länger wir d iese Lücken erhalten 
können, umso länger gewinnen wir Zeit  zu  
einer vernünftigen Verkehrspolitik .  

Dazu gehört aber auch, d a ß  w i r  verhin­
dern, daß durch Vorfinanzierung mit öster­
reichischen Geldmitteln im Ausland Routen 
Richtung Österreich gebaut werden, die den 
Transitdruck verstärken . Soviel ich gelesen 
habe, besteht derzeit eine Absicht, in Jugosla­
wien eine Route, die d ie Pyhrn-Belastu ngen 
weiter verstärken sol lte, vorzufinanzieren. 

Die Umschichtung auf die Bah n  ist bereits 
mehrfach erwähnt worden. Wichtig wäre eine 
organisatorische und administrative Erleichte­
rung für die F rächter, damit auch den Fräch­
tern d ie Möglichkeit gegeben wird,  tatsäch­
l ich mit der Bahn transportieren zu können, 
und e ine Förderung eines umweltfreundli­
chen, das heißt  bahnorientierten Speditions-
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gewerbes. Der LKW-Walter hat auf mich ei­
nen sehr  starken Eindruck in der Schweiz 
gemacht, als er  auf der Lötschberg-Simplon­
bahn ganze Züge mit LKW-Walter-Planen 
geführt hat. 

Ein Tempol imit  von 80 k m/h für den Per­
sonenverkehr müßte fairerweise dort ver­
hängt werden, wo wir dem LKW 60 km/h 
auflegen ,  denn dann passen die beiden Syste­
me wieder zusammen. In Wirklichkeit deckt 
der schnelle P KW heute leider den immer 
noch lauten LKW ab. 

Die Fremdenverkehrsorte sol lten verbind­
lich angehalten werden, ihre Umweltwerte, 
das hei ßt ihre Abgaswerte beziehungsweise 
Luftbelastungswerte, genauso wie ihre Lärm­
werte k undzutun.  

Wichtig wäre vor al lem, daß man den 
Herrn Bundesminister, der hier einen ganz 
entscheidenden ,  immerhi n  ersten Schritt ge­
macht hat, sozusagen nicht a l lein hängen läßt. 
Es ist keine B undesangelegenheit, es ist eine 
Landes- , es ist eine Gemeinde- und es ist 
eine persönlic he Angelegen heit von allen, das 
bedeutet das Nachziehen a l ler gemeinsamen 
Komponenten und das Nicht-Zeit-Verl ieren 
mit Konzepten .  Wir haben genügend Maß­
nahmen im Bereich der Forschung, d ie heute 
schon von der Bevölkerung eingeklagt wer­
den, d iese sol l ten u mgesetzt werden ,  damit 
wir zu qualifizierten Forschungsergebnissen 
kom men .  - V ielen Dank .  /6.49 

Vorsitzender Abgeordneter B rennsteiner: 
Ich danke P rofessor Knoflacher für seine 
Ausfüh rungen.  

Zu Wort gemeldet ist Ing. Josef Gal ler. Ich 
erteile es ihm. 

/6.49 

Ing. Josef Galler ( P räsidentenkonferenz 
der Landwirtschaftskammern, Salzburg):  Herr 
Vorsitzender! Meine Damen und Herren!  
Aus der Sicht der Landwirtschaft und auch 
des Bodenschutzes geht es nicht sosehr dar­
um, ob die L uftschadstoffe aus einem direk­
ten oder indirekten Transitverkehr kommen, 
sondern Faktum ist vielmehr, daß zwei Drit­
tel der Luftschadstoffe in Österreich derzeit 
vom Verkehr stammen, also mit Ausnahme 
von S02 vom Verkeh r  stammen, und daß 
bisher lediglich eben bei S02 eine Reduktion 
geglückt ist. 

Tatsache ist auch, daß der Verkehr  und d ie 
Motorisierung nach wie vor im Aufwind be­
griffen sind und daher die Schadstoffredu k ­
tion an der Wurzel die wichtigste Forderung 
ist. 

Ferner ist es eine Tatsache, da ß insbeson ­
dere d ie LKWs zum Beispiel im Land Salz­
burg rund 50 Prozent der Stickoxidbelastu ng 
bewirken, wobei letztendlich auch eine Ozon­
belastu ng hervorgerufen wird,  die wir speziel l  
in unseren Luftreingebieten messen müssen .  

Es  geht nicht darum, die Frächter zu d is­
krimin ieren, die mehr oder weniger u nge­
wollt hier in ein Problem hineingeschl ittert 
sind. Aber langfristig ist eben die Transitent­
wick lung, speziel l  bei uns in den engeren 
Tälern,  ein echtes Problem, worauf heute 
schon mehrfach eingegangen wurde. 

Es geht nicht nur um die Luftverschmut­
zung, wenn man bedenkt, daß für die Ver­
brennung von einem Liter Benzin fast 
1 5  Kubikmeter Luft vebraucht und somit 
auch verschmutzt werden,  sondern es geht  
auch u m  das COrProblem. Ein Liter Benzin 
bewirkt die Entstehung von zirka 3 Ki lo­
gramm Kohlendioxid. 

Es geht auch um die Säurebelastung, die 
insbesondere dem Waldboden zu schaffen 
macht, der ja in der Regel keine Ausgle ichs­
düngung erhält. 

Es geht daher auch um eine Reihe anderer 
Begleitstoffe des sogenannten sauren Regens, 
bei gesamtheitlicher Betrachtung der Schwer­
metal lbe lastung, die zwar vorrangig nicht 
vom Verkehr kommt, sondern wofür eine 
Reihe von Emittenten verantwortl ich  sind 
und wo wir insbesondere in  Stadtnähe und in 
Bal l ungsräumen Probleme haben,  die dann 
auch im Boden dokumentiert werden. - Die 
nächste Folie, bitte. 

Die verschiedensten Verursacher - bitte 
die nächste gleich - : Diese Emissionen kön­
nen wir dann in Form von Immissionen -
ich habe ein ausländisches Beispiel genom ­
men - weiterverfolgen,  w o  eben zwischen 
ländlichen, städtischen und industrie l len Ge­
bieten deutliche Unterschiede bestehen. -
Nächste Folie. 

Es ist auch so, daß die Bodenfruchtbarkeit 
beeinträchtigt wird, vor allem wenn gewisse 
Schwel lenwerte an Schwermetallen über-

III-118 der Beilagen XVII. GP - Bericht  - 01 Hauptdokument (gescanntes Original) 75 von 89

www.parlament.gv.at



76 Parlamentarische Enquete - 22. J u n i  1 989 

Ing. Josef Gal ler 

schritten werden, Humifizierung, H u musab­
bau und so weiter. 

Grundsätzlich brauchen wir daher eine 
neue Ordnungspolit ik,  wobei es vor al lem 
darum geht, daß das betriebswirtschaftl iche 
Prinzip neu definiert wird. - Nächste Folie, 
bitte. 

Ich wol lte nur zeigen, wie kurzfristig ei­
gentlich u nser derzeitiger Verbrauch an fossi­
ler E nergie ist, wenn man das ein b iß I  auf 
längere Zeit aufträgt. 

E ntsprechend war auch in den letzten 
Jahrzehnten d ie Zunahme der CO2-Emis­
sionen und des Treibhauseffektes, über den 
man ja heute einhell ig sagt, daß er da ist. -
Die nächste bitte. Dieses betriebswirtschaftl i­
che Prinzip, das im wesentl ichen besagt, daß 
der Aufwand k leiner sein muß als der Ertrag, 
um einen Gewinn zu erwirtschaften ,  gehört 
eben ergänzt auf der Aufwandseite, wo nicht 
nur der Aufwand für Stoffe und Personal, 
sondern eben auch der Aufwand für d ie Um­
welt und die Umweltkosten miteinbezogen 
werden müssen.  Ansonsten ergeben sich eben 
Schattenpreise. Speziell  Luft u nd Wasser sind 
keine freien Güter mehr und dürfen auch 
nicht mehr länger zum Nul l tarif belastet wer­
den. 

Die Umweltreparaturkosten müssen daher 
mögl ichst verursachergerecht verteilt werden, 
wod urch dann automatisch eine Vorsorgepo­
l it ik ausgelöst wird. Derzeit sind ja die Um­
weltkosten bestenfalls auf die Gemeinlast ver­
teilt.  

Die derzeitige Umweltpolit ik ist auch vor­
rangig noch auf d ie sogenannten E nd-of-pi­
pes-Strategien ausgerichtet, wo zwar am 
E nde, am Schornstein ,  am Auspuff et cetera, 
die Belastung gemessen wird, an der Wurzel 
aber zuwenig zur Vermeidung geschieht.  

Wichtig ist es daher künftig, daß der Ei­
gennutz u nd der Egoismus des Menschen vor 
den Karren des U mweltschutzes gespannt 
werden, um h ier eine Änderung herbeizufüh­
ren .  

Folgende Maßnahmen sollten k u rz- bis 
mittelfristig e iner stärkeren Prüfung auf Ver­
wirklichung unterzogen werden: einmal d ie 
Einführung von Tempo 801 1 00 für Nicht-Ka­
talysatorautos, wodurch eben ein stärkerer 
Anreiz zur Umrüstung gegeben werden sol l ­
te. 

Es sol l te auch geprüft werden,  ob n icht 
eine Besteuerung des PKW und LKW auf­
grund des tatsäch l ichen Schadstoffausstoßes 
nach einem geeichten Verfahren in Form ei­
ner Hubraumbesteuerung vorgenommen wer­
den könnte. 

Ferner ist zu überlegen,  ob nicht eine 
Schaffung von Fonds zur Finanzierung von 
Ausgleichszahlungen bezie h ungsweise E nt­
schädigungen bei N utzungsbeschränkungen 
d urch Summationsschäden, verursacht d urch 
Kleinemittenten, beziehungsweise D istanz­
schäden, zum Beispiel Waldsterben, wo das 
zivile Schadensrecht nicht weiterhi lft, vorge­
nommen werden so l lte. Diese Fonds so l lten 
möglichst nach dem Verursacherprinzip ge­
speist werden und dazu beitragen, daß n icht 
nur die öffentliche Hand nach dem Gemein­
Iastprinzip diese Schadenskosten tragen muß. 

Es ist auf die Dauer für eine Rechtsord­
nung auch n icht erträgl ich, beachtliche Schä­
den am E igentum zu ignorieren. Dabei geht 
es nicht um Gebäudeschäden oder Wohn­
wertverluste durch Lärm oder um Gesund­
heitsschäden und Ertragsausfäl le in der Land­
wirtschaft, zum Beispie l Minderzuwachs beim 
Wald oder direkte Schäden d urch höhere 
Ozonbelastung, sondern es geht vor a l lem 
darum, daß in einigen Dingen ja bereits heu­
te der sogenannte "Point of no return" er­
reicht beziehungsweise übersch ritten ist. Den­
ken wir nur an das Ozonloch,  an das Wald­
sterben, an den Treibhauseffekt, an die 
Schwermetal lbe lastung et cetera. 

Ferner wäre d ie Einführung e iner 
CO2-Steuer zu prüfen, nachdem CO2 in  den 
USA bereits als Giftgas geführt wird. 

Zum Abschlu ß  noch ein P u n kt :  d ie E rwei­
terung der Bestimmunge n  i m  B undes- bezie­
hungsweise Landesstraßengesetz über den 
Schutz des Nachbarn d urch E inbindung des 
Bodens, denn bislang sind Schäden sowie 
N utzungsbeeinträchtigu ngen durch Luft­
schadstoffe, insbesondere Schwermetal lanrei­
cherungen, Schäden d urch Streusalz,  Spl itt 
u nd so weiter nirgends geltend zu machen. 
Diese Forderungen sind notwendig für eine 
neue Ordnungspolit ik und auch im Sinne ei­
ner Langzeitökonomie. - Danke. /6.57 

Vorsitzender Abgeordneter Brennsteiner: 
Ich danke Herrn I ng.  Josef Gal ler. 

Als nächster am Wort ist Herr Abgeordne­
ter Hofer. 
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j () . "'- -

Abgeord neter Johann Hofer (ÖVP ) :  Sehr 
geeh rter Herr  Vorsitzender' Sehr  geeh rt e  Da­
men und Herren !  U r�prüngl ich hahe ich 
n i ch t  mehr vorgehabt. mich zum Wort zu 
me lden.  aber H;r r  P rofessor Knoflacher  ver­
steh t  es. so zu  reden .  da ß Journal isten zu r 
Feder gre i fen .  und er versteht  es natür l i ch  
auch .  da ß e i n  Pol i t i ker dann se inen Vorsatz 
beise i te sch iebt und sich doch zu Wort meI­
den muß .  u nd die Ausführungen des Herrn 
Professors haben mich  i rgendwo hera usgefor­
dert .  das z u  tun .  

Pol i t i ker  ,>t ü tzen s ich immer  wiecler k l: uer­
weise auf Ratsch ljge der Wissenschaft ler .  und 
e i ner  dieser \V is,>enschaft ler .  der '> ich schon 
vor zehn l3.h ren  auf dem Gebiet des Stra ßen­
baus e inen Namen gemach t  hat .  war Herr  
P rofessor Knoflacher. 

Aber vor zehn l3.h ren wa r Herr Professor 
Knoflacher noch e i n  Straßensau lus. heute ist 
er e i n  Stra ßenpa u l us .  Kein Vorwurf. W i r  a l le 
können gesche i ter  werden .  gar keine F rage , 
Und die E ntwic k l ung.  etwa der Trans i t .  von 
dem v. i r  heu te reden und über  den wir i n  
T i ro l  d iskut ie ren .  i s t  e in  Beweis dafl'l r .  daß 
man e i n fach gesche iter werden muß . Das ist 
gar ke ine F rage. 

Aber es so darzuste l len .  als ob das i m mer 
<;e ine  Weishe i ten gewesen wjren .  nu r  d ie 
rückschri t t l i chen und verboh rten uncl wo­
mögl ich  d u m men Pol i t iker haben clas n ie ak­
zept ieren wo l len .  so ist es ja n icht . 

Wenn e r  h ier sagt. er i s t  ein Verfechter 
d i eser l ückenhaften Verbauung. d ie Lücken 
so l l  man sozusagen belassen .  um h ier  Brem­
sen e inzubauen.  so hat das etv.as fü r s ich . 
Sehr  woh l  s ind das Bremsen ,  Er  hat  aber 
verabsäumt .  und gerade von i h m  als Straßen­
w issenschaft ler  hjtte es mich i n teressiert .  zu 
e rkbren .  was man der Bevöl kerung. die i n  
d ieser Lücke wohnt .  sagen so l l .  wenn s ich d ie 
Blech lawine clo rt dann dur chschbnge l t  bis 
z u m  njchsten fert i gen Autobahnstück .  Es 
h jtte mich  sehr in teressiert a ls  Pol i t i ker .  weI­
che Ratsch ljge er  u ns erte i l t  hätte, 

U nd doch noch ein b i ß I zurück ,  M ich  ha­
ben e i n ige Passagen der Rede des Herrn Dr. 
S t i ck ler  heu te vorm i ttag seh r  i n teress i e rt .  Er 
hat e i nen Ausf l ug i n  d ie  Gesch ichte gemacht .  
und zwar hat e r  ausgefüh rt .  daß d ie  \len­
schen in den A lpen .  im Gebi rge. in den AI­
pentä lern zu  e i ne r  Zei t .  a l s  d ie  hei le Welt  

geherrsch t  hat .  a ls w ir  zu Fuß gegangen s ind .  
bestenfa l l s  ger i tten si nd oder  mi t  Pferclege­
spannen unterwegs waren .  Ang'>t vor d ieser 
Natur  gehabt haben ,  Ver<;tjnd l ich  - das wa­
ren rauhe Wi rk l i chke i ten - .  daß '> ie n i ch t  
bege istert waren .  e inen  G ipfe l zu beste igen .  
sondern s ie  haben Angst gehabt .  daß  da et­
was herunterkommen könn te .  und s ie haben 
daher auch Respekt vor d ieser mjcht igen \;a­
tur gehabt.  

Heute sehen w i r  es nur mehr von der 
romant ischen Sei te .  Zu Rech t .  für den Stjd­
ter ist das ja Roman t i k ,  lJ nd Fra u  Ko l legi n  
Stad ler hat  ohned ies davon gesprochen :  Die  
Alpen.  und a l les. was man drum herum ver­
steht .  sind e i n  Rohstoff. e i n  sehr  w icht iger 
Rohstoff für unseren g:\I1zen Fremdenver­
kehr .  und daher haben wir sorgfä l t ig  mit 
i h nen umzugehen . 

Daher gefj l lt m i r  d iese heut ige Disk ussion .  
we i l  das österre ich i sch  isL �vl i t  d em Reden 
kommen d ie  Leute zusammen .  und es ist 
sehr erfre u l ich .  daß d ie Vertreter von d i ver­
sen Bürge r i n it ia t iven hier e i ngebunden s ind ,  

:--; ur möch te ich doch :llIc h  ; "s Po l i t i ke r  
von  den  Vert retern von  d iesen umwel tbeweg­
ten oder transi tgeschmerzten .  -gepe i n igten 
Vertretern etwas Verstjncl n i s  haben ,  \;l i t  dem 
Reden kommen die Leute zusammen .  Das 
he i ßt .  i rgendwo müssen w i r  u ns zusam me nre­
den können ,  Aber n ich t  e i n fach zu sagen :  Da 
geh t  überhaupt  n ic hts mehr !  - Wir  b i lden 
uns aber dabei be i Gott n i ch t  e i n .  daß w i r  
Po l i t i ke r  i m mer rech t  haben müssen ,  Auch 
wir haben a l le n  G ru nd .  zu lernen: ke ine Fra­
ge.  

Wir haben heute schon die v ie len Transit­
mögl i chke i ten  besprochen :  Straße.  Bahn .  
auch - ich  b i n  dankbar .  Her r  Kol lege Probst 
von der F re i he i t l i chen Partei hat e i n  Stecken­
pferd von mir hier ausgebre i tet .  ich b ra uche 
es n icht  mehr  ausführ l i ch  zu t un  - d ie 00-
nau ,  Ich komme aus dem Bez irk E fe rd i ng.  
Oberösterre i ch .  aus e i nem Donauhez i r k .  Der 
Rhe in -Ma in -Donau-Kana l :  r u nd J 500 K i lom­
ter Transitweg. Ruh i g .  re lat iv r u h i g  wen n  e in  
Sch i ff fjhn .  ';en ig  E�ergieaufwand, Der Kol­
lege hat d ie  Vergle ichszah l en  ohned ies ge­
nannt .  Ich brauche s ie  nicht zu wiederholen .  

Aber dam i t  d ieser so wertvo l le Transitweg 
genützt werden kann .  ist es wahrsche i n l ich 
e rforderl i ch .  daß man un terha lb  von Wien.  
öst l i ch  von Wien d i e  Donau w i rd aufstauen 
m üssen .  um  d iesen J 500 K i lometer la ngen 
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Weg optimal nützen zu können. Natürlich 
gibt es auch dort wieder u mweltbewegte Leu­
te,  die sagen: Es ist eine Katastrophe, wenn 
man in  diesem Stück noch eingreift. Aber 
hier wird man Kompromisse suchen müssen. 

Noch einmal: Mit dem Reden kommen die 
Leut' z'samm. Ich hoffe, wenn wir zueinan­
der gehen und n icht auseinander, werden wir 
einen Weg finden.  1 7.0/ 

Vorsitzender Abgeordneter Brennsteiner: 
Ich danke dem Abgeordneten Hofer für seine 
Ausführungen.  

Am Wort ist  nun B undesrat Dr.  Martin 
Strimitzer. 

/ 7.0/ 

Bundesrat Dr. Martin Strimitzer (ÖVP, 
Tirol) :  Herr Vorsitzender! Meine sehr geehr­
ten Damen und Herren !  Ich habe zwar wie 
der Herr Verkehrsminister das Glück,  nicht 
an einer Transitstraße zu  woh nen, aber es ist 
mir wie allen übrigen Tiroler Pol itikern auch 
so ergangen, daß uns gan z  einfach in  wieder­
holten Diskussionen mit den 40 Prozent je­
ner Tiroler, die in der I nntal- und in der 
Wipptalfurche leben, bewußt geworden ist, 
daß die Bevölkerung e infach nicht mehr be­
reit ist, die Belastungen des LKW -Transits in  
diesen Wohngebieten im bisherigen Umfang 
hinzunehmen, wobei man ja h inzufügen 
muß, daß sich der Lärm vor al lem, aber 
natürlich auch die Abgase in den genannten 
Tälern ganz anders auswirken als  in  der Ebe­
ne. 

Ich möchte frei l ich unbeschadet der Aussa­
gen des Herrn Kollegen Nationalrat Dr. Mül­
ler  d ie  Feststel lung des Herrn Landeshaupt­
mann-Stellvertreters Gasteiger unterstreichen , 
der gemeint hat, daß im Gru nde ein Gesamt­
verkehrskonzept selbstverständlich auch die 
Auswirkungen des PKW-Verkehrs zu berück ­
sichtigen hätte. E i n  solches nun seit vielen 
Jahren leider Gottes wiederholt vergeblich 
gefordertes und noch immer n icht vorhande­
nes Gesamtverkehrskonzept hätte sich natür­
l ich auch mit a l len jenen Punkten zu be­
schäftigen, die hier in sehr  eindrucksvoller 
Weise, muß ich sagen ,  vom Vertreter der 
Firma LKW-Walter auf den Tisch gelegt 
worden sind. 

Ich möchte in  dieser E nquete, meine Da­
men und Herren, aber u nter besonderer Be­
rücksichtigung der Äu ßerungen auch des 
Herrn Botschafters Scheich nicht u ntergehen 

lassen ,  daß sowohl  im Außenpolitischen Be­
richt des Bundesm inisteriums für auswärtige 
Angelegenheiten für 1 988 als auch im Mini ­
sterratsvortrag des A u ßenministers vom 
5 .  4. 1 989 sehr  k lar festgestellt worden ist -
ich darf zitieren - :  

" . . .  daß das für Österreich so drückende 
Transitproblem seit Jahren sowohl bei den 
Institu tionen der Europäischen Gemeinschaf­
ten als auch bei deren Mitgliedstaaten immer 
wieder und nachdrückl ich  dargelegt worden 
ist. Dabei wurde auch darauf aufmerksam 
gemacht,  daß Österreich letztl ich gezwungen 
sein könnte, ei nseitig drastische Beschränk u n ­
gen einzuführen ,  sol lte e s  nicht gel ingen,  die 
Umweltbelastungen auf andere Weise zu ver­
meiden ."  

Zum Herrn Kol legen Stocker - er  ist zwar 
nicht da - möchte ich sagen, da ß, wenn hier 
von einseitigen Belastu ngen die Rede ist, na­
türlich logischerweise die derzeitige Situation 
als Ausgangsbasis zu verstehen ist. 

Jedenfalls hat der e instimmige Besch luß  
des Tiroler Landtages vom 23 .  Mai  1 989 ge­
zeigt, daß d ie G renze der Belastbarkeit der 
Tiroler Bevölkerung übrschritten ist. N u n  
habe i c h  eigent l ich nicht  d ie Absicht gehabt 
- ich sage das ganz offen - ,  hier eine 
partei pol itische Note in  d ie Diskussion z u  
bringen ,  aber da Herr Kollege Strobl gemeint 
hat, etwa mit  Hinweis auf das Dat u m  
1 2. März, einer bestimmten Partei in Tirot 
Haltungsänderung vorwerfen zu sollen, dann 
muß ich ihm natürlich schon entgegenhalten , 
daß e in  solcher Vorwurf zumindest deswegen 
problematisch ist, wei l  immerhi n  ein maß­
geblicher Funktionär seiner eigenen Parte i ,  
der noch dazu für d ie E inführung des Nacht­
fahrverbots d i e  Kompetenz besitzt, bis noch 
vor wenigen Wochen, bitte schön, ebenfa lls 
ein sehr erklärter Feind dieses Nachtfahrver­
botes gewesen ist. 

Aber wir finden uns schon wieder, wen n  
ich festhalte meine Damen und Herren, daß 
jedenfa l ls a l les zu  begrü ßen ist, was seitens 
der zuständigen Ressorts zur Entlastung der 
Bevölkerung bereits verfügt oder ins Auge 
gefaßt worden ist. Ich sage auch ganz offen:  
Seien wir froh ,  daß wir d iese Enquete dazu 
benutzen könne n ,  die bereits ins Auge gefaß­
ten Maßnahmen zu begrüßen, und nicht erst 
hier die Forderungen in  dieser Richtung de­
ponieren müssen .  
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Zu diesen Dingen, d ie gemacht werden 
müssen und die nicht nur Zukunftsaufgabe 
sein können, sol lte auch ein sofortiger For­
sch ungsauftrag für Lärmreduktionen im Ei­
senbahnverkeh r  zählen. Denn es wäre ja 
wirkl ich,  glaube ich, ein Treppenwitz, wenn 
es  gelänge, den LKW-Verkehr durch Verlage­
rung auf die Sch iene einzusch ränken, sich 
aber gleichzeitig d ie Klagen über den Ver­
kehrslärm einfach dann auf die Schiene ver­
lagern würden. 

Ich komme zum Ende, möchte mich nicht 
mehr mit  dem Chemikalienproblem aufhal­
ten und unterstütze al les das, was hier gesagt 
worden ist, auch die Notwendigkeit der Kon­
trol len .  Vielleicht darf ich in  diesem Zusam­
menhang nur sagen, was die Zahl der  Kon­
trol lbeamten an langt, so sei das al les unter­
strichen, was Nationalrat Pischi  und Landes­
hauptmann-Stel lvertreter Tanzer gesagt 
haben.  Man kann einfach nicht wie ein Ra­
senmäher über die Personalstände des Bun­
des drüberfahren, wenn man sparen wil l ,  son­
dern es wird, wie ich glaube, einfach notwen­
dig sein,  weniger notwendige Aufgaben zu 
beseitigen, damit man zum Vollzug notwen­
diger Aufgaben das notwendige Personal hat. 

Ich unterstreiche noch einmal, daß zum 
achtfahrverbot Begleitmaßnahmen gehören, 

und möchte auch das, was Herr Landes­
hauptmann-Stel lvertreter Tanzer gemeint hat, 
unterstreichen, daß es gut wäre, eine Anhe­
bung der Grenzen für Organstrafmandate zu 
erreichen, wei l  wi r ja nicht mit allen Ländern 
Verwaltungs-, Vol lstreckungsvere inbarungen 
haben und ja bekanntlich nicht nur Deutsche 
auf u nseren Autobahnen fah ren. - Danke. 
1 7.07 

Vorsitzender Abgeordneter Brennsteiner: 
Ich danke dem Herrn Bundesrat Strimitzer 
für seine Ausführungen. 

Zu Wort gemeldet ist Gerhard Stürzlinger 
aus I n nsbruck.  

1 7.07 

Gerhard Stürzlinger (Grüne, Innsbruck) :  
Sehr geehrte Damen und Herren - zumin­
dest d ie wenigen, die noch hier sind ! Ich 
m u ß  I h nen seh r  deutlich sagen: Ich bin rela­
tiv frustriert. Es ist für mich eigentlich ein 
trauriges Kapitel, daß wir uns hier Zeit neh­
men, daß wir Arbeitstage benützen, um nach 
Wien zu kommen, und daß wir hier vor fast 
leeren Hallen reden müssen. 

Es ist erschreckend, daß gerade die Mini ­
ster, jene Herren, d ie  wir  eigentlich anspre­
chen woll ten,  a ls erste verschwunden sind. 
Mir ist es relativ gleichgültig, aus welchem 
Grund sie hier weggegangen sind. Ich m u ß  
sagen :  W i r  müssen uns auch freinehmen, wir  
müssen auch Termine verschieben,  damit wir  
dieser Pflicht hier nach kommen können. Ich 
finde es frustrierend, wenn ich hier vor fast 
leerem Saal meine Wortmeldung abgeben 
muß.  Am liebsten täte ich aus meiner Verär­
gerung über d iesen Zustand gar nichts sagen .  

I c h  wohne i m  Wipptal. I c h  erlebe den 
Transitverkehr d irekt vor meiner Haustür,  
und ich beschäftige mich schon relativ lang 
damit. Wenn wir uns a nschauen,  was durch 
unser Tal läuft,  dann kommen wir  frü he r  
oder später an d ie Frage nach d e n  Ursachen 
heran. Wir m üssen uns überlegen:  Woher 
kommt dieser Verkehr? 

Ich möchte damit ein Kapitel anreißen, das 
heute hier noch kaum a ngerissen worden ist, 
und zwar die Entwick lung der Wirtschaft. 
Das wirtschaftliche Wachstum der letzten 1 0, 
1 5  bis 20 Jahre verläuft in Zahlen von O bis 
etwa 3 Prozent. Der Alpentransit steigt jähr­
l ich um 5 bis 7 Prozent. Wir sehen hier ganz 
klar eine Diskre panz der E ntwick l ungen. 

Warum passiert das? Warum wächst gerade 
der Alpentransitverkehr in einem viel größe­
ren Ausmaß an als die normale Wirtschaft? 
Welche Ursachen liegen h ier dahinter? - Ich 
glaube, d ieses Kapitel sol lte man sich einmal 
etwas genauer anschauen.  Dann kommt man 
nämlich auf d ie Wirtschaftsprinzipien der 
EG. Dann kommt man drauf, daß die soge­
nannten Freiheiten der EG eigentl ich Zwän­
ge sind. 

Die sogenannten Freiheiten der EG bewir­
ken nämlich, daß die Wirtschaft Prinzipien 
entwickelt hat, die dazu führen, daß wirt­
schaftl iche Produktionsprozesse in Europa 
vertei lt  werden nach geographischen Fakto­
ren, nach Standortfaktoren,  wie zum Beispiel 
Arbeitslohn, wie Sicherheitsbestimmungen, 
wie arbeitsrechtliche Bestimmungen und so 
weiter. Hier werden Prinzipien durchgefüh rt,  
die auf Kosten der Bevölkerung entlang der 
Transitroute gehen, die d ie U mwelt beein­
trächtigen und d ie vor a l len Dingen von ih­
rem ökonomischen Faktor her  überhaupt 
nicht stimmen. Das Kosten-N utzen-Gefüge 
dieser Wirtschaft, die sich auf den Verkeh r  
so enorm auswirkt, stim mt nicht. Der Ver-
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kehr trägt seine Kosten nicht selber, der Stra­
ßenverkehr  insbesondere, aber auch der Ge­
samtverkehr. 

Wenn wir bei diesen Strukturen, die d iese 
Wirtschaft uns vorgibt, einmal einen Dreh­
punkt ansetzen könnten, dann glaube ich, 
daß wir zu einer menschl ichen, umwelt- und 
sozialverträglichen Wirtschaft kommen kön­
nen, die letztendlich ein Wohlstandsgefüge 
bi lden könnte, das Lebensqual ität und Um­
weltqualität heißt und nicht wie heute Wohl­
standsquantität. 

Hier müssen wir gewisse Veränderungen in 
d iesem Wirtschaftsdenken, das wir heute ha­
ben, ansetzen,  dann werden wir letztend lich 
von einem harten Leben, wie wir es heute 
haben - harter Tou rismus, harte Energiever­
geudung, harte Verkehrsanwendung - hin­
kommen zu einem sanften Leben, das uns 
wieder ein menschl iches Erleben im Eink lang 
mit der U mwelt bringen kann. Hier m üssen 
wir Tendenzveränderungen ansetzen. Nur  so 
werden wir dieses Problem letztendl ich be­
wältigen können. 

Das ist natürlich ein langfristiges Pro­
gramm, bei dem man nicht einfach heute 
sagen kann:  So, das machen wir ! ,  aber wir in 
Tirol zum Beispiel müssen Veränderungen 
ansetzen, um an den Auswirkungen d ieses 
Wirtschaftsgefüges Veränderungen zu bewir­
ken. Wir können d urch restriktive Maßnah­
men im Straßenverkehr gewisse Tendenzver­
änderungen erreichen. Die U mstrukturierung 
eines ganzen Wirtschaftsgefüges ist natürlich 
ein langfristiger Proze ß. Wir werden es aber 
nicht erreichen, indem wir neue Verkehrswe­
ge schaffen,  egal ob Straße oder Bah n ,  son­
dern wir werden es erreichen ,  indem wir bei 
den Auswüchsen dieser Wirtschaft, zum Bei­
spiel auf dem Sektor Verkehr,  aber auch auf 
dem Sektor E nergie, auf dem Sektor Mül l ,  
versuchen, durch Reduktionen gewisse Ein­
schränkungen einzuführen. Das ist die einzi­
ge Chance. 

Lassen Sie mich ein kurzes Wort noch -
ich hoffe, es geht sich aus - zum Thema 
Tunnel sagen .  Ich habe schon gesagt: Wir 
glauben, daß weder d ie Straße noch die 
Schiene ausgebaut werden so l l .  Wenn ich 
kurz hoch rechnen darf: Wir haben in den 
letzten Jahren auf der Straße Zuwachsraten 
von 5 bis 7 Prozent, die EG prophezeit uns 
bis zum Jahr 2000 in etwa eine Verdoppe­
l ung des Verkehrsvolumens. Das deckt sich 
sehr  genau; das sind näm lich 6 Prozent. 

Wenn ich die 6 Prozent hochrechne bis ins 
Jahr 20 1 0, in dem ein Alpenbasistunnel fertig 
sein könnte ,  dann komme ich von jetzt etwa 
1 9  Mil l ionen Jahrestonnen auf der Straße 
plus 4 Mi l l io nen Tonnen auf der Bah n ,  auf 
80 M i l l ionen Jahrestonnen! 

Ein normaler Eisenbahntun nel hat eine 
Kapazität von 30 Mi l l ionen Jahreston nen. 
Überlegen Sie sich bitte: Dann, wen n  hier 
der erste alpenquerende Schienentun nel  fer­
tig sein  könnte, bräuchten wir  bereits drei 
Schienentunnels! Was passiert in der Zeit bis 
dahin? - Da überfluten unsere Täler vom 
Verkehr. Das ist nicht d ie Lösung! Schon 
al lein d ieses Rechenbeispiel zeigt auf, daß wir 
letztlich nur durch eine Redu ktion des Ver­
kehrs zu einer Lösung kommen können.  

Diese Redu ktion des Verkehrs ist nur über 
Veränderungen der stru kture l len Basis d ieser 
Wirtschaft zu machen. - Danke schön. / 7. / 3  

Vorsitzender Abgeordneter Brennsteiner: 
Ich danke Herrn Gerhard Stürzlinger. 

Zu Wort gemeldet ist Frau Abgeordnete 
Astrid Kuttner. 

/ 7. / 3  

Abgeordnete Astrid Kuttner (Grüne):  Sehr 
geehrte Damen und Herren!  Ich möchte ein­
gangs sagen,  ich verstehe die Frustration und 
die Enttäuschung meines Vorredners sehr 
gut. Ich glaube, Sinn der E nq uete hätte es 
sein sol len,  daß vor al lem wir Polit iker hö­
ren,  wo die Bevölkerung der Schuh d rückt, 
welche Sorgen und Anl iegen sie bezüglich 
des Transitverkehrs hat. Es sind zwar Vertre­
ter der Bürgerin itiativen geladen worden, 
aber sie sind leider zum Tei l  sehr spät zu 
Wort gekommen. Ich glaube, man hätte es 
ein bi ßchen anders aufziehen können und 
hätte vor den Pol itikern die Betroffenen be­
ziehungsweise die Vertreter der Bürgerinitia­
tiven zu  Wort kommen lassen sollen. 

Ich kann mich sehr  k urz halten. Ich habe 
nur ein ige Sachen zu sagen, die auch schon 
von etlichen Vorrednern vor mir angespro­
chen worden sind. 

Zur Eindämmung der Transitbelastu ng hel­
fen meines Erachtens nur umfangreiche 
Maßnahmen nach Schweizer Vorbild .  Das 
Nachtfahrverbot ist für mich nur  dann sinn­
voll, wenn es wirklich ohne A usnahmen pas­
siert. Zur Frau Kollegin Rabl-Stadler gesagt: 
Die Nahversorgung ist auch dann gewährlei-
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stet .  wenn es keine Ausnahmen  gibt .  Auch i n  
eier Schweiz  funkt ion iert el ie  N:-t�hversorgung. 
u nd z\,\,ar m i t  Klei ntr:-tnsportern .  

'\eben d ieser s in nvol len Maßn:-thme gehö­
ren unbed i ngt für m ich :-t ls .'vb ßn:-thme noch 
d ie Tonn:-tgebesch r:i n k ung  :-tuf  2� Tonnen 
d:-tzu .  ein :-t usgedehnteres Wochenendf:-th rver­
bot. eine Kont ingent ierung der Durch f:-th rts­
geneh 111 igu ngen .  (bn n se lbstverst:ind l ich :-t uch 
Tempo �O. I OO. cbs Verbot v o n  G i fttranspor­
ten au f  der Str:-t ße . Die Öko-M:-tut ist e i nzu­
setzen für  L l1lweltschutzmaßnahmen .  Die 
E i nhebung der Öko-Ivlaut m u ß  überregional  
erfolgen. �l am i t  n icht  Gegenden noch 

�
mehr 

zum Handku ß  kommen . d ie d ur c h  Bundes­
stra ßen schon bebstet s ind .  wenn die Öko­
Maut nur :-tuf Autobahnen e i ngehoben w i rd .  

I c h  wei ß .  d iese M:-tßnahmen k l i ngen  zum 
Te i l  recht utopisc h .  Ich persön l ich  b in  es 
aber gewoh nt.  Ltopien se i t  l angem i n  den 
versch iedensten Grem ien zu vertreten .  Das 
'-iachtfahrverbot ist von seh r  \ ie len Ylen­
<;chen .  :-tuch von seh r  v ie len Menschen .  d ie 
jetzt noch h ier s itzen .  vor etl ichen 'vlonaten 
uncl Wochen noch :-t l s  Utopie bebchelt  und 
:-t uch :-t ngegr i ffen \'\'orden .  Jetzt :-tuf e i nma l  
geht  d:-ts N:-tchtf:-thrverbot. I ch  glaube.  c1:-tß 
et l iche :-tnckre \laßn:-thmen.  d ie ich vorher 
genannt  h:-tbe. jetzt :-tuch noch utop isch k l i n ­
gen .  aber v ie l leicht i n  e i n igen J:-thren .  hof­
fent l i ch  .'vlon:-tten. wenn n icht  schon ":-t l' so­
fort e i ngeführt werden so l lten .  M:-tßn�hmen .  
d ie  cbnn fü r S ie  :-t l le  v ie l le icht  n icht mehr  '>0 
utopisch s ind .  

Kurz e in ige Worte zu den E G-Verhand lun ­
gen  bezüg l ich  :-t lpenquerenden Tr:-tnsit .  Zur  
EG i s t  nu r  rebtiv wen ig  gesagt worden .  I ch  
gbube. man so l l te ke in  Beitr ittsgesuch ab­
sch ic ken .  bevor cl ie Tr:-tns itverh:-tndlungen  m i t  
eier EG n icht abgesch los�en s i nd .  Landes­
h:-tuptlll:-tnn P:-trtl von T i ro l  h:-tt heute vormit­
t:-tg :ihn l ic hes :-tngecleutet. Wen n  er das w i rk ­
l i ch  ernst mei nt. d:-tnn begr ü ße i ch se i nen 
Vorsch l:-tg sehr .  Österre ich� würde näm l ich 
sonst e in  Pfand :-t us eier  Hand geben .  wenn  
unser L:-tnd den  Beitr i tt m i t  eier Tr:-tns i tver­
h:-tndlung koppelt. Ich g laube .  es ist e i ne I l l u ­
s ion .  daß man das getrennt  betr:-tchten  kann  
wie e s  der Herr Bo

�
tschafter heute vormi ttai 

gesagt h:-tt. Die EG wird das n icht  getrennt  
betr:-tchten .  d i� EG w i rd cbs nu r  gemeinsam 
verhande l n .  Osterre ich w i rd . wenn  es die 
Verh:-tnd l u ngen nicht getrennt  führt .  d urch 
d ie EG noch erpreßbarer werden.  :-t ls  es es 
b isher schon ist .  

Absc h l ießend gesamtpol i t isch :  Der Transit 
i st nicht nur ein österreich ische'> Probl em .  
W i r  h:-tben heute sehr  v i e l  von  Öste rre ich 
geredet. w i r  h :-tben sehr  v ie l  von  Tirol  gere­
clet .  w:-ts ich seh r  begrüße .  we i l  ich :-tus T i m l  
komme .  D i e  Tr:-tns i tproblem:-tt i k  besteh t  :-tber 
im gesamten  Alpenr :-t um uncl w i rd :-tuch  im 
ges:-tmten  Alpenr :-t u m  d iskut iert .  und die Be­
völ kerung des gesamten Alpenraumes forciert 
M:-tßn:-thmen .  Es g ibt  Bü rgeri n i t iat iven :-tuch 
i n  Deutsch land .  i n  It:-t l i en .  :-tuch in  der 
Schweiz .  So wie es in Österre i ch  schon n icht  
mögl ich i s t .  d ie  Bürger in i t i :: lt iven von e i n ze l ­
nen Bezi rken  gegenei nander auszusp ie len -
zu s:-tgen .  w i r  \'\'o l len  elen Verkehr n ich t .  es 
so l len i h n  d ie ancleren Gegenden h:-tben - . 
50 wird es :-t uch n ich t  mögl ich  sei n .  d ie  ver­
sch iedenen L:incler i n  elen A lpen  jetzt gegen­
e i nander auszuspie len .  D ie  B ürgeri n i t i :-tt iven 
h:-tben s ich :-t uch  überregional schon l:-tng h ier 
zusam mengesch lossen . 

Ich glaube :-tbsch l ießend,  Österre i ch  
braucht Schwe izer  Transi tmaßn:-thme n .  u nd 
zw:-tr n icht  :-t ls C top ien .  sondern :-t ls  sofort ige 
entsprechende gesetz l iche .'v1:-tßnahme n .  r . i'i  

Vorsi tzender Abgeordneter Brennsteiner: 
Ich cbnke der Fr:-tu  Abgeordneten Kuttner. 

Am \Vort ist Dr .  Peter Tsch irner. 

Dr. Peter Tschirner ( Verkehrspo l i t ische 
Abte i l u ng.  B un clesk:-tmmer eier gewerb l i chen 
W i rtsch:-tft j :  Sehr geeh rter Herr Vors i tzender !  
\Ile ine sehr  geehrten Damen und Herre n !  Die 
heutige D iskussion zeigt w ieder e inm:-tl .  cbß 
w i r  vor e inem Problem stehen . niim l i ch :  Wi r  
reden vom Tr:-tnsi tverkehr .  w i r  treffen :-tber 
m i t  den M :-t ß na h men .  d ie wir vorsehen .  wie 
zum Beispie l  dem N:-tchtbhrverbot. in e rster 
L i n ie die österre ic h ische W i rtsch:-tft . 

Ich kann cbs nu r  unterstre ichen ,  w:-ts Pro­
fessor Gem:-tcher heute vormi twg gesagt hat: 
cbß sich d ie Bevö lkerung des N utzens eies 
L KW-Verkeh rs gar n icht r icht ig  bew u ßt ist. 
Sowen ig  wie eier Strom aus der Steckdose 
kommt.  ';0 wenig wächst der frische Salat 
beim Gre i ß l e r  um die Ecke. 

Es ist e i ne unserer Forderungen als I n ter­
essenvertretung  der gewerb l i chen \V i rtschaft. 
daß Maßn:-thmen gegen den Verkeh rsl:i rm 
unter Berücks icht igung der  Bedürfn isse und 
Mögl i chke i ten  der W i rtsch:-tft getroffen wer­
den.  
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Dr. Peter Tschirner 

Die Wirtschaft ist bereit ,  sich umzustel len.  
Nur ist die U mstel lung des Fahrzeugparkes 
etwa auf lärm arme LKWs nicht in der Kü rze 
der Zeit  möglich.  Es sind ja nur noch etwa 
fünf Monate bis zum geplanten Beginn des 

achtfahrverbotes, und es existiert n icht ein­
mal  die entsprechende rechtl iche Grundlage, 
die die ormwerte für den umweltverträgl i­
chen LKW festsetzt. 

Es ist der Industrie - entgegen den Be­
hauptungen,  die immer wieder aufgestel l t  
werden - nicht  möglich,  innerhalb dieser 
kurzen Zeit die entsprechenden Fahrzeuge i n  
der benötigten Anzahl zur Verfügung z u  steI ­
len .  Der wiederholt propagierte Prototyp der 
Firma Steyr von 3 1 0 PS wird erst i m  Septem­
ber serienreif, die Produ ktion beginnt a lso 
erst dann, wenn die Fahrzeuge e igentl ich 
schon auf der Straße verkehren so llten. 

Es ist auch für die verladende Wirtschaft 
und auch für die Frächter ein Problem, sich 
im nötigen Umfang umzustellen. Ich darf 
hier k urz ein Schreiben einer österreich i­
schen Handelsorganisation zitieren: 

"Was die Neuanschaffung von sogenannten 
Flüster-LKW betrifft, geben wir gerne unsere 
grundsätzl iche Bereitschaft bekannt, bei Neu­
anschaffungen solche LKW zu berücksicht i ­
gen, die d iesen Anforderungen gerecht wer­
den, es ist aber ausgesch lossen, bei zirka 
1 50 LKW d iese Neuanschaffung innerhalb ei­
ner so k urzen Frist durchzuführen." - Bitte, 
das sind die Probleme, die sich in der Praxis 
aus Fristen, die in keiner Weise ausreichen, 
ergeben.  

Ich möchte auch noch einmal  auf die Re­
torsionsmaßnahmen, die wir vom Ausland zu 
erwarten haben,  hinweisen .  Es ist ja nicht 
nur so, daß es Maßnahmen gibt,  die von 
offiziellen Stellen in der Bundesrepublik oder 
in Ita l ien verhängt werden, sondern es sind 
elie vielen k le inen Stiche, die natürlich auch 
aus anderen Sektoren, aus privaten Bereichen 
kommen. Hier habe ich e ine Mittei l ung einer 
deutschen Spedition, die gerichtet ist an die 
österreich ischen Geschäftspartner, also die 
Frächter, die h ier Transporte d urchführen ,  
und da  wird k lar  die Sanktion, d ie  gegenüber 
Österre ich getroffen werden sol l ,  angeführt: 

" Beginnt das Nachtfahrverbot, so werden 
wir Sanktionen gegenüber österreich ischen 
Transportunternehmen ergreifen. 

l .  I m  Export nach Italien werden keine 
österreich ischen Transportunternehmer ein­
gesetzt. 

2 .  Im Import werden u nsere Korrespon­
denten angewiesen,  ihre Transporte nur mit  
deutschen oder italienischen Unternehmern 
durchzuführen,  da österreich ische LKW bei 
uns nicht meh r  abgefertigt werden." 

Und diese Firma schreibt weiter: " Es bleibt 
uns keine andere Wah l ,  u m  a u ßerhalb der 
polit ischen Disk ussion u nseren mögl ichsten 
Einfl u ß  zur Geltung zu bringen." - Das ist 
das, was uns mit  der überstürzten Einfüh­
rung von achtfahrverboten ins  Haus steht.  
( Zwischenruf des Abg. Helmuth 5 I 0 c k e r. ) 

Die Wirtschaft fordert daher beim Nacht­
fahrverbot praxisnahe Ü bergangsbestimmun­
gen und eine Verschiebung der Einführung 
des Nachtfahrverbotes u m  ein Jahr. - Danke 
vielmals. / 7.23 

Vorsitzender Abgeordneter B rennsteiner: 
Ich danke Herrn Dr. Peter Tschirner. 

Zu Wort gemeldet ist Stadtrat Johann 
Hatzl ,  Wien. 

/ 7.23 

Amtsführender Stadtrat für Verkehr u nd 
Energie Johann Hatz) (Wien) :  Meine Damen, 
meine Herren!  Ich wei ß  natürlic h ,  daß das zu 
so später Stu nde in einem hohen Maß eine 
Rede für das Protokol l ,  e in  Beitrag für das 
Protokoll  ist, aber es sol l  a usgesprochen wer­
den. Ich habe m ich aber ganz bewu ßt mög­
l ichst am Schl u ß  der Diskussion einzureihen 
versucht, wei l  ich am Anfang nicht die Mei­
nung aufkommen lassen wol lte: Was fäl l t  ei­
nem Wiener Vertreter p lötzlich ein,  s ich in 
der Transitfrage einzu mengen? Und damit 
bin ich eigentl ich schon bei der ersten Fest­
ste l lung, die ich treffen möchte. 

Es geht der betroffenen Bevölkerung, die 
sich d urch Lärm oder d urch Schadstoffe ge­
stört fühlt  - zu Recht gestört fühlt - ,  i n  
erster Linie n i c h t  sosehr  darum ,  o b  das stö­
rende Kraftfahrzeug aus Deutsc h land, Ital ien,  
Österreich oder woher i mmer kommt, son­
dern um ein Problem, das jeden einzelnen 
betrifft. Daher ist das Woher ega l ,  und somit  
ist diese Frage e i ne gesamtösterreich ische. Ich 
glaube, das Parlament hat - wenn mir d iese 
Bemerkung gestattet ist - einen kleinen 
Fehler gemacht,  i ndem man so sehr die Fra­
ge der Transitproblematik auf den Westen 
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oder auf den Süden Österreichs zugeschnit­
ten und damit die Gesamtproblematik des 
gesamtösterreich ischen Raums etwas zurück­
gedrängt hat. Daher bemühe ich mich jetzt, 
ein bißehen etwas auch aus der Sicht des 
ostösterreich ischen Rau mes einzubringen.  
(Abg. Karl P i s  c h l übernimml den Vorsitz. ) 

Meine Damen und Herren! Vom Stand­
punkt der Wiener Landesregierung haben wir 
überhaupt großes Verständnis für d ie Vor­
stel lungen beziehungsweise d ie In itiativen, die 
vom Minister hier ausgesprochen und in Zu­
sammenarbeit mit  den einzelnen B undeslän­
dern gesetzt wurden, wei l  wir meinen, daß 
das eine sehr brennende Frage ist, die die 
Tauern-Strecke, die Inn-Strecke. d ie Pyhrn­
Strecke und al l  diese Bereiche, über d ie heu­
te gesprochen wurde, betrifft. Übersehen wir 
aber bitte dabei n icht, daß das natürl ich auch 
eine Auswirkung auf andere Teile Öster­
reichs hat. 

Bei a l ler Bescheidenheit gestatte ich mir,  
darauf zu verweisen,  daß zum Beispiel in 
Wien der Bereich der Autobahn Südosttan­
gente um ein Vielfaches mehr an Verkehrs­
aufkommen im dichtbebauten und im städti­
schen Bereich aufweist, und es darf Sie daher 
nicht verwundern, daß d ie Wiener Landesre­
gierung - und wir haben heute in der Sit­
zung darüber d iskutiert - die Meinung ver­
tritt, daß diese Frage des Nachtfahrverbots 
auf den Autobah nen nicht nur eine Frage der 
westösterreich ischen Strecken sein kann.  Das 
ist eben eine Frage, die genauso ihre Auswir­
kungen auch auf den ostösterreichischen Be­
reich hat und d ie Notwe ndigkeit ergibt, im 
gleichen Zeitraum in der Rechtsform - zu­
mindest für die Wiener gesprochen - auch 
uns d ie Mögl ichkeit einzuräumen, für die 
Autobahnbereiche unserer Stadt - wir haben 
ja in Wien selbst in der Frage unserer Stra­
ßen beim Nachtfahrverbot entsprechende 
Maßnahmen gesetzt - die gleichen Lösun­
gen in Anspruch zu nehmen,  d ie für die 
anderen Teile Österreichs vorgesehen sind. 

Daher meinen wir, daß dieses Nachtfahr­
verbot auf den Wiener Bereich a usgeweitet 
werden sol l ,  daß auch hier in diesem Zusam­
menhang die entsprechenden Maßnahmen 
gesetzt werden sol len und daß die Neuzulas­
sung lärmarmer Lastk raftfahrzeuge oder 
Fahrzeuge überhaupt und schadstoffarmer 
Fahrzeuge eine sehr dringende Frage nicht 
nur für Land u nd Alpen ,  sondern auch für 
den städtischen Wohnbereich in  unserem 
Lande Österreich ist. 

Meine Damen und Herren!  Es ist aber 
sicherl ich so, daß wir n icht verkennen wol­
len, daß wir  n icht  Utopisten sein können , d ie 
meinen ,  durch solche Verbote wäre plötzl ich 
dann der Gesamtverkehr  abgeschafft, der 
LKW n icht meh r  notwendig, sondern es wird 
den Wirtschafts- und G üterverkehr auch i n  
Zukunft geben. W i r  meinen nur, man müßte 
- und das ist auch eine Überlegung der 
Ostregion oder vor allem der Stadt Wien -
aber vom Bundesgesetzgeber erwarten kön­
nen, daß er versucht, Fehlentwicklungen, die,  
regional betrachtet, in Österreich vielleicht 
schon e ingetreten sind, fü r die gesamte Re­
publ ik in Zukunft zu verhindern. 

Kleines Beispie l :  Wir a l le rechnen damit, 
daß natürlich d u rch die Liberal isierung i m  
Osten,  in  der Tschechoslowakei u n d  in U n ­
garn, d e r  Verkehr und damit auch die Ten­
denz z u nehmen wird, ins Ausland zu reisen ,  
nicht nur  nach Österreich,  sondern auch 
nach Deutschland, Frankreich u nd andere 
Staaten ,  wofür man nicht nur die Bahn,  das 
Flugzeug oder das Schiff benützen wird -
obwo h l  ich für d ie Bahn und den Ausbau der 
Bahn i n  d iesem Bereich sehr wohl  eintrete. 

Das heißt aber, wir müssen schon jetzt 
Vorsorge treffen - und das ist eine weitere 
Forder u ng und Bitte der Wiener Landesre­
gierung, sich das auf Bundesebene zu überle­
gen - ,  daß dieser neue Transitverkehr nicht 
die F lughafenautobahn, a lso die Ost Auto­
bahn, quer durch die Stadt über d ie Südost­
tangente zur West Autobahn benutzen kann ,  
sondern daß im Nichtwohngebiet a u ßerhalb 
der Stadt Lösu ngen gesucht werden müssen ,  
wo diese neue Transitstrecke, d i e  sicher eine 
Notwendigkeit sein wird,  auch gefunden 
wird. Es  muß hier auch d u rch entsprechende 
Schallschutzmaßnahmen, d ie gleichzeitig vor­
zusehen wären ,  Vorsorge getroffen werden, 
daß die Menschen aus diesen Bereichen nicht 
vertrieben werden. 

Meine Damen und Herren !  Es ist über­
haupt keine Frage, daß es hier um Umwelt­
maßnahmen geht. Umweltmaßnahmen haben 
entsprechende Priorität. U nd wir meinen, 
daß all  die Mittel ,  die Beträge, d ie man ge­
winnen kann, u m  solche U mweltmaßnahmen 
zu finanzieren ,  natürlich auch entsprechend 
den Regionen oder dem Bedarf und der Not­
wendigkeiten aufgewendet werden sol len und 
daß zusätzlich a l les gefördert werden sol l ,  
was i m  Bereich d e r  Schiene oder im Bereich 
der Schiffahrt im Güter- oder Personenver-
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kehr umweltfreundl ic her bewältigt werden 
kann. 

Aber im al lgemeinen wird es darauf an­
kommen, ob es uns gel ingt, i n  Zukunft die 
entsprechenden Kontrol len vorzunehmen, ob 
es uns gel ingt, die entsprechenden Lehren 
a us der Vergangenheit zu ziehen, und ob es 
uns vor allem ge lingt, jenem Teil der öster­
reich ischen Bevölkeru ng, die im Burgen land 
oder in Niederösterre ich oder in Wien lebt, 
k larzumachen, daß uns nicht nur  d ie Proble­
me der anderen Bundesländer interessieren.  
Wir  sind der Meinung, es m üssen dort die 
Probleme ge löst werden, aber es darf der 
Osten Österreichs nicht vergessen werden. 
/ 7.J/ 

Vorsitzender Abgeordneter Pischi: Danke, 
Herr Stadtrat Hatz!. 

Als nächster ist gemeldet Herr Dip! . - lng. 
Helmut Koch.  Ich ertei le ihm das Wort. 

/ 7.J/ 

Dip! .-Ing. Helmut Koch (VCÖ - Ver­
kehrsc lub Österreich) :  Meine Damen und 
Herren! Ich möchte einen Punkt  in der Tran­
sitproblematik ansprechen, der heute erst 
e inmal vertieft behandelt wu rde, und zwar 
das Problem des Verkehrswachstums. Ich hal­
te das für das zentrale Problem des Transit­
verkehrs, aber nicht nur des Transitverkehrs, 
sondern des gesamten Verkehrs. 

Wir haben von Dr. Stickler gehört, daß bis 
zur lahrtausendwende im a lpenquerenden 
Transit 60 bis 80 Prozent mehr Verkehr  zu 
erwarten ist. Das würde bedeuten, daß am 
Brenner statt der heute etwa 4 000 LKWs 
6 000 bis 7 000 LKWs fahren würden. Wenn 
man davon die berühmten 1 600 auf die 
Bahn bringt, bedeutet das trotz Maßnah men 
mehr Verkehr auf der Brenner Autobah n .  

Ich glaube, man muß,  wenn man mittelfri­
stig das Problem des Verkeh rs angeht, vor 
al lem versuchen, dieses Verkehrswachstum in 
den Griff zu  bekommen, da man sonst Ge­
fahr  läuft, nur  an den Symptomen herumzu­
k urieren und das echte Problem nicht zu 
lösen .  

I c h  glaube, diese Prognosen sind k e i n  Na­
turgesetz, so wie das nirgends in der Ver­
kehrsplanung der Fall ist. sondern d iese Ver­
kehrszunahmen werden k ünstl ich durch ver­
kehrspol itische und wirtschaftspol i tische 
Randbedingungen erzeugt - erwähnt sei das 

Binnenmarktprojekt der EG, die liberalisie­
rung des Güterverkehrs - ,  die darauf hin­
auslaufen ,  die Kosten für die transportieren­
de Wirtschaft, für die ladende Wirtschaft 
noch weiter zu senken. 

Man wei ß  aber, daß speziell der Schwer­
verkehr auf der Straße heute nicht einmal 
seine Wegekosten deckt, das hei ßt, nicht ein­
mal die Kosten ,  die dafür aufgewendet wer­
den müssen,  um die Straßen zu bauen und 
zu erhalten,  von den sogenan nten externen 
Kosten gar nicht zu sprechen , das sind also 
die Schäden, d ie durch den Schwerverkehr 
für andere entstehen.  Erwähnt seien Lärmbe­
lastu ng, Abgasbelastung und ähnl iches. 

Um nun d ieses Verkehrswachstum in den 
Griff zu bekommen, gibt es, glaube ich, nur 
eine sinnvolle Ansatzmöglichkeit, das ist, so 
wie überal l  in der U mweltpolit ik,  die Anwen­
dung des Verursacherprinzips oder des Vor­
sorgeprinzips. Das würde beim Verkehr be­
deuten:  Verkehrsvermeidung vor Verkehrab­
wick lung - ein Grundsatz, der in der Ener­
giepol i t ik ,  in der Abfal lbeseitigung heute 
schon anerkannt ist. Auch dort sagt man: 
Zuerst Energie sparen,  bevor man neue 
Kraftwerke baut, oder Mül lvermeidung vor 
dem Bau neuer Mül ldeponien!  

In der Bundesrepubl ik  Deutschland gibt es 
eine erste U ntersuch ung, die versucht, die 
gesamten vom LKW verursachten Kosten 
aufzuaddieren und dem von d iesem Gewerbe 
ge leisteten Abgang gegenüberzustellen, und 
da kommt man zu einem gesamtwirtschaftli­
chen Kostendeckungsgrad des Schwerver­
kehrs auf der Straße zwischen 1 0  und 
25 Prozent, das heißt, daß der Schwerverkehr 
auf der Straße mit seinen Abgaben und Steu­
ern nur etwa 1 0  bis 25 Prozent der verur­
sachten Kosten auch abdeckt.  

Vorsorgepri nzip muß also heißen, daß der 
Schwerverkehr mit d iesen Kosten auch bela­
stet wird und damit d ie Transporte für die 
verladende Wirtschaft teurer werden. Ich 
glaube, das ist d urchaus möglich, wenn man 
das langfristig an legt, daß sich dann auch die 
Wirtschaft natürlich auf die veränderten 
Randbedingungen einstellt und gewisse Fehl­
entwicklungen in der Wirtschaft durch höhe­
re Transportkosten auch vermieden werden 
könnten. Ich möchte nur die übermäßige 
wirtschaftliche Konzentration erwähnen , die 
darin besteht, daß an einem Standort für 
ganz Europa bestimmte Geräte hergestellt 
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werden . Diese Dinge würden a l so du rch  e ine 
An lastung der  Kosten gebremst werden .  

A l s  erster Schr i tt wäre e s  notwend ig  u nd 
.� i n nvo l l ,  für Österrei ch  e i nmal  e i ne fun

�
d ie rte 

Wegekostenrechn ung der e in ze l nen  Ver­
keh rsträger - es g ibt  le ider noch immer  kei­
ne - und zusätz l ic h  e ine Kostenrech n u ng 
für d ie sogenannten externen Kosten des 
Schwerverkeh rs. aber, ich wü rde sagen ,  des 
gesamten Verkehrs überhaupt.  aufzuste l len .  
L1 m dann  sch ri ttweise e i ne derart ige Abgabe 
e in führen  zu  können .  - Danke schön.  r 11' 

Vor5itzender Abgeordneter Pischi: Dan ke, 
Herr D ip lom i ngen ieur .  

'\ächster Redner ist D ip l . - I ng .  Dr. Leder­
bauer. 

Und als letzter in der offiz ie l len Redner l i ­
ste i n  Vorbereitung H e r r  U n iversi tätsprofes­
sor Dr .  r\orbert Wimmer .  

B i tte , Herr Dr. Lederbauer. 

Oberrat D ip l . - Ing. D r. Wol fgang Lederbau­
er ( Rech n ungshof): Herr  Vors i tzender !  Sehr 
vereh rte Damen LI nd Herren ! D ie fo lgenden 
kur zen Anmerkungen basieren i nsbesondere 
auf  mei nen Erfah rungen a l s  \Il i tg l ied des 
Rechnungshofs bei der Prüfung von komp le­
xen Projek ten .  Ich  darf aber darauf h i nwe i ­
sen ,  daß ich  h ier a l l e i n  me ine  pr ivate Me i ­
nung vertrete. 

Be i dem heut igen i m  Rahmen e iner par la­
mentarischen Enquete d isku t ieren Thema 
"Transitverkehr" handelt  es s ich  - das ha­
ben auch d ie Referate u nd Diskussionsbe i t rä­
ge gezeigt - um ein ;i ußerst v ie lsc h ich tes 
Prob lem,  das unter anderem auch den Be­
re ich der Technologiefolgeabschätzung be­
tr ifft . 

Ich habe au fgrund der Erfah rungen als Z i ­
v i l techn i ker u nd e i ner USA-Reise, wo  i ch  
v iele Gespräche im Office of Tech nology As­
sessment i n  Wash ington hatte, öste rre ic h i ­
schen Par lamentar iern im  Jahr  1 9S 1 den 
Vorsch lag gemacht,  e ine ähn l iche I ns t i tut ion 
für d i e  Abschätzung von Techn i k folgen auch 
a ls  I nst i tut ion des Par laments z u  gründen .  In  
der  Folge wurde bekan nt l i ch  e in  I nst i tut  für 
Tech no logiefo lgebewertung an der Akademie 
der Wissenschaften i nsta l l iert .  welches bereits 
eine Rei he wicht iger umwel tpo l i t ischer  Fra­
gen behande l t .  

D iese Enquete i m  Parlament .  aber auch 
ä h n l iche Veransta l tungen im Bereich von 
Landtagen ze i gen mei nes E rachtens deut l ich .  
daß  d ie Beratungsfun k t ion i m  legis lat iven Be­
re ich i n tens iv iert  werden so l l te .  

I ch  habe zu d iesem Thema vor Jahren bei 
e i ner Veransta l tung über neue Strategien  für 
die Verwa l tungsreform den Vorsch lag ge­
macht .  die E i nr ich tung des Konsu l ta t ivor­
gans, a lso e i nes beratenden Organs für die 
gesetzgebenden Körperschaften zu erwägen .  

Da d iese Ü berlegungen bei  a l len Parteien 
größtes I nteresse fanden,  möc h te ich als er­
sten be isp ie lhaften Schr i t t  in d iese R ichtung 
im Rahmen d ieser par lamentar i schen E nque­
te e i n ige Überlegungen  vortragen ,  die bei 
meiner  Prüfungstät igke i t  i mmer  wieder aktu­
e l l  werden und i m  engsten ZU5ammenhang 
mit dem i mmer drängender werdenden Pro­
b l em des Transi tverkehrs stehen .  

Be i  Bauvo rhahen der  öffen t l ichen Hand 
von hoher Komplex i tä t  t reten i m mer w ieder 
gravierende Koord i na t ionsprob leme i n nerha lb 
der  Verwaltu ng auf .  d ie noch durch un ter­
sch ied l iche Ha l tungen von versch iedenen 
Körperschaften - Bund .  Länder Gemei nden 
et cetera - erschwert werden .  

E i nse i t ige Zie lvorste l l ungen LI nd iso l ierte 
Betrachtungsweisen füh ren n ich t  5el ten  zu 
Feh l investi t ionen bez iehungsweise teuren  und 
lange dauernden Bauvorhabe n .  I n  der Ver­
gangen heit  h atte zudem e ine  unzure ichende 
Abst immung der v ie l fä l t i gen Aspekte hä ufig 
zur Folge, daß bei den Betroffenen ke ine 
Akzeptanz gefunden werden kon nte .  

D iese Schwier igke i ten  wären ohne gro ßen 
Aufwand zu bewäl t i gen ,  wen n  w i r  Wege fän­
den ,  d urch d ie  bei komp lexen Problemen a l le 
Betroffenen rechtze i t ig  u nd umfassend e i nge­
bunden und a l le n u r  denkbaren Gesic hts­
pun kte rechtzeitg be rücks icht igt werden . 

D ie  genannten Feh ler  werden  i n  eier Regel 
erst zu "pät au fgeze igt und d ie außerordent­
l ic h  wichtigen Erfahrungen aus anderen Pro­
jekten n ic ht m i t  dem nötigen l\achdruck bei 
neuen Projekten beachtet .  

Ich möchte nur e i n ige kon k rete zu lösende 
P roblembereiche st ichwortar t ig  und be isp ie l ­
haft aufzäh len .  

Es  geht u m  die Weite rentwi c k lung des  Ge­
samtverkeh r5konzeptes i n  Abst immung mi t  
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al len maßgebenden Bete i l igten im In- und 
Ausland. 

Es geht um die Erarbeitung k larer Zielvor­
stel lungen,  um eine gesamtheitliche Beurtei­
lung a l ler  bisher bekannten Varianten und 
Konzepte für Projekte und Verkehrssysteme 
unter gleichzeitiger Ouantifizierung von Ko­
sten und Nutzen,  Suche nach neuen Lösungs­
mögl ichkeiten, ebenfalls unter Ouantifizie­
rung von Kosten und N utzen unter Beach­
tung der europäischen Dimension der Proble-
me, E rarbeitung a l ternativer tech-
nisch-wirtschaftl icher Konzepte für die 
EG-Verhandlungen über den Transitverkehr,  
Entwick lung eines Model ls der offenen Pla­
nung mit maximaler Transparenz und umfas­
sender Bürgerbetei l igung, I ntensivierung der 
Komm unikation innerhalb der versc hiedenen 
Ebenen der Verwaltung u nd zwischen den 
beteil igten Körperschaften ,  i ntensive Koordi­
nation zwischen den von Transitverkehr be­
troffenen Bundesländern und Einbeziehung 
des Know-hows der jewei l ige n  Verwaltungen 
in den weiteren Entscheidungsprozeß, Wei­
terentwick lung von Umweltverträglichkei ts­
untersuchu ngen zu System verträglichkeits­
prüfungen,  Suche nach Lösu ngen der Kapazi­
tätsprobleme bei ausländischen Bahnverwal­
tungen, Entwick lung von Alternativen 
hinsichtlich der k ünftigen O rganisation des 
europäischen LKW- und PKW-Verkehrs, 
Einbeziehung des Problems Transitverkehr in 
E uropa in das Forschungsprojekt E UREKA­
Prometheus und vieles andere mehr. 

Es ist offenkund ig, daß gerade d ie außer­
ordentl ich komplexen Probleme beim Tran­
sitverkehr neue Wege der P rojektentwicklung 
erfordern . Da in  der Regel - wie schon 
gesagt - versch iedene Körperschaften, Insti­
tutionen und Betei l igte mit untersch iedlich­
sten Zielvorste l lungen,  Bewertungen ,  Interes­
senlagen und Zwängen auf  dem Projektver­
lauf e inwirken, e rscheint meiner Ansicht 
nach d ie Instal l ie ru ng e ines sogenannten 
Öko-Control lers mit e inem qual ifizierten 
Team zur Lösung d ieser zum Tei l  hoch�.om­
plexen Materien erwägenswert. Diese Oko­
Control ler sol lten d ie Analyse der komplexen 
Problemstel lungen d urchfü h ren und quasi als 
Sonderbotschafter zwischen den beteiligten 
Körperschaften, Interessenvertretungen,  Lob­
bies, Behörden, W irtschaft und W issenschaft 
et cetera wirken . 

Gegenüber bisher a l lzu oft k läglich ge­
scheiterten Lösungsversuchen komplexer Pro­
jektaufgaben bietet dieser Weg eine Reihe 

von Vortei len wie zum Beispiel fundierte 
Aufbereitung umfassender Planungsgrundla­
gen, Stärkung der Position einzelner am Pro­
jekt Betei l igter beziehungsweise Verantwortl i­
c her, frühzeitige Formul ierung der wichtigen 
F ragen ,  Zulassung gegenständlicher Stand­
punkte und Förderung einer qualifizierten 
Konfl i ktaustragung, Stärkung der Motivation 
der Betei l igung d u rch Öffnung für Anregun­
gen, Abwägen und Integration ökologischer 
Faktoren ,  verstärkte Suche nach Optimie­
rungsmögl ichkeiten, Maximierung des N ut­
zens aus den vorgesehenen Investitionsmit­
teln, umfassende und professionelle Know­
how-Auswertung in Kontrol l instanzen und 
ausfüh renden Unternehmungen, Überwin­
dung von die Entwicklung hemmenden Kom­
petenzgrenzen, neue Anstöße im Bere ich des 
Föderal ismus, H interfragen von Äußerungen ,  
Klärungen von Widersprüchen bezieh ungs­
weise L ücken in G utachten, Koppelung der 
politischen mit der fach l ichen Koordination 
im Fal l  von Koalitionen ,  Optimierung der 
Projektfinanzierung unter gleichzeitiger 
Ouantifizierung des N utzens, rechtzeitiges 
Aufzeigen von E ngpässen und Setzung von 
Steuerungsmaßnahmen, Hinführung zur  ein­
heitl ichen Wil lensbildung bei mehreren Pro­
jektbete i l igten, Erarbeitung abgerundeter 
Entscheidungsgrundlagen. (Der V o r  -
s i t z e n  d e gibt das Glockenzeichen.)  Ich 
bin schon am E nde. 

Wenn auch a l lmähl ich im politisch-admini­
strativen System die Chancen des Control l ing 
mit dem Schwerpunkt auf der ökonomischen 
Seite der Probleme erkannt werden, so sollte 
das besch riebene Model l  unbedingt mit der 
nötigen Dynamik weiterentwickelt werden. 
Es ist von entscheidender Bedeutung, Maß­
nahmen zu setzen,  um möglichst rasch und 
überlegt das Maximum der Synthese zwi­
schen ö konomischen und ökologischen Krite­
rien zu  erreichen. 

Das von mir seit Jahren propagierte Pro­
jekt-Control l ing könnte zu  einem Öko-Con­
trol l ing weiterentwickelt werden. Dabei wä­
ren verstärkt Wertänderungen, Megatrends, 
Ästhetik ,  Ökologie, Technologiefolgebewer­
tung, Systemverträgl ichkeitsprüfung, qualifi­
zierte Bürgerbetei l igung und so weiter in 
professioneller Form bei den Projekten zu  
berücksichtigen.  

Im Fal le der I nstal l ierung einer derartigen 
Organisationsform müßten folgende Termine 
eingehalten werden können: Erste Vorinfor­
mation an Entscheidungsträger nach einem 
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vlomt. erstes Zwischenergebnis der  Analyse 
von Projekten und offenen Problemen  nach 
sechs vlonaten ,  konkrete Vor�ch läge üher 
we i tere Planungen und En tsche idungen nach 
neun vlonaten .  - Ich dan ke Ihnen .  / - �.j 

Vorsitzender Abgeord neter Pischi: Danke,  
Herr Dr .  Lederbauer.  Ich g laube ,  S ie haben 
e i n  gro ßes E laborat und e i n  bre ites S pektru m 
heute h ier da rgebracht .  

Als nächster zu  Wort gemeldet ist Herr 
en ivers i tätsprofessor Dr. W i m mer .  I ch  erte i ­
l e  e s  i h m .  

' -. N  

Universitätspro fesso r Dr .  Norbert Wimmer 
(Touristenvere i n  '\iatu rfreu nde Österre ichs ,  
I nnsbruck ) : Herr  Vor.:; i tzender '  \-le i ne �eh r  
verehrten Damen und Her ren !  Es ist e i ner­
seits s icher ein '\iachte i L  am Sch l u ß  zu reden ,  
andererse i ts ist e s  s icher a uch e i n  Vorte i l ,  
we i l  m a n  doch schon etwas auf  d i e  Tagung ,  
auf  d ie  Diskuss ion e i ngehen und versuchen 
kann ,  e in Resümee zu z iehen.  Das ist  le ider 
heute fast n icht  mögl ich ,  we i l  d i e  Bei träge 
seh r  d isparat waren ,  "ie haben s ich zum e i ­
nen  auf  pol i t isc he ,  verkeh rspo l i t ische Fragen ,  
zum :ll1 deren vor a l lem a uf die techn ische 
Se ite konzentr iert .  Was mei nes E rachtens 
w i rk l i ch  etwas zu  kur z  gekommen ist ,  ist d ie 
Frage der in ternationalen Durchsetzung<;fä­
h igkei t .  

\I i r  kommt d ie heutige Diskuss ion 5 0  vor ,  
a ls ob s ich der Teamchef unsere r F u ßba l l ­
mannschaft vor d e m  entsche idenden W \lI ­
Aussche id ungssp i e l  gegen Ruß land  aus­
sch l ie ß l ic h  m i t  der eigenen Mannschaft be­
schäft igt und auf  d ie  Stärken und Sch wächen 
der gegner ischen Mannschaft. zuma l  noch i n  
e i nem Auswänssp ie l ,  überhaupt n ich t  e i n ­
geht. 

Es ist schon r ich tig - ich darf clas  selbst­
verständ l ich auch als Vertreter der '\iatur­
freunde sagen - :  Wer wäre n icht  für  wen i ­
ger Verkehr ,  f ü r  m e h r  R u h e  und derg le ichen 
mehr? Aber w i r  haben ha l t  h ier  :lU c h  noch 
Verhand l ungspartner ,  und ", i r  s i nd  in  der 
etwas u nangenehmen S i tuat ion ,  da ß wir  von 
d iesen Verhand l ungspartnern auch noch et­
was "'ol len ,  näm l ich  wir wol len - wenn ich 
es rech t  sehe - doch i n  d ie Gemei nschaft 
e intreten ,  die w i r  derzeit m i t  unseren e i nsei t i ­
gen  \laßnahmen zum Te i l  uns gegenüber 
n icht gerade gut sti mmen .  

Es  g ibt  zwe i tvlögl i chke i ten :  Die e i ne ,  d ie  
gute Variante ist d ie ,  daß man sagt: D ie  
Trans i tverhand l u ngen f ü h ren  w i r  zu tüchst 
zum Absch l uß ,  die werden zunächst ahge­
sch lossen ,  und e rst clan n  treten w i r  i n  d ie 
Verhand l ungen bezüg l ic h  des Beitr i tts e i n .  
Das ist auch e r k lä rte  Absicht der Regierung 
und des Par laments ,  soweit  (las aus den Pro­
tokol len zu  entnehmen ist .  Nur ,  g laube i ch ,  
wird das tatsäch l i ch  n i cht gehen,  und d ie 
Skepsis ist ja heute 'ichon von e inze lnen ge­
te i l t  worden .  Auch wen n  d ie  Gemeinschaft 
gew i l l t  wä re - was ich n icht  unhed i ngt g lau­
be, wen n  ich m i r  d ie  Ste l l u ngnahmen aus der 
Bundesrepubl i k ,  i nshesondere des M in isters 
Z immermann ,  an höre - ,  m i t  uns  i n  der 
Trans i tfrage k u rzfr ist ig n icht  nur e i nen Dia­
log zu  beg inne n ,  sondern den Dialog auch i n  
unserem S i nne abzusch l i eßen .  si nd d i e  Pro­
bleme so gestaltet .  daß Transi tfragen penna­
nente F ragen s ind .  Es ist  ja n icht so . daß d ie  
Trans itfragen im Jah r  1 992 ahgesch lossen 
sei n  werden .  sondern Tra ns i tfragen \';erden 
sich i m mer wieder ste l l en .  

Da  g ibt  es wieder zwe i Mögl ichke i ten :  Ent­
weder s ind w i r  a u ßerha l b  der EG.  dann 5 ind 
wir  an  clas  Rechtssystem der Gemei nschaft 
n ich t  gebunden .  dann können wir .  wie es eie r  
Botschafter Dr .  Sche ich heute so br i l lant  for­
mu l iert hat. im Verhand lungswege e infach 
verhande l n .  i rgend etwas verhande l n  und 
schauen .  was dabei hera uskommt. W i r  kön­
nen dann a l l fä l l ige Retorsiomma ß nahmen 
zum An laß  nehmen .  zu rückzuz iehen .  w ie  w ir  
es ja a uch  schon gemacht  haben - ich ver­
weise n ur auf d ie in P l anung befi nd l iche E in ­
fuhr  e i ner  Gesamtmaut .  d ie  w ir  dann  ra­
schest z u rückgezogen haben - .  oder entspre­
chende w i rtschaft l iche '.;achtei le in Kauf neh­
men . 

Da i ch  aher da\ on ausgehe. da ß wir i n  
Verhand lungen betreffend e i nen Bei tr i tt e i n ­
treten werden .  i s t  e s  doch etwas verwuncler­
l i eh .  daß heute überhaupt  nicht el ie  Geme in ­
schaftskompat i b i l i tät ,  w ü rde i ch  sagen .  d i e  
Gemei nschaftsvere inbarke i t  unserer Wünsche 
untersuch t  \';u rcle .  m i t  anderen Worten .  wie­
wei t  u nsere Trans i tverkehrsüberlegungen 
n icht tatsäch l ich im Rahmen des E WG-Ver­
trages berücks icht igt werden können hez ie­
hungswe ise w i e  we i t  s ie berücksich tigt wer­
den können .  

Was  heute schon meh rfach angetönt ist. 
näm l i ch  das Feh len  e i nes Verkehrskonzeptes. 
clas habe ich gar n ich t  gewußt. aber ich b in  
schon h ierhergekommen m i t  der Vorste l l ung.  
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daß zumindest ein Rechtskonzept vo l lständig 
feh lt. Ein Rechtskonzept würde nämlich be­
deuten, daß man zunächst einmal den EWG­
Vertrag dahin gehend ana lysiert, welche 
Maßnahmen sich jetzt wirk l ich Punkt für 
Punkt mit dem Vertrag noch im Eink la ng 
befinden, welche d u rch entsprechende Be­
stimmungen gedeckt werden können und wo 
wir dann tatsächl ich  a u ßerhalb des Vertrages 
sind. 

Und wir sol len uns - noch mals gesagt -
nicht täuschen: In dem Moment, in dem wir 
in Beitrittsverhandlungen eintreten, sind für 
uns natürlich schon die Prinzipien des Ge­
mei nschaftsrechtes bezüglich des Verkehrs 
verbindl ich .  Jedenfal ls wird sie unser Ver­
handlungspartner a ls verbindl ich  erklären. 
Der wäre ja nicht gut beraten,  wenn er auf 
e inmal  sagen würde: Wir beginnen von der 
Stunde Null  an. 

Es l iegt ein rechtliches Verkehrskonzept 
der Gemeinschaft vor. Da sind sie uns offen­
sichtlich etwas zuvorgekommen.  Was bedeu­
tet das? Das Verkehrskonzept der Gemein­
schaft bedeutet den Grundsatz der freien 
Wahl des Verkehrsmittels. Das ist zwar keine 
explizite positivierte G rundfreiheit im Sinne 
der Warenverkehrsfreiheit zum Beispiel, ist 
aber derzeit einfach die Phi losophie und die 
Politik der Gemeinschaft. 

Das bedeutet weiters die Aufhebung der 
Tonnage-Beschränkung beziehungsweise An­
hebung auf 44 Tonnen.  Das ist ja a l les k lar .  
Die nationalen Kontingentierungen haben zu 
fal len,  sie werden d u rc h  Gemeinschaftskon­
tingente ersetzt, die letztlich aber dann so 
hochgeschraubt werden ,  daß sie einer fakti­
schen Libera l isierung gleichkommen werden.  

Es füh rt weiters dazu, daß d ie Sozialvor­
schriften und die Steuerlasten dann auf Ge­
meinschaftsebene völ l ig gleichgeschaltet wer­
den, daß wir auch hier kein dirigistisches 
Instrument mehr haben.  Kleinere Konsequen­
zen, wie d ie Aufhebung des Kapotage-Verbo­
tes und dergleichen mehr, wi l l  ich hier in 
diesem Zusammenhang - auch wegen der 
zeitlichen Belastung - nicht mehr erwähnen. 

Was können wir dagegen machen? Wir 
müssen uns bei  den Verhandlungen darauf 
einstel len, daß wir mit  j uristischen Maßnah­
men dagegen ankämpfen und n icht nur  mit 
Maßnahmen einer etwas vage formul ierten 
politischen internationalen Diplomatie. Das 
wird uns, glaube ich, wahrscheinl ich ange-

sichts der derzeit noch ökonomistischen P rä­
ferenzen, die die Gemeinschaft hat, nicht 
seh r  gut bekommen, wei l  die Herrschaften in 
Brüssel auch ganz gut rechnen können .  

Wir können also nur  versuchen, sozusagen 
die Umweltschutzebene des EWG-Vertrages 
für u nsere Anl iegen, für unsere Transitanl ie­
gen nutzbar zu machen. Ich bin gar n icht so 
pessimistisch,  wie es zum Beispiel hier steht. 
(Der V o r  s i 1 z e n  d e gibl das Glockenzei­
chen. 1 Ich darf noch zwei Min uten, weil ich 
der letzte bin (Heiterkeill . Herr Vorsitzender, 
entschuld igen Sie, wenn ich die Verhand­
lungsfüh rung an mich reiße.  - Da steht: 
"Stop der Verkehrslawine wäre bei einem 
EG-Beitritt nicht mehr mögl ich." Das ist 
auch nicht so. Das stimmt natürlich auch 
n icht.  Natürlich ist vieles möglich, auch im 
Rahmen des Gemeinschaftsrechtes, das ist es 
ja .  Die Uninformiertheit führt immer wieder 
zu Panik reaktionen, entweder zu einer Be­
stemmreaktion oder zu der Reaktion:  Wir 
können ohnehin nichts machen. 

Wir können sehr viel machen.  Wir können 
alle die produktbezogenen Lärmschutzmaß­
nahmen, also sprich Lärmdämmung oder Ka­
talysator, al les was wir gemacht haben ,  jetzt 
schon auch EG-konform einfü h ren. Es gibt 
also da den berühmten Artikel 1 00 A Abs. 3 ,  
der  das zuläßt. Es  gibt sogar darüber hinaus 
noch die Mögl ichkeit, über das Gemein­
schaftsniveau hinausgehende Vorste l lungen 
und Regelungen einzuführen, also mehr, als 
d ie Gemeinschaft sonst bereit ist, in ihrem 
Gesamtniveau zu dulden. 

Das muß aber al les ausgereizt werden, mei­
ne Damen und Herren ! Das setzt zunächst 
voraus, daß ich es einmal probiere. 

Wir können weiters dann auch mit der 
neuen Umweltschutzklausel nach Arti­
kel 1 30 R und S des Vertrages o perieren.  Wir 
könnten sogar meinetwegen Umweltverträg­
l ichkeitsprüfungen für Autobahnen fordern .  
Wir müssen etwas fordern. Nur ,  um e s  for­
dern zu können, müssen wir zunächst wissen, 
was es überhau pt für Möglichkeiten gibt. 

Also ich wäre dafür, daß d iese Enquete der 
Anstoß ist, nachdem sehr viel Dampf abge­
lassen wurde u nd die Betroffenen wissen, daß 
hier wirklich versucht wird, etwas zu  tun, 
jetzt in die Detai larbeit einzusteigen.  Wir ha­
ben ein pol itisches Konzept, wir haben den 
politischen Wil len.  
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Ich muß festhalten ,  daß offe nsichtlich ein 
Verkehrskonzept in sach l icher Hinsicht noch 
nicht vorhanden ist. Das werden wir relativ 
rasch zusammenbringen,  wei l  wir ja nur un­
sere Wünsche addieren müssen.  Aber was 
u ns dann noch feh lt,  ist sicher ein Rechts­
konzept, mit  dem wir die Anliegen, d ie wir 
heute behandelt haben,  doch wenigstens zum 
Tei l  durchsetzen können. Und durchsetzen 
heißt halt immer noch in einer zivil isierten 
Welt, nicht zu 1 00 Prozent, sondern in e iner 
kompromißhaften, für unsere Bevölkerung 
aber jedenfa l ls erträg l ichen Weise. 

Danke vielmals, und Entschuldigung für 
d ie Übersch reitung. / 7.53 

Vorsitzender Abgeordneter Pischi: B itte. 
Beim letzten Redner sind wir etwas großzügi­
ger, Herr Doktor. Dan ke für Ihre Ausfüh­
rungen. 

Zum Wort ist niemand mehr gemeldet. 

Meine Damen und Herren!  Von den Refe­
renten ist fast niemand mehr anwesend. Sie 
haben sich entschuld igt. Es wird kein Sch luß­
wort h ier geben .  

Ich  möchte m ich bei den Referenten sehr 
herzlich bedanken, vor allem aber auch bei 
den Disk utanten. Wir haben heute 36 Wort-

meldungen gehabt. Auch dafür herzlichen 
Dank.  

Danken möchte ich den Damen und Her­
ren für das Ausharren. Wir sind, wie wir 
schon heute in  der Früh gesagt oder befürch­
tet haben, ab einem gewissen Zeitpunkt sehr 
geschrumpft. Ich bitte aber u m  gegenseitiges 
Verständnis, daß Referenten weg m u ßten,  
aber auch Tei lnehmer weg mu ßten. Ich hof­
fe, daß d ie Frustration, wie sie heute da und 
dort einmal angeklungen ist, im erträgl ichen 
Maße bleibt. 

Ich möchte aber auch die Gelegenheit 
wahrnehmen und mich bei der Parlamentsdi­
rektion für die Vorbereitung d ieser E nquete 
bedanken. 

Ich möchte mich aber auch bei den Damen 
und Herren des Stenographendienstes sehr 
herzlich bedanken. Wir wissen ,  daß es n icht 
leicht ist, eine solche Diskussion aufzuneh­
men, aber gerade d ieses Protokoll  wird durch 
die eingebrachten v ielfältigen Ideen eine 
F undgrube für alle Abgeordneten in der 
Weiterentwick lung u nserer Verkehrspolit ik 
sein .  

Nochmals herzlichen Dank!  

Die Enquete ist g e s c h i  0 s s e n. 

Sch luß der Enquete : 1 7  Uhr 55 Minuten 

Österreichische Staatsdruckerei. 0592 9 
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